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F.  Hartmann,  Germanus 


Germanus 

In  kurzem  Abstände  sind  drei  Deutungen  des  Germanennamens 
veröffentlicht  worden.  R.  Henning  in  HZ.  54,  210—230  leitet 
ihn  aus  dem  Keltischen,  R.  Much,  D.  Altertumskunde  2,  182 f. 
aus  dem  Deutschen  ab,  Th.  Birt,  Pr.  Jahrb.  (1915),  160,  414—422 
sieht,  wie  schon  viele  vor  ihm,  darin  das  lateinische  Wort  und 
übersetzt  es  'die  Echten'.  Lübkers  Reallexikon,  das  keine  der  drei 
Erklärungen  benutzen  konnte,  nennt  den  Namen  ,,doch  sicher  kel- 
tisch". Alle  Erklärer  stützen  sich  dabei  in  erster  Linie  auf  Ta- 
citus  Germania  2,  wo  nach  der  allgemeinen  Annahme  von  der 
Übertragung  einer  Stammesbenennung  auf  das  Gesamtvolk  die 
Rede  ist,  obgleich  Müllenhoff  eindringlich  zur  Vorsicht  gemahnt 
hatte  und  in  der  Angabe  nur  eine  Vermutung  gelehrter  Römer 
sieht.  Offenbar  ist  die  Frage  noch  ganz  ungeklärt;  so  viel  auch 
darüber  schon  geschrieben  ist,  darf  doch  ein  neuer  Versuch,  von 
etwas  anderen  Grundlagen  ausgehend,  gewagt  werden. 

Die  Stelle  des  Tacitus  hat  zu  den  verschiedensten  Auffassungen 
Anlaß  gegeben,  weil  man  sie  aus  dem  Zusammenhang  löste;  zu 
klarem  und  einfachem  Verständnis  kommt  _  man  nur,  wenn  man 
sie  in  der  Gedankenverbindung  beläßt,  von  der  sie  nur  ein  Glied 
ist.  Tacitus'  Gedankengang  ist  folgender :  Ich  möchte  die  Ger- 
manen für  autochthon  und  ungemischt  halten ,  denn  in  alter  Zeit 
fanden  Völkerwanderungen  nicht  zu  Lande,  sondern  zur  See  statt 
und  der  gewaltige  Ozean  wird  von  der  römischen  Welt  aus  nur 
selten  befahren.  Wer  sollte  auch  das  unwirthche  Germanien  von 
Asien,  Afrika  oder  Italien  aus  aufsuchen?  1.  Die  Germanen 
selbst  überliefern,  daß  der  erdentsprossene  Gott  Tuisto  und  sein 
Sohn  Mannus  die  Begründer  des  Volkes  seien,  und  weisen  dem 
Mannus  drei  Söhne  zu,  nach  deren  Namen  die  Ingävonen,  Hermi- 
nonen und  Istävouen  genannt  sind.  2.  Manche  behaupten,  da  ja 
für  so  alte  Vorgänge  ein  gewisser  Spielraum  bleibt,  es  gebe  mehr 
Söhne  des  Gottes  und  mehr  Namen  des  Volkes,  Marser,  Gam- 
brivier,  Sveben,  Vandilier,  und  dies  seien  die  wirklich  alten  Namen. 
Dagegen  sei  das  Wort  Germania  jung  und  erst  seit  kurzem  in  Ge- 
brauch, da  die  (jetzigen  Tungern),  welche  zuerst  den  Rhein  überschritten 
und  die  GaUier  vertrieben,  damals  Germani  genannt  worden  seien.  Es 
sei  also  ein  Stammesname,  nicht  der  Volksname  allmählich  durch- 
gedrungen, so  daß  die  Gesamtheit  zuerst  mit  dem  nach  dem  Sieger 
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aus  Angst,  dann  auch  mit  dem  nach  ihnen  selbst  gewählten  Namen 
Germanen  genannt  wurden i).  3a.  Ferner  erzählt  man,  daß  Her- 
kules bei  ihnen  gewesen  sei,  und  (in  der  Tat)  feiern  sie  den 
Tapfersten  aller,  wenn  sie  in  den  Kampf  ziehen  ...  3b  und  auch 
Ulixes,  so  glauben  manche,  soll  auf  seiner  langen  Irrfahrt  in 
jenes  Meer  verschlagen  sein,  Germanien  besucht  und  das  am  Rhein 
belegene,  noch  jetzt  bewohnte  Asciburgium  begründet  und  benannt 
haben.  Sogar  ein  dem  Ulixes  geweihter  Altar  und  Grabhügel  mit 
griechischen  Inschriften  sollen  noch  jetzt  im  Grenzland  von  Ger- 
manien und  Rätien  vorhanden  sein.  Doch  beabsichtige  ich  das 
weder  zu  bestätigen  noch  zu  bestreiten,  möge  dem  jeder  nach 
seiner  Sinnesart  Glauben  versagen  oder  beimessen.  4.  Ich  selbst 
schließe  mich  der  Ansicht  an,  daß  die  Völker  Germaniens  unbe- 
rührt von  Mischung  mit  irgend  einem  andern  Stamme,  als  ein 
eigenartiges,  reines  und  nur  sich  gleiches  Geschlecht  erwachsen 
sind.  Daher  ist  auch  bei  allen  die  Körperform,  trotz  der  großen 
"Volkszahl,  dieselbe:  funkelnde  blaue  Augen,  rötliches  Haar,  große 
und  nur  zum  Angriff  taugliche  Leiber.  Für  Mühen  und  Arbeit 
besitzen  sie  nicht  die  gleiche  Ausdauer,  Durst  und  Hitze  zu  er- 
tragen sind  sie  nicht  imstande;  an  Kälte  und  Hunger  haben  sie 
sich  infolge  der  Lage  ihres  Landes  und  bei  seiner  Bodenbeschaft'en- 
heit  gewöhnt  2). 


1)  Die  Stelle  ist  trotz  aller  Auslegungsversuche  dunkel;  schon  daß 
einerseits  «  bald  als  elnö,  bald  als  ino  gedeutet  wird,  anderseits  a  victore 
teils  auf  die  Germanen,  teils  auf  die  Kömer  oder  die  Gallier  bezogen  wird, 
hat  zu  einer  bunten  Mannigfaltigkeit  von  Auffassungen  geführt.  —  Die  Text- 
änderungen Gudemans  in  seiner  Ausgabe  Berlin,  Weidmann  1916  sind  in 
der  Wiedergabe  des  Inhalts  berücksichtigt;  auf  die  Verwendung  der  Stelle 
im  Zusammenhang  meiner  Darlegungen  haben  sie  keinen  Einfluß.  Noch 
hinzufügen  will  ich,  daß  ich  selbst  der  Ansicht  Adolf  Holtzmanns  zu- 
neige, wonach  natio,  nicht  gens,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  der 
weitere  Begriff  ist.  Aus  Tacitus'  Sprachgebrauch  läßt  sich  die  Frage  nicht 
entscheiden,  da  neben  Beispielen  für  dasselbe  Verhältnis  der  Worte  auch 
solche  für  das  entgegengesetzte  vorkommen.  Aber  otnnes  gewinnt  erst  so 
einen  klaren  Sinn:  So  sei  ein  Name  für  das  Gesamtvolk,  nicht  nur  für 
einen  Stamm  aufgekommen,  indem  alle  mit  dem  anfangs  unter  dem  Eindruck 
der  Furcht  nach  dem  Sieger,  dann  nach  ihnen  selbst  gewählten  Namen 
genannt  wurden.  —  Die  Erklärung  des  Namens  geht  offenbar  von  Cäsars 
Erwähnung  der  Germani  cisrhenani  aus  und  sucht  deren  Ursprung  jenseits 
des  Eheins ;  Tacitus  muß  sie  schon  ablehnen,  weil  er  in  diesen 
Völkern  Kelten  sieht.  Übrigens  kommt  für  die  Bedeutung  des  Wortes 
Germanus  auf  den  genauen  Sinn  dieser  Stelle  nicht  allzuviel  an. 

2)  Tacitus  scheint  bei  dieser  Stelle  auf  Strabo  290  oder  dessen  Quelle 
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Tacitus  führt  also  vier  gesonderte  Einzelansichten  auf  und 
stellt  dabei  seine  eigene  an  den  Anfang  und  Schluß  (4).  Er  be- 
stätigt sie  durch  die  Überlieferung  der  Germanen  (1)  und  er- 
wähnt daneben  die  Ansicht  von  der  Übertragung  des  Stammes- 
namens auf  das  Volk  (2)  und  die  Sagen  vom  Zuzug  fremder  An- 
kömmlinge (oa  und  b).  Schon  hieraus  ergibt  sich,  daß  Tacitus 
von  der  Ansicht  2  nichts  wissen  will;  sie  muß  um  so  weniger 
seine  Zustimmung  besessen  haben,  weil  er  ja  die  Tungri  und  die 
von  Cäsar  mehrfach  erwähnten  linksrheinischen  Germanen  nicht 
als  Germanen  aufführt,  die  Treverer  und  Nervier  wegen  ihres 
Stolzes  auf  germanische  Herkunft  mit  einer  verächtlichen  Bemer- 
kung abfertigt  und  ihnen  grade  mit  starker  Betonung  der  aus- 
zeichnenden Behandlung  durch  die  Römer  die  auf  dem  linken 
Rheinufer  ansässigen  germanischen  Bataver,  Mattiaker,  Ubier, 
Vaugionen,  Triboker  und  Nemeter  gegenüberstellt  (cap.  28 f.).  Auch 
auf  die  angeblich  wahren  alten  Benennungen  der  Germanen  geht 
er  nicht  ein,  Marser  und  Gambrivier  waren  zu  seiner  Zeit  schon 
verschwunden,  der  Name  der  Vandilier  begegnet  in  alter  Zeit  außer 
bei  Plinius,  von  dem  ihn  Tacitus  wohl  entnimmt,  überhaupt  nicht 
mehr  und  wird  von  Tacitus  vielleicht  nicht  weiter  genannt,  weil 
er  eine  Stammesgruppe,  nicht  ein  Einzelvolk  bezeichnete;  nur  die 
mächtigen  Sveben  führt  er  noch  an  mehreren  Stellen  an.  Selbst- 
verständlich lehnt  er  die  Einwauderungssagen  (3),  so  ausführlich 
er  über  scheinbar  unzweifelhafte  Beweise  berichtet,  gänzlich  ab; 
sie  vertragen  sich  weder  mit  den  einleitenden  Worten  noch  mit 
deren  weiterer  Ausführung  in  4,  und  seine  Beurteilung  wird  außer- 
dem durch  den  Schluß  von  3b,  der  dergleichen  als  wertlos  und 
gleichgiltig  hinstellt,  ergänzt. 

Demnach  haben  wir  es  bei  ihm  nur  mit  der  Ansicht  zu  tun, 
daß  die  Germanen  autochthon,  rein  und  unvermischt  und  nur  sich 
selbst  ähnlich  sind ;  ihre  Körperbeschafienheit  zeichnet  er  als  ganz 
besonders  unterscheidend  und  einheitlich i);  Müllenhoff  bemerkt  zu 


—  vermutlich  Poseidonios  —  anzuspielen.  Poseidonios  hat  (vgl.  DA.  168) 
beim  Auftreten  der  Kimbern  von  ihrer  Körpergröße  und  der  /«ootzot^j?  ihrer 
Augen  gesprochen.  Dies  griechische  Wort  gibt  Tacitus  mit  truces  et  cae- 
rulei  oculi  wieder;  Strabo  fügt  noch  ^avd^ÖTrjg  hinzu,  was  bei  Tacitus  in  der 
Form  rutili  capilli  wiederkehrt.  Dem  fuiytd-og  bei  Strabo  und  Poseidonios 
entsprechen  die  magna  corpora;  die  von  Strabo  erwähnte  ilyQiÖTTjg  ist  wohl 
umständlicher  umschrieben  mit  tantum  ad  impetum  valida,  laboris  atque 
opertim  non  eadem  patientia  usw. 

1)    Germ.  4:    unde  habitus  quoque   curporum,   quamquam  in  tanto  homi- 
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der  Stelle  DA.  4,  143,  *^die  ganze  folgende  Schilderung,  ja  die 
Germania  überhaupt  ist  die  Ausführung  dieses  Satzes'.  Offenbar 
wollte  Tacitus  damit  von  den  Germanen  das  aussagen,  was  wir 
heut  mit  dem  Wort  rasserein  bezeichnen.  Das  ist  aber  grade 
der  Sinn  des  lateinischen  Wortes  germanus,  und  es  ist  daher  merk- 
würdig, daß  selbst  Müllenhoff  diesen  Zusammenhang  der  Dinge 
verkannt  hat,  obwohl  schon  vor  ihm  öfter  diese  Erklärung  des 
Wortes,  die  jetzt  auch  Birt  wiederholt,  aufgestellt  war.  Der  Grund, 
weshalb  sich  Müllenhoff  gegen  diese  Auffassung  sträubte,  liegt,  wie 
es  scheint,  darin,  daß  er  das  Wort  in  Gegensatz  zu  vod^og.  stellt, 
wie  auch  andre  getan  haben.  Nun  ist  in  der  Tat  vöi^og  der  Gegen- 
satz zu  yvrjOLog,  womit  Strabo  S.  290  in  einer  häufig  besprochenen 
Stelle  germanus  übersetzt  (vgl.  unten);  allein  so  gut  sich  yvy^azog 
und  germanus  entsprechen,  so  wenig  braucht  doch  v6i)-og  der 
Gegensatz  zu  germanus  zu  sein.  Beim  Suchen  nach  einem  Wort, 
das  die  Reinheit  des  Blutes,  das  Fehlen  der  Blutmischung  in 
einem  Volke  bezeichnen  sollte,  war  man  auf  das  Fachwort  an- 
gewiesen, das  diese  Reinheit  innerhalb  der  engen  Verhältnisse  der 
Familie  benannte;  durch  die  Übertragung  auf  das  ganze  Volk 
erleidet  das  Wort  natürlich  eine  Verschiebung  der  Bedeutung;  die 
Sprößlinge  aus  einem  gesetzlich  anerkannten  conubium  können 
nicht  vöd-ot  heißen,  sind  aber  doch  nicht  germani  in  dem  neuen 
Sinne,  der  durch  die  Übertragung  auf  die  Rasse  geprägt  worden 
isti). 


nu7n  numero,  idem  omnibus.  Diese  Worte  umschreiben  den  früher  ge- 
brauchten Ausdruck  tantutn  sui  similem  gentem.  Sie  zeigen,  wie  Tacitus 
bemüht  ist,  die  Errungenschaften  der  Völkerkunde  seiner  Zeit  zu  ver- 
werten; wir  haben  in  diesem  Ausdruck  einen  Versuch,  das  Wesen  der 
Kasse  wissenschaftlich  zu  bezeichnen.  Aber  die  Wissenschaft  ging  mit 
dem  Ausdruck  ioixs  avrb  iaviu)  (vgl.  E.  Schwyzer  zu  Tac.  Germ.  4,  3)  an- 
dere Wege  als  die  Volkssprache,  die  mit  yermanus  ein  ihr  geläufiges  Wort 
von  der  Familie  auf  das  Volk  übertrug. 

1)  Wenn  gegen  diese  Auffassung  des  Wortes  germanus  mehrfach  auf 
das  Vorkommen  des  Namens  an  andern  Stellen  hingewiesen  worden  ist,  so 
kann  das  natürlich  an  sich  gar  nichts  beweisen.  Ganz  sicher  haben  He- 
rodots  r^Qfxüvioi  mit  dem  lat.  Adjektiv  germanus  genau  so  wenig  zu  tun 
wie  mit  einem  etwa  wirklich  dem  Keltischen  entstammenden  Eigennamen 
der  Germanen.  Aber  die  besonders  beharrlich  verwendeten  Oretani  qui  et 
Germani  cognominantur  bei  Plinius  nh.  3,  25  bestätigen  nur  die  Ansicht, 
daß  es  sich  um  ein  Adjektiv  handelt.  Plinius  gibt  3,  19  die  Disposition, 
nach  der  er  die  Völker  der  Hispania  citerior  besprechen  will :  Prima  in  ora 
Bastuli,  post  eos  quo  dicetur  ordine  intus  recedentes  Mentesani  Oretani  et  ad 
Tagum  Carpetani  .  .  .     Dann  folgen  von  23   an  hervortretende  Einzelheiten 
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Wenn  nun  Tacitus,  wie  mir  unzweifelhaft  erscheint,  ebenso 
wie  die  unter  2  von  ihm  angeführten  quidam  das  Wort  germanus 
in  diesem  Sinne  verstanden  wissen  wollte,  so  erhellt  sieh  der  Zu- 
sammenhang der  vielgemarterten  Stelle  ein  wenig,  es  erheben  sich 
aber  auch  neue  Schwierigkeiten,  und  es  ergeben  sich,  wenn  ich 
nicht  irre,  auch  wichtige  neue  Aufschlüsse.  Zu  beachten  scheint  mir 
vor  allem,  daß  auch  die  quidam  mit  offensichtlicher  Absichtlich- 
keit die  Vera  et  antiqua  nomina  dem  recens  vocahulum  Ger- 
maniae  gegenüberstellen.  Germania  ist  ursprünglich  gar  kein 
Name^),  sondern  ist  erst  dazu  geworden  und  hat  eine  noch 
nicht  alte  Geschichte.  Es  ist  schwerlich  wahrscheinlich  zu  machen, 
daß  die  Germanen  selbst  sich  je  Germanen  genannt  haben  (vgl. 
DA.  200  f.).  Die  Äußerung  Ariovists,  Cäsar  bG.  1,  36,  7  intellec- 
turum,  quid  invidi  Germani  .  .  .  virtute  poftsent  läßt  sich  dafür 
natürlich  nicht  anführen.  Wohl  aber  tritt  deutlich  hervor,  daß 
die  Bezeichnung  des  Volkes  als  germani  einen  auszeichnenden  Sinn 
hat  und  haben  soll.  Dafür  ist  oft  die  Stelle  aus  Tac.  Germ.  28 
angeführt  worden,  aus  der  hervorgeht,  daß  die  Nervier,  ohne 
Germanen  nach  Tacitus'  Auffassung  zu  sein,  sich  mit  ger- 
manischer Abstammung  brüsten;  es  kommt  aber  auch  im  Sinne 
der  quidam  erst  recht  zur  Geltung,  wenn  das  Volk  der  'Echten', 
das  zuerst  nach  einem  siegreichen  Stamme  so  aus  Furcht  benannt 
wurde,   später   nach   dem  Wesen    des  ganzen  Volks  diesen  Namen 


{insignia),  zuerst  populi  civium  Somanorum,  dann  heißt  es  25:  stij}endiario- 
rutH  autein  celeherrimi  Alabanenses  ....  Menfesani  qui  et  Oretani,  Mentesani 
qui  et  Bastuli,  Oretani  qui  et  Germani  cognominantur.  Es  gibt  also  zwei 
Gruppen  von  Mentesanern  und  Oretanern;  die  Grenzen  sind  offenbar  nicht 
überall  klar;  einige  Mentesaner  sind  mit  den  Bastuli,  andere  mit  den 
Oretanern  vermengt;  so  schwankt  bei  einigen  Mentesanern  und  Oretanern 
der  Name;  eine  Gruppe  von  Oretanern  aber  gilt  als  rein;  sie  heißen  auch 
mit  dem  Beinamen  Oreta?ii  gerinani.  Ebenso  erhalten  die  einzelnen 
Gruppen  der  Mentesaner  Beinamen,  die  die  genauere  Bestimmung  mög- 
lich machen.  Aber  die  Mentesaner  bekommen  sie  nach  den  Volksstämmen 
der  Bastuler  und  Oretaner,  mit  denen  sie  gemischt  sind ;  die  gemischten 
Oretaner  ebenso  nach  den  Mentesanern;  die  reinen  Oretaner  werden  eben 
germani  genannt. 

1)  Für  die  Verwendung  des  Wortes  vocabulum  im  Sinne  von  nomen 
bei  Tacitus  pflegt  man  auf  Nipperdey  zu  Ann.  12,  66  zu  verweisen.  In 
der  Tat  ist  an  einzelnen  Stellen  nach  Ausweis  des  Lex.  Tac.  der  Unter- 
schied stark  verwischt,  aber  an  den  meisten  noch  wohl  fühlbar  ganz  in  der 
Art,  wie  an  unserer  Stelle  aus  einer  kennzeichnenden  Benennung  ein  Name 
wird.  So  besonders  Anm.  1,  23  vocahulum  'cedo  alteram';  2,  56  regem  Ar- 
taxiam  consalutavere,    quod   Uli  vocabulum  indiderant  ex  nomine  urbis;    4,  55 
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erhielt,  nachdem  man  einmal  auf  ihn  verfallen  war^).  Und  es 
ergibt  sich  daraus,  daß  auch  die  von  Tacitus  angeführten  Ge- 
lehrten, deren  Meinung  er  nicht  teilt,  das  Wort  in  demselben  Sinne 
als  römisch  ansahen,  wie  er  selbst  nach  den  einleitenden  Worten 
des  zweiten  und  des  vierten  Kapitels  es  getan  haben  muß. 

Ich  will  nicht  wiederholen,  was  schon  Holtzmann,  Brandes, 
Leistner,  Much,  Kossinna  Richtiges  beigebracht  haben,  um  die  auch 
von  mir  vertretene  Auffassung  des  Namens  zu  stützen ;  meiner  An- 
sicht nach  schließt  sich  die  Kette  lückenlos,  sobald  man,  wie  ich 
zu  zeigen  versucht  habe,  erstens  die  vier  verschiedenen  Ansichten 
bei  Tacitus  sondert,  zweitens  den  Gegensatz  von  vomen  und  voca- 
bulvm  beachtet,  drittens  den  auszeichnenden  Sinn  in  dem  ob  metum 
inventum  nomen  ^)  anerkannt  und  endlich  in  den  Worten  propnain 
et  sine  er  am  et  fantum  sui  similem  gentem  die  Absicht  des  Vfs. 
erkennt,  durch  Umschreibung  eine  genaue  Begriffsbe- 
stimmung des  lateinischen  Wortes  germanus  zu  geben. 
Für  wen  das  Zusammentreffen  so  vieler  Einzelheiten  auf  dem  knappen 
Räume  —  ganz  abgesehen  von  dem  Vorgange  Strabos  und  der 
TatsacTie,  daß  doch  kein  unbefangener  Römer  das  Wort  germanus 
hören  oder  sprechen  konnte,  ohne  ihm  auch  den  Sinn  des  römi- 
schen Adjektivs  beizulegen  —  noch  keine  Oberzeugungskraft  hat, 
der  wird  durch  neue  und  stärkere  Gründe  auch  nicht  zu  über- 
zeugen sein.  Ich  wende  mich  daher  zu  den  Schlüssen,  die  sich  an 
das  bisher  Entwickelte  anlehnen. 

Was  ich  erwiesen  zu  haben  glaube,  ist,  1)  daß  Tacitus  den 
Namen  der  Germanen  von  dem   deutschen    Volk   im  Sinne  des 


et  clucum  e  nominibus  indita  vocabula  Ulis,  mit  der  letzten  Stelle  vgl.  Sallust 
Hist.  2,  4  Kritz  2.  D.:  Sardus  Sardtniam  occupavti  et  ex  siio  vocabulo  insulae 
nomen  dedit,    wo  die  beiden  Wörter   in  umgekehrter  Weise  verwendet  sind. 

1)  Nimmt  man  nach  S.  3  Anm.  natio  als  den  weiteren,  gens  als  den 
engeren  Begriff,  so  meinen  die  quidam,  daß  man  dem  ganzen  Volk  den 
unterscheidenden  Beinamen  der  Echten  gegeben  habe,  auf  den  man  bei 
einem  siegreichen  Teil  dieses  Volkes  infolge  der  Furcht,  die  er  einflößte, 
verfallen  war,  und  daß  sie  dieser  dann  alsbald  auf  das  ganze,  ihm  gleich- 
geartete Volk  übertrug.  Die  Ansicht  Gudemans,  daß  a  in  a  Victore  und 
a  se  ipsis  als  vnö  zu  verstehen  sei,  teile  ich  nicht,  da  die  Deutschen  sich 
selbst  nicht  Germanen  nannten  (s.  o.)  und  sie  also  wenigstens  voraussetzt, 
daß  das  Wort  die  sinngemäße  Übersetzung  eines  gleichbedeutenden  deut- 
schen Wortes  gewesen  sei. 

2)  Unter  allen  Umständen  geben  die  Worte  o  Victore  und  ob  melum 
nur  dann  einen  Sinn,  wenn  der,  der  den  Namen  Germani  brauchte,  sich 
dabei  irgend  etwas  denken  konnte. 


Germanus  7 

römischen  Adjektivs  verstand  und  ihn  als  zutreffend  ansah,  weil 
er  selbst  die  Germanen  als  ein  rassereines,  unvermischtes  Volk  be- 
trachtete; 2)  daß  vor  ihm  andre,  deren  Ansicht  er  nicht  teilt, 
den  Namen  der  Germanen  von  linksrheinischen  Völkern,  den  spä- 
teren Tungri,  herleiteten,  die  nach  Tacitus  Ansicht  Kelten 
waren  1).  Es  handelt  sich  nun  zunächst  nicht  um  die  objektive 
Richtigkeit  einer  der  beiden  Ansichten  —  merkwürdiger  Weise  ist 
ja  die  von  Tacitus  so  ausdrücklich  verworfene  Meinung  der  quidam 
heutzutage  nahezu  allgemein  in  Geltung  — ;  vom  historischen 
Standpunkte  aus  haben  wir  nur  zu  fragen,  ob  sich  vielleicht  noch 
verstehen  läßt,  wie  die  verschiedene  Bedeutung,  die  der  Name 
Germani  —  nicht  das  Wort  germanus  —  für  Tacitus  und  für  die 
quidam  hatte,  sich  gebildet  hat;  ob  wir  wenigstens  noch  Spuren 
finden,  die  uns  die  Entwickelung  der  Doppelbedeutung  einigermaßen 
begreiflich  machen.  Ich  glaube,  solche  Spuren  sind  noch  deutlich 
vorhanden,  wenn  man  sie  sehen  will. 

Ich  wiederhole:  Tacitus  braucht  den  Namen  der  Ger- 
manen von  den  Deutschen;  die  quidam  brauchen  den  Namen 
von  keltischen  Völkern,  von  denen  sie  ihn  auf  die  Germanen 
übertragen,  sie  leiten  ihn  von  den  späteren  Tungri  her  und  ver- 
mitteln ihn  durch  die  Behauptung  oder  Annahme,  daß  diese  Stämme 
von  jenseits  des  Rheines  stammten.  Tacitus  scheidet  demnach 
Germanen  und  Kelten  schärfer  als  seine  Vorgänger.  Das  zwingt 
uns,  der  schwierigen  Frage  nachzugehen,  wie  die  Römer  zur  Unter- 
scheidung der  Germanen  und  Kelten  gekommen  sind. 

MüUenhoff  führt  DA.  2,  176  ff.  aus,  daß  Poseidonios  den  Namen 
'Germanen  noch  nicht  verwendet  habe,  daß  das  Volk  vielmehr  von 
ihm  Keltoskythen  genannt  werde  und  daß  infolge  seines  Vorgangs 
auch  die  anderen  griechischen  Schriftsteller  mit  KeXioi,  ja  ge- 
legentlich mit  rdlarai  die  Germanen  benennen.  Hält  man  damit 
zusammen,  daß  Strabo  p.  290  die  Ähnlichkeit  der  Kelten  und 
Germanen  in  Körperbildung,  Sitte  und  Lebensweise  hervorhebt  und 
daran  anschließend  sagt:  diö  öy  /.ai^)  uoi  do/.oioi  '^Pcjuaioc  rovto 
avTOig  d-eaOai  TOuvof.ia  cog  av  yvrjOiovg  FaXaiag  rfgäCeiv  ßovXo- 
l-ievoL'  yvrjOLOL  yaq  61  F^Qi-ictvol  '/.axci  z^v  ^Pojuaicov  öidXs'/.TOv,  so 
ergibt  sich  aufs  deutlichste,  daß  Tacitus  und  seine  quidam  nur 
einer    längst    bestehenden    Überlieferung    in    der   Auffassung    des 

1)  Darüber  noch  unten  S.  22  f.  Mir  ist  die  abweichende  Ansicht 
Muchs  und  Kossinnas  nicht  unbekannt;  hier  kommt  es  auf  sie  nicht  an, 
sondern  nur  auf  Tacitus'  Worte. 

2)  Über  die  richtige  Lesart  vgl.  unten. 
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Wortes  folgten,  und  daß  Strabo  nicht,  wie  Müllenhoff  S.  2,  190 
meint,  seine  persönliche  und  noch  dazu  irrige  Ansicht  über  die 
Herkunft  und  Bedeutung  des  Wortes  ausspricht,  sondern  nur  die 
Bedeutung  yv7]Oiog,  die  germanus  ja  hat,  durch  die  Beziehung 
auf  die  Kelten  erklären  will.  Darin  liegt  nun  aber  eine  höchst 
wertvolle  Bestätigung  dafür,  daß  wir  mit  dem  Suchen  nach  der 
Entstehung  des  Namens  auf  dem  rechten  Wege  sind.  Man  kann 
bei  Müllenhoff  DA.  2,  154 ff.  deutlich  übersehen,  wie  schwer  sich 
bei  den  Römern  auch  noch  nach  dem  Kimbernkriege  die  Unter- 
scheidung von  Galliern  und  Germanen  durchsetzte.  Poseidonios, 
der  die  römische  Benennung  gekannt  haben  muß,  scheint  sie,  viel- 
leicht absichtlich,  weil  sie  unwissenschaftlich  war,  nicht  gebraucht 
zu  haben;  der  viel  spätere  Strabo  steht  noch  so  stark  unter  dem 
Einfluß  der  älteren  Anschauung,  daß  er  Sitten  und  Einrichtungen 
der  Germanen  einfach  auf  die  Gallier  überträgt  (DA.  2,  188).  Er 
hat  zwar  Cäsars  bellum  Gallicum  gelesem  aber  die  wichtige  Stelle 
6,  21,  1  Germani  multum  ab  hoc  fonsnetudine  differunt  nicht  be- 
achtet. So  finden  wir  also  bei  ihm  eine  Anschauung  vertreten, 
die  in  die  Zeit  vor  Cäsar  zurückführt,  und  gewinnen  da- 
durch eine  dritte  Aulfassung  des  Namens  der  Germanen  bei  den 
Römern:  Von  Strabo  hören  wir,  daß  die  Römer  Kelten  und  echte 
Kelten  unterscheiden  wollten;  Tacitus' g'M/tiaw  sahen  in  den  'echten 
einen  neuen  Volksstamm,  vermengen  aber  noch  links-  und  rechts- 
rheinische Germanen,  erst  Tacitus  scheidet  die  beiden  Völker  scharf. 

Daß  nun  Strabo  und  Cäsar  die  Darstellung  der  Kimbernkriege 
des  Poseidonios  benutzt  haben,  ist  längst  bekannt,  aber  es  ist  nicht 
immer  leicht  festzustellen,  was  sie  im  einzelnen  aus  ihm  geschöpft 
haben,  was  sie  aus  Eigenem  hinzutun.  Eine  weitere  auf  Posei- 
donios zurückgehende  Darstellung  besitzen  wir  in  der  Schilderung 
der  Kimbern-  und  Teutonenkämpfe  in  Plutarchs  Leben  des  Marius; 
Müllenhoff  hat  sie  ausführlich  behandelt,  aber  grade  in  der  Beur- 
teilung des  wichtigen  elften  Kapitels  (DA.  2,  167  ff.)  ist  er  leider 
wenig  glücklich  gewesen.  Eine  neue  Bearbeitung  der  Nachrichten 
wäre  sehr  erwünscht.  Obwohl  ich  mich  zu  einer  eingehenden  Be- 
handlung der  schwierigen  Frage  nicht  vorbereitet  und  nicht  be- 
rufen fühle,  so  will  ich  doch  versuchen,  in  Kürze  darzulegen,  wie 
ich  das  von  Müllenhoff'  gesammelte  Material  abweichend  von  meinem 
hochverehrten  Lehrer  beurteile. 

Vor  allem  scheinen  mir  die  Schwierigkeiten,  die  Müllenhoff 
S.  169  und  besonders  S.  171  f.  in  der  Stilisierung  der  Angaben 
fxdXioza  fxiv,  eloi  öi  oi,  ixlloi  öä  findet,  fortzufallen,  sobald  man 
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in  der  ganzen  Stelle  nicht  eine  eigene  Darstellung  Plutarchs, 
sondern  eine  Wiedergabe  der  Ausführungen  Poseidonios'  sieht.  Das 
zu  tun  empfiehlt  auch  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Eingange  von 
Tacitus'  Germania.  Poseidonios  macht  hier  einen  ersten  Versuch, 
die  Volkszugehörigkeit  der  Germanen  zu  bestimmen.  Er  leitet  ihn 
mit  den  Worten  ein :  ^vxoi  fxiv  yag  .  .  T^yvooüvro  riveg  ovTeg  av- 
S^QCoTCwv  ri  7c6d^£v  OQi-irjd-h'Teg  .  .  .  i^/tiooLEv  FakaTia  ymI  'liaXia. 
Daran  erst  schließt  sich  die  Anführung  verschiedener  Ansichten. 
Meistens  hielt  man  sie  für  germanische  Leute  aus  dem  Lande 
am  nördlichen  Meer,  wegen  der  Körpergröße,  der  funkelnden  Augen, 
und  weil  diese  Völker  die  Räuber  Kimbern  nennen.  Einige  sagen, 
daß  das  Keltenland  bei  seiner  großen  Ausdehnung  an  Skythien 
stoße;  dort  sei  eine  Mischung  vor  sich  gegangen  und  von  dort 
aus  fänden  alljährlich  Wanderungen  statt.  Diese  bezeichneten  die 
vielen  verschieden  benannten  einzelnen  Volksteile  mit  dem  gemein- 
samen Namen  der  Keltoskythen.  Andre  endlich  dachten  an  Ver- 
wandtschaft mit  den  Kinimeriern.  ä/J>.a  tuvtu)  f.iiv  ElyMGi.t(i)  (xä'kkov 
Tf  /.axa  (jlßaLov  larogiav  keyerai.  MüUenhofif  sieht  in  der  Benen- 
nung der  Keltoskythen  und  in  der  Erzählung  von  den  Kimraeriern 
die  Ansichten  des  Poseidonios,  die  erste  Angabe  aber  weist  er, 
weil  darin  die  unbekannten  Germanen  mit  ihrem  Namen  genannt 
werden  und  man  sogar  schon  ihre  Sprache  zu  kennen  behaupte, 
weit  ab:  ,,der  ganze  Satz  ist  von  Anfang  bis  zu  Ende  eiue  hand- 
greifliche Unwahrheit".  In  Wirklichkeit  ergibt  sich  aber,  daß  Po- 
seidonios grade  nur  in  diesem  ersten  Satz  seine  eigene  Meinung 
ausspricht,  während  er  die  andern  Anschauungen  zwar  anführt, 
aber  nicht  teilt.  Wir  wissen  längst,  daß  Poseidonios  das  Bestreben 
hat,  den  Charakter  der  von  ihm  beschriebenen  Völker  mit  dem 
Klima  ihres  Wohnsitzes  in  Beziehung  zu  setzen;  dies  Bestreben 
tritt  auch  mehrfach  bei  den  aus  seinen  Werken  stammenden  An- 
gaben Strabos  und  anderer  über  die  Gallier  und  die  Germanen 
hervor.  So  heißt  es  bei  Strabo  lUG  aei  öi  oi  TtQooßoQQOTEQOi  ymI 
TigoocoAsaviTai  ^a%Lf.uoTEQOi.  Damit  stimmen  nun  die  Worte  Plu- 
tarchs 11,  5  aufs  beste,  denen  zufolge  die  germanischen  Völker 
TUJv  yMS^rj'/.ovTMv  etcI  xov  ßoQEiov  (.oxEavöv  sein  sollen.  Meiner 
Meinung  nach  muß  man  aber  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und 
eine  zweite  Stelle,  obwohl  sie  Müllenhoff  als  eine  Vermutung  ab- 
weist, die  nur  aus  Strabos  Kopfe  entsprungen  sei,  dem  Poseidonios 
zuschreiben.  Es  sind  die  schon  oben  erwähnten  Worte  S.  290: 
Evdvg  Toivvv  xa  niqav  xov  Pijvov  fXExa  xovg  KaXzovg  Ttgog  lijv 
f'ü)   visxXifAEva  FsQ/Liavol   vEf-ioviat ,   (.iLy.Qdv  i^alXdxTovxEg  xov  KsX- 
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rr/LOv  (fvXov  zw  re  nXeovaGi-iO)  zrjg  ayoioriycog  '/mI  tov  i-tsysd^ovg 
■/Ml  %r]g  ^avd-oTTjTog,  zdXXa  di  Ttaga/rlyoioi  '/.al  [.lOQq'alg  ymI  r^d^eoi 
VMi  ßioig  ovTsg^),  o%ovg  uQTq/M(.iev  loug  KsXzovg.  diö  dr/.aia'^)  hol 
do'Aovoi  Pcüj-ialov  tovto  avzolg  deaS^ai  zovvoua  log  av  yvriotovg 
FaXavag  (pgdCeiv  ßovl6f.iEvoL'  yvrjaioi  yctQ  o\  r£Qf.iai'ol  /.azd  zrjv 
'Pcofiaiwv  didlE'Ä.zov.  Hält  man  diese  Stelle  mit  der  x\ngabe  Plu- 
tarchs  über  die  äußere  Erscheinung  der  Kimbern  zusammen,  fügt 
man  hinzu,  daß  nach  Müllenhoffs  Ausführungen  DA.  2,  116  Kimber 
wohl  vielleicht  im  Gallischen,  nicht  aber  im  Germanischen  Räuber 
bedeuten  konnte,  daß  ferner  Festus  p.  43  angibt  Cimbri  lingua 
gallica  latrones  dicuntur ,  so  kommt  alles  in  Ordnung  durch  die 
Annahme,  daß  Poseidonios  selbst  die  Germanen  für  reine  Gallier 
und  von  den  ihm  bekannten  Kelten  nur  wenig  unterschieden  ansah, 
daß  er  demnach  auch  den  Namen  der  Kimbern  aus  dem  Gallischen 
zu  deuten  versuchte  und  in  dieser  Möglichkeit  eine  Bestätigung 
seiner  Theorie  sah,  derzufolge  die  Nordvölker  kampftüchtiger  und 
wilder  sein  sollten.  Weiter  unten  wird  gezeigt  werden,  wie  Cäsar 
in  seiner  Darstellung  der  Kämpfe  mit  den  Galliern  und  Germanen 
auf  Schritt  und  Tritt  seine  Bekanntschaft  mit  dem  Kimbernkrieg 
des  Poseidonios  verrät;  es  wird  sich  zeigen,  daß  auch  bei  ihm  die 
Rheingreuze^)  stark  betont  wird;  hier  soll  noch  zusammengestellt 
werden,  was  allein  das  eine  elfte  Kapitel  des  Marius  für  diese 
Anspielungen  Cäsars  bietet,  §  3  {o\  Klf.tßooL)  IjtwO-civovco  Ksl~ 
zovg  zrjg  'izaXiag  zr^v  ccQi'ozrjv  /.azaaxeiv,  CbG.  1,  10,  2  magno  cum 
penculo  futurum,  ut  homines  hellicosos,  ijopidi  Romanl  inimicos, 
locis  patentibus  maximeque  frumentariis  finitiinos  haberet  von  den 
Helvetiern.  §  4  df-u^iq  zf]  TtQog  hzegovg,  CbG,  1,  1,  3  minimeque 
ad  eos  mereatores  saepe  commeant  von  den  Beigern;  2,  15,  4  nullum 
esse  aditum  ad  eos  mercatoribus  von  den  Nerviern;  4,  21,  1  mer- 
catoribus  est  aditus  mayis  eo,  ut  quae  bello  ceperint  quibus  vendant 
haheant,  quam  quo  ullam  rem  ad  se  importari  desiderent.  §  4  (xri'/.Bi 
yioqag  CbG.  1,  1,  3  horum  omnium  fortissimi  sunt  Behjae,  prop- 
terea  quod  a  cultu  atque   hutnanitate  provinciae  longissime  absunt, 


1)  Demnach    ist    auch    die    Übertragung    germanischer  Sitten  auf  die 
Gallier  (vgl.  oben  S.  8)  nicht  bloß  Strabo  zuzuschreiben. 

2)  So  haben  die  Handschriften ;    tJ'^  xul  ist  Konjektur  von  Meineke. 

3)  Vgl.  Cassius  Dio  39,  49,  1:  6  3i  'Pfjvos  .  .  .  iv  üoiaTtQä  /uh  t^v  ts 
rcikaiCav  y.al  rohg  inoixovvrag  avTrjV,  iv  cTf^t«  J"^  Toig  Kei.Tovg  tinoT^fxvtrni  .  . 
2.  ovTos  yuQ  6  oQog,  cc(f'  ov  ys  xa)  ig  rb  SiKifOQOv  tcSv  inixXr]<ii(ov  dcfixoVTO, 
iffvQO  fltl  vonlC.BTcu,  intl  tÖ  ys  nävv  uQ^niov  Kelrol  ixnrtQot,  ot  in 
tl^ufpoTfott  TOV  norccuov  oixovvr tg  (ovouäCovTo.     Aus  Poseidonios? 
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4,  3,  o  Ubii  .  .  paulo  sunt  ceteris  huninniores ,  propterea  quod 
Rhenum  attingunt  mulfumque  ad  eos  mercatores  ventitant  et  ipsi 
propter  propinqidtatem  Gallicis  sunt  moribus  assuefadi.  §  5  röig 
fxsyed^euL  rcov  oiof-idztov  CbG.  1,  39,  1  ingenti  magnitudine  corpo- 
rum  Germanos  .  .  praedicahant;  tfj  xaQonoxriTi  tcov  oi^i^mTOjv  sese  .  .  . 
ne  vultum  quidem  atque  aciem  oculorum  dicebant  ferre  potuisse. 
Kifißqovg  enovoi-iaCovai  FsQuarol  Tovg  Ir^azäg  CbG.  6,  23  6  lafro- 
cinia  mullam  hahent  infamiam.  §  6  exovg  ioq(^  /.aiy  r/.aoTOv  evi- 
avTcv  elg  xovf.iTiQnod^Ev  xwqovviag  noXtf-Ki)  .  .  .  eueXd^eiv  r/)v  rjneiQOv 
CbG.  4,  1,  4  (Suebi)  centum  j^agos  habere  dicuntur,  ex  quibus  quo- 
tannis  singula  milia  armatoruin  bellandi  causa  ex  finibus  educunt. 
§  8  werden  ferner  die  auch  bei  Cäsar  erwähnten  ''Eqv.vviu  berührt, 
ebenda  wird  auf  die  rßitqai  ßqayvcEQaL  vmI  urf/.si  Tigog  rag  vvv.xag 
l'aat  hingewiesen,  deretwegen  Cäsar  in  Britannien  Nachforschungen 
angestellt  hat.  §  10  S^vinov  ös  /mI  z6lf.iav  avvnooTaToi  v.al  ysi- 
QV)v  egycij  naqu  rag  f-iäxag  o^vxtitl  Aai  ßiq  rtvqbg  ior/.oieg  enfjOav, 
ovdsvog  avTioxoviog  avzäjv  7CQdg  ztjv  l'cfodov  klingt  schon  in  der 
angeführten  Stelle  aus  CbG.  1,  39,  I  an  und  ist  aus  Stellen  heraus- 
zuhören wie  4,  2,  5  itaque  ad  quemvis  numerum  ephippiatorum 
quamvis  pauci  adire  audent  und  aus  der  Schilderung  der  Reiter- 
kämpfe 4,  12;  7,  67,  5;  7,  VO,  4.  Bei  diesen  weitgehenden  Be- 
rührungen kann  es  einerseits  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  Cäsar  die 
Darstellung  der  Kimbernkämpfe  des  Poseidonios,  aus  der  Plutarch 
schöpfte,  gekannt  und  benutzt  hat,  und  daß  er  anderseits  beim 
Beginn  seiner  Kämpfe  gegen  Gallier  und  Germanen  über  deren 
Verhältnis  zu  einander  nicht  anders  geurteilt  hat  als  seine  Quelle. 
Er  hielt  also  anfangs  die  Deutschen  wie  die  nordgallischen  Beiger  für 
echte  Gallier,  also  für  Germanen  oder  diesen  nahestehend;  selbst 
bei  den  Helvetiern  betont  er  die  Rauheit  und  das  an  die  Germanen 
erinnernde  Wesen.  Das  wird  unten  noch  deutlicher  hervortreten. 
Hier  soll  nur  noch  daran  erinnert  werden,  daß  die  angedeutete 
Zurückführung  der  von  Müllenhoff  angefochtenen  Strabostelle  auf 
Poseidonios  gleichzeitig  durch  Tacitus  Umschreibung  der  Worte 
Germaniae  populos  null/s  .  .  conuhiis  infectos  propriam  et  sinceram 
et  tantum  sui  shnilem  gentem  exstitisse  bestätigt  wird,  da  dieser 
auch  sonst  aus  Poseidonios  schöpft  und  sich  schwerlich  auf  Strabo 
stützen  würde.  MüUenhoffs  Einwand  (DA..  2,  190),  es  finde  sich 
keine  Spur  davon,  daß  ein  Römer  den  Namen  für  ursprünglich 
lateinisch  gehalten,  und  so  verstanden  habe,  wird  dadurch  hinfällig. 
Woher  hat  nun  Tacitus  die  bessere  Scheidung?  Für  uns  gilt 
heute  als  das  am  leichtesten  erkennbare,  wenn  auch  unter  beson- 
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deren  Umständen  trügerische  Kennzeichen  der  Volkszugehörigkeit 
die  Sprache  1),  und  dieses  Kennzeichen  ist  im  Falle  der  Kelten  und 
Germanen,  obwohl  es  auch  noch  neuerdings  gelegentlich  übersehen 
oder  verkannt  worden  ist  —  man  vgl.  J.  Mansions  Ausführungen 
Versl.  en  mededel.  d.  vlaamsche  acad.  Gent  1912,  1292ff.  gegen 
Camille  Jullian  —  so  unbedingt  beweisend,  daß  an  eine  ursprüng- 
liche Volkseinheit  gar  nicht  gedacht  werden  kann.  Cäsar  erwähnt 
bG.  6,  21  die  Sprache  nicht  als  Kennzeichen  des  Unterschieds. 
Was  er  anführt,  das  Fehlen  der  Druiden,  die  selteneren  Opfer,  die 
abweichende  Mythologie,  die  Formen  des  Lebens,  ist  so  dürftig, 
daß  man  sagen  muß,  er  habe  intuitiv  das  Richtige  erkannt,  aber 
es  auch  verstehen  kann,  wenn  seine  Worte  nicht  jeden  überzeugten. 
Dennoch  schließt  man  aus  bG.  1,  47,  4,  daß  auch  Cäsar  auf  den 
Unterschied  der  gallischen  Sprache  von  der  deutschen  aufmerksam 
geworden  war.  Er  schickt  zu  den  Verhandlungen  mit  Ariovist 
einen  römischen  Bürger  gallischer  Abkunft,  propter  linguae  Gal- 
licae  scientiam,  qua  multa  iam  Ariovistus  lonc/inqua  consiietudine 
utebatur.  So  schreibt  auch  Mensel,  obwohl  er  ja  das  Verdienst 
hat,  den  selbständigen  Wert  der  Handschriftenklasse  ß  überzeugend 
nachgewiesen  zu  haben.  Nun  aber  hat  schon  Adolf  Holtzmann, 
Kelten  und  Germanen  S.  32,  dem  es  darauf  ankommt,  wahrschein- 
lich zu  machen,  daß  Ariovist  überhaupt  nur  gallisch  gesprochen 
haben  müsse,  weil  er  den  Unterschied  von  Kelten  und  Germanen 
leugnet,  sehr  geschickt  gezeigt,  daß  diese  Lesart  der  Handschriften- 
klasse a  nichts  taugt  und  daß  ß  die   bessere  Lesart  hat  2).     Diese 

1)  Vgl.  dazu  auch  DA.  2,  33.  In  der  Auffassung  des  Wertes  der 
Sprache  bei  Tacitus'  Unterscheidungen  der  Volkszugehörigkeit  einzelner 
Stämme  weiche  ich  von  Müllenhoff  etwas  ab.     S.  unten  S.  13  f. 

2)  Ich  setze  die  ganze  Stelle  her:  Commodissimum  visum  est  C.  Vale- 
rium  Procillum,  C.  Valeri  Caburi  ßlium,  summa  virtute  et  humanitate  adule- 
sceniem,  cuius  pater  a  C.    Valerio  Flacco  civitate  donatus  erat, 

a  j  ß 

et   propter  fidem    et   pmpter    linguaf    ;    quoium    a?nicitta    iam  Ariovistus  lon- 

Gallicae  scientitnn,  1  (jinqua  eonsuetudine  utebatur^ 

qua    multa    iam  Ariovistus   longinqua        et  propter  Jidem    et   propter    linguae 

consuetudine  utebatur,  I  Gallicae  scientiam 

et  quod  in  eo  pecca?idi  Germanis  causa  non  esset,   ad  eum  mittere  et  una 
Marium  Titium,  qui  hospitio  Ariuvisti    I    M.  Metium^  qui  hospitio  Ariovisti 
utebatur  i    usus  erat. 

Meusel  sagt  da'zu,  gegen  die  Lesart  von  ß  sprächen  mehrere  Gründe, 
aber  vor  allem  werde  sie  schon  dadurch  hinfällig,  daß  quorum  keine  Be- 
ziehung habe.  Ich  bin  andrer  Ansicht.  Auf  den  jungen  C.  Valerius  Pro- 
€illu8    könnte   sich    überhaupt    nicht  longinqua    consuetudo   beziehen,    wenn 
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Stelle  kann  jedenfalls  nicht  dafür  geltend  gemacht  werden,  daß 
Cäsar  den  Unterschied  des  Deutschen  vom  Keltischen  kannte ;  wenn 
er  im  Eingang  seiner  Schrift  sagt,  hi  omnes  Ihirjua  imtitutis  legibus 
inter  se  differunt,  so  zeigt  dies  höchstens,  daß  er  auf  Dialektunter- 
schiede und  gewisse  Abweichungen  in  den  Formen  des  Lebens  im 
allgemeinen  aufmerksam  geworden  war;  ob  er  aber  den  Unter- 
schied zwischen  der  Sprache  Ariovists  und  der  der  Gallier  für 
größer  angesehen  hat  als  den  zwischen  den  einzelnen  Stammes- 
sprachen der  Gallier,  können  wir  um  so  weniger  wissen,  als  Cäsar 
einerseits  bei  den  Verhandlungen  mit  Germanen  niemals  mit  einem 
Worte  die  sprachlichen  Schwierigkeiten  erwähnt  und  anderseits 
seine  Angaben  über  wirklich  Deutsches  anerkanntermaßen  sehr  un- 
zuverlässig sind^).     Übrigens  vgl.  unten  S.  30 f. 

Demgegenüber  überzeugt  man  sich  aus  Tacitus'  z.  T.  von  Cäsar 
abweichenden  Angaben  leicht,  daß  er,  vermuthch  schon  auf  Grund 
seiner  Gewährsleute  und  also  hauptsächlich  nach  den  Angaben  des 
älteren  Plinius,  hier  die  Unterscheidung  der  Germanen  von  andern 
Stämmen  ganz  vorzugsweise  auf  die  Sprache  stützt.  Am  deut- 
lichsten ist  das  im  Kap.  43,  wo  er  Kotiner  und  Ösen  auf  Grund 
ihrer  Sprache  zu  den  Galliern  und  Pannoniern  stellt,  während  von 
Marsignern  und  Buren   gesagt  wird  sennone   cultuque  Suebos  refe- 


nicht  auch  sein  Vater  C.  Valerius  Caburus  einbiszogen  würde ;  auf  beide 
zugleich  aber  kann  quorum  sehr  wohl  bezogen  werden,  und  erst  so  gewinnt 
das  dritte  Glied  et  quod  in  eo  feccandi  Germanis  causa  non  esset  Sinn;  es 
tritt  dann  in  eine  Linie  mit  der  Begründung,  die  für  die  Absendung  des 
M.  Metius  gegeben  wird  —  hier  wird  die  Lesart  von  ß  allgemein  ange- 
nommen, weil  im  Kap.  53  auch  «  den  Namen  richtig  überliefert.  —  Bei 
dem  einen  handelt  es  sich  um  langjährige  Freundschaftsbeziehungen,  bei 
dem  andern  wenigstens  um  eine  schon  einmal  bewiesene  Gastfreundschaft; 
deswegen  ist  auch  hier  gegen  Meusel  die  Lesart  von  ß  usus  erat  aufzu- 
nehmen. Was  Meusel  im  Jahresbericht  von  1894  S.  347  gegen  usus  erat 
einwendet,  ist  um  so  weniger  stichhaltig,  als  ja  bei  der  auch  von  Cäsar 
hervorgehobenen  Heilighaltung  der  Gastfreundschaft  seitens  der  Germanen 
die  Verletzung  des  Gastrechts  durch  Ariovist  nicht  verständlich  wäre,  wenn 
es,  wie  utehatur  sagen  würde,  noch  bestand.  Es  handelt  sich  um  eine 
einfache  Zeilenverstellung,  bei  der  sich  ohne  weiteres  die  Änderung  von 
quorum  amicitia  in  das  übrigens  seltsam  schwerfällige  qua  miilta  iam  ver- 
stehen läßt,  wenn  das  vielleicht  am  Kand  der  Urhandschrift  nachgetragene 
et  propter  fidem  et  propter  linguae  Gallicue  scientiam  irrtümlich  vorangestellt 
wurde,  weil  ja  dann  quorum  in  der  Tat  keine  Beziehung  mehr  hätte. 

1)  Sehr  scharf,  aber  wohl  auch  allein  wirklich  zutreffend  ist,  was  H. 
Zimmer  in  den  Eandglossen  eines  Keltisten  zur  Polenfrage  S.  123  über 
Cäsars  Beurteilung  des  deutschen  Wesens  sagt. 
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runt.  Aber  auch  Kap.  45  die  Bemerkung  über  die  Astier  quihus 
ritus  habitusque  Sueborum,  lingiia  Britannicae  proinor  und  die 
weitere  46,  daß  die  Peuciner,  quos  qiiidam  Bastarnas  vocant,  ser- 
mone  cultu  sede  ac  domiciliis  iit  Gerninni  agunt,  zeigt,  welche  Wich- 
tigkeit Tacitus  schon  neben  den  äußeren  P^ormen  des  Lebens 
der  Sprache  zuschrieb.  Nimmt  man  dazu  noch  Stellen  wie  Hist. 
4,  15,  wo  die  gens  der  Kanninefaten  oriyine  Ungua  virtute  i)ar 
Batavis  genant  wird,  so  wird  mau  zugeben  müssen,  daß  Tacitus 
in  der  Sprache  zwar  gewiß  noch  nicht  das  entscheidendste,  unter 
Umständen  allein  ausschlaggebende  Kennzeichen  der  Volkszuge- 
hörigkeit gesehen  hat,  wohl  aber  ein  besonders  wichtiges,  auf  das 
er,  wie  seine  regelmäßige  Erwähnung  in  strittigen  Fällen  zeigt,  be- 
sonderen Wert  legte  ^),  und  daß  sich  seine  chorographischen  und 
ethnographischen  Mitteilungen  durch  die  Betonung  der  sprachlichen 
Zugehörigkeit  der  Völker  von  den  Angaben  Cäsars,  bei  denen  alles 
Derartige  fehlt,  vorteilhaft  unterscheiden.  Hier  ist  ein  beachtens- 
werter Fortschritt  zu  erkennen  und  zugleich  ein  Unterscheidungs- 
mittel, das  ofienbar  mit  voller  Absicht  angewendet  wurde. 

Finden  wir  nun  in  der  Bezeichnung  der  einzelnen  Stämme  als 
Germanen  eine  Verschiedenheit  bei  Cäsar  und  Tacitus-Plinius,  ob- 
wohl beide  die  Sprache  neben  dem  Kulturstandpunkt  als  unter- 
scheidendes Kennzeichen  kannten,  so  kann  der  Fortschritt  bei  Ta- 
citus nur  darauf  beruhen,  daß  Cäsar  die  sprachlichen  Unterschiede 
noch  nicht  verwerten  konnte,  weil  er  erst  allmählich,  im  Laufe 
der  Eroberung  Galliens,  zu  einer  genaueren  Unterscheidung 
der  Gallier  und  Germanen  kam.  Das  läßt  sich,  wie  ich  meine, 
an  der  Hand  seiner  Kommentare  wahrscheinlich  machen,  allerdings 
nicht,  wenn  man  in  ihnen  eine  mit  gesuchter  oder  ungesuchter 
Einfachheit  in  einem  Zuge  geschriebene  schmucklose  Darstellung 
des  Gesamtverlaufs  sieht,  sondern  nur  wenn  man  sie  als  die  etwa 
alljährlich  mit  sorgfältiger  Berechnung  auf  die  politische  Stimmung 
und  Wirkung  in  Rom  verfaßten  Berichte  eines  überlegenen  Menschen- 
kenners betrachtet.  Die  Anschauung,  daß  die  einzelnen  Bücher 
von   Cäsars  Bellum   gallicum    einzeln  erschienen    sind,    teilt    auch 


1)  Die  Bemerkung  über  germanische  und  iberische  Herkunft  der  Bri- 
tanner,  die  Müllenhoff  DA.  2,  32  ff.  anführt,  um  die  entscheidende  Stellung 
der  Sprache  zu  bestätigen  und  Tacitus"  Urteil  in  diesen  Dingen  zu  er- 
schüttern, läßt  sich  nicht  so  verwenden,  denn  Tacitus  drückt  sich  absicht- 
lich unbestimmt  und  zurückhaltend  aus.  Übrigens  denkt  auch  0.  Schrader 
jetzt  an  Rassezusammenhang  zwischen  Kaledoniern  und  der  nicht  indoger- 
manisierten  Urbevölkerung  von  Skandinavien,  s.  Geisteswiss.  1914,  196 ff. 
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Müllenhoff;  sie  ist  neuerdings  von  Ebert  in  einer  Erlanger  Disser- 
tation (1909)  verfochten  worden,  wobei  auch  vielfach  die  Angaben 
Cäsars  über  die  Germanen  verwendet  werden;  das  Folgende  wird, 
ohne  sie  ausdrücklich  verteidigen  zu  sollen,  doch  wegen  seiner 
inneren  Wahrscheinlichkeit  zu  ihrer  Stütze  dienen. 

Nicht  lange  bevor  Cäsar  nach  GaUien  ging,  war  der  Name 
der  Germanen  in  Rom  aufgekommen.  Aus  den  Ausführungen 
Müllenhoffs  über  diese  Frage  DA.  2,  153  ff.  ist  klar  erkennbar, 
daß  vor  der  Eroberung  Galliens  und  selbst  während  dieser  Zeit 
noch  vielfach  Unklarheit  über  die  Verwendung  des  Wortes  herrscht, 
ja  daß,  wie  schon  oben  S.  6 ff.  gezeigt  wurde,  die  Germanen  nur 
als  ein  Teil  der  Gallier  angesehen  wurden.  War  das  Wort,  wie 
oben  ausgeführt  Avurde,  lateinisch,  so  kann  es  nur  die  echten 
Kelten  gemeint  haben,  was  uns  ja  bei  Strabo  schon  als  die  ältere 
Ansicht  der  Römer  entgegentrat  (S.  7).  Den  Römern  konnte  diese 
Auffassung  um  so  näher  liegen,  als  sie  in  ihrer  Nähe,  in  Italien, 
an  der  Südküste  Galliens,  in  Spanien  vielfach  mit  keltischen  Misch- 
völkern zu  tun  hatten,  denn  in  Oberitalien  und  in  der  Provinz 
waren  ältere  ligurische,  rätische,  iberische  Stämme  nicht  ver- 
schwunden, sondern  hatten  sich  vermutlich,  wie  der  Name  der 
Keltiberer  und  Keltoligyer  deutlich  zeigt,  mit  den  unterworfenen 
Stämmen  vermischt.  Während  aber  ältere  Forscher  i)  durch  eine  ähn- 
liche Mischung  mit  den  Skythen  das  Wesen  der  Germanen  zu  er- 
klären versucht  zu  haben  (DA.  2,  169ff.)  scheinen,  hatte  man  zu 
Marius'  Zeit  den  Einfall  der  Kimbern  und  Teutonen  erlebt,  die 
sich  von  den  längst  allgemein  bekannten,  scheinbar  entarteten 
Galliern  durch  auffallende  körperliche  Merkmale  und  vor  allem 
durch  kriegerische  Tüchtigkeit  stark  unterschieden.  Die  Römer 
nannten  sie  Galli  germani.  So  war  der  Sprachgebrauch,  als  Cäsar 
mit  den  Galliern  und  den  Germanen  bekannt  wurde.  Viele  Äuße- 
rungen der  gleichzeitigen  Schriftsteller  beweisen,  welche  Achtung 
man  vor  den  Galliern  im  allgemeinen  und  vor  den  echten  im  be- 
sondern hatte.  Mit  dieser  Stimmung  rechnet  Cäsar.  Gleich  in 
den  einleitenden  Worten  seiner  Kommentare  weist  er  auf  die  über- 
legene Tapferkeit  der  Beiger  und  Helvetier  hin,  die  er  aus  der 
größeren  Entfernung  von  der  Provinz  und  dem  infolgedessen  ge- 
ringeren Einfluß  des  schädigenden  Handels  und  aus  dem  unab- 
lässigen Kampf  gegen  die  Germanen  qui  trans  Rhenum  incoliint  er- 


1)    Vgl.  Strabo    S.  507 :    cinavTc«;    /uev    ^rj    rovg    ngoaßöoQovg    xocvojg    ot 
nuktivol  im'  'Ekh'jvcov  avyygaiffTg  Z/.v&ag  y.cd  Ke/.Toaxid^ug  ixc'dovv. 


16  V-  Hartmann 

klärti).  Helvetier,  Beiger  und  Germanen  aber  sind  die 
Völker,  mit  denen  Cäsar  in  den  beiden  ersten  Kriegs- 
jahren zu  tun  hat.  Der  erste  Erfolg,  den  er  erringt,  ist  der 
über  den  pagus  Tigurinus  (Kap.  12),  angeblich  etwa  den  vierten 
Teil  der  Helvetier,  der  beim  Übergang  über  die  Saone  vernichtet 
wird.  Hierbei  erwähnt  er,  daß  er  an  dem  Volksteil,  der  im  Jahre 
107  dem  Konsul  L.  Cassius  eine  vernichtende  Niederlage  beige- 
bracht hatte,  zuerst  Rache  geübt  habe;  er  kleidet  das  außerdem 
durch  den  Zusatz  sive  casu  sine  consilio  deorum  immortaUum  in 
eine  besonders  pathetische  Form,  wie  sie  sonst  in  seinen  Schritten 
nicht  weiter  begegnet,  zum  deutlichen  Hinweis  darauf,  daß  er 
hiermit  eine  besondere  Wirkung  auf  seine  Leser  beabsichtigt.  Die 
Stelle  enthält  einen  ersten  Hinweis  auf  die  Kriege  gegen  Kimbern 
und  Teutonen;  weitere  folgen  bald  danach.  —  Nach  der  Besiegung 
der  Helvetier 2)  bitten  ihn  die  Häduer  und  Sequaner,  sich  ihrer  gegen 
Ariovist  anzunehmen.  Arverner  und  Sequaner,  die  Nebenbuhler 
der  Häduer  im  freien  Gallien,  haben  anfangs  15ÜU0  Germanen  von 
jenseits  des  Rheines  in  Sold  genommen;  jetzt  sei  deren  Zahl 
auf  120000  angeschwollen,  Ariovist,  der  König  dieser  Germanen, 
habe  sich  im  Lande  der  Sequaner  niedergelassen  und  den  Adel  der 
Häduer  teils  getötet  teils  vergeiselt.  Cäsar,  der  als  Grund  seines 
Einschreitens  die  Notwendigkeit  angibt,  die  Ansammlung  starker 
und  kriegerischer  Volksstämme  in  der  Nähe  der  Provinz  zu  ver- 
hindern, erklärt  nun  auch  sein  Vorgehen  gegen  Ariovist  mit  dem 
gleichen  Motiv,  fügt  aber  bezeichnender  Weise  hinzu,  er  habe  ge- 
glaubt, daß  diese  Iwmines  feri  ac  barbari  so  wenig  wie  einst 
die  Kimbern  und  Teutonen,  nach  Besiegung  ganz  Gal- 
liens dem  Drang,  in  die  Provinz  und  in  Italien  einzufallen,  würden 
widerstehen  können.  Wohl  berechnet  auf  den  Eindruck  in  Rom 
ist  sodann  auch  das  Bild,  das  er  von  Ariovist  entwirft.  Nicht 
bloß  die  dreiste  Sprache,  die  Sicherheit,  mit  der  sich  der  Ger- 
manenfürst dem  römischen  Beamten  gleichstellt  und  ihn  über  die 
Formen  des  internationalen  Verkehrs  belehrt,  nicht  bloß  der  An- 
spruch Ariovists  auf  die  Herrschaft  in  ganz  Gallien  sind  auf  diese 
Wirkung  zugeschnitten,  sondern  ganz  besonders  die  Offenheit,  mit 


1)  Die  entferntereu  Völker  gelten  also  als  rassereiner. 

2)  Zu  Cäsars  Angaben  über  die  Wirkung  des  Pilums  bG.  1,  25,  3  vgl. 
Plut.  Marias  25,  2  Tf^väCov  nQoausaövTa  tut  vaabv  tw  {hvQfo'i  tov  noXffilov 
ur]  nivsiv  oqO-Öv ,  «AA«  tov  ^vXCvov  xXaaO^^viog  rjkov  xKfXTirjV  yivea&ui  tisqI 
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der  er  seine  Kenntnis  von  den  Zettelungen  der  römischen  Parteien 
vorbringt  und  Cäsar  seine  Unterstützung  anbietet').  Aus  alledem 
zeigt  sich  mit  voller  Deutlichkeit  die  Absicht  Cäsars,  den  Feind, 
dem  er  gegenübersteht,  als  besonders  gefährlich  hinzustellen,  und 
diese  Absicht  erkennt  der  Leser  in  gleicher  Weise  aus  den  Be- 
merkungen über  Helvetier  und  Beiger,  die  schon  voraufgegangen 
sind,  ihr  dient  ebenso  die  ziemlich  gewaltsam  herangezogene  Er- 
wähnung der  Kimbern  und  Teutonen,  und  die  gleiche  Beobachtung 
drängt  sich  auch  an  den  späteren  Stellen,  wo  diese  genannt  werden, 
auf.  Ganz  besonders  dient  dem  gleichen  Zwecke  aber  die  aus- 
führhche  Schilderung  der  mutlosen  Stimmung  seiner  Soldaten  und 
Offiziere  während  des  kurzen  Aufenthalts  in  Besannen.  Diese  Mut- 
losigkeit begründet  Cäsar  mit  der  Körpergröße,  Tapferkeit  und 
Waffengewandtheit  des  Feindes;  er  bekämpft  sie,  indem  er  die 
Siege  des  Marius  über  die  Kimbern  und  Teutonen,  die  der  Helvetier 
über  Germanen  und  die  eigene  Niederwerfung  der  Helvetier  an- 
führt; von  Wichtigkeit  aber  für  die  Bedeutung  des  Germanen- 
namens ist  es,  daß  er  grade  diese  Völkerschaften  und  die  aus  den 
gefangenen  Kimbern  erwachsenen  Scharen  des  Sklavenkrieges,  nicht 
die  den  Römern  längst  bekannten  Gallier  als  stammesgleich  mit 
den  Truppen  des  Ariovist  schildert,  sie  also  ausdrücklich  von  den 
bekannten  Galliern  unterscheidet.  Bei  der  Beurteilung  der  Mittel 
der  Darstellung,  deren  sich  Cäsar  bedient,  ist  ferner  zu  beachten, 
daß  er  auch  die  seinen  Lesern  —  vermutlich  aus  Poseidonios' 
Darstellung  der  Kimbernkriege  —  wohlbekannte  laqonöxr^q  der  Ger- 
mauen erwähnt  und  in  einer  Form  vorbringt,  die  seiner  Kenntnis 
der  Tapferkeit  der  Heimstrategen  alle  Ehre  macht:  saepe  numero 
sese  cum  iis  congressos  ne  vultum  quidem  atque  aciem  oculorum 
ferre  potuisse.  Besonders  wirksam  ist  endlich  noch  die  Bemer- 
kung aus  Kap.  37,  daß  nach  Angaben  der  Treverer  hundert  Gaue 
der  Sveben  am  Rheinufer  lägen,  die  den  Fluß  zu  überschreiten 
beabsichtigten.  Ihre  Führer  werden  Nasua  und  Kimberius  genannt, 
und  bei  dem  zweiten  Namen  ist  auch  uns  noch  die  Absicht,  an 
die  Kimbern  zu  erinnern,  erkennbar;  die  hundert  Gaue  aber  mußten 
den  Lesern  einen  gewaltigen  Eindruck  machen,  wenn  sie  nach- 
rechneten, daß  bei  den  Helvetiern  ein  Gau  den  vierten  Teil  von 
263000  Menschen  umfaßte.     4,  1,  3  sagt  Cäsar  nur  noch:   hi  cen- 

1)  Diese  beiden  letzten  loci  sind  wohl  neu.  Das  übrige  beruht  auf 
Anpassung  an  die  Schilderung  der  Kimbernkriege  bei  Poseidonios;  auch 
die  Erwähnung  der  Weiber  beim  Ausrücken  zur  Schlacht  (1,  51,  3)  ist  so 
zu  beurteilen. 
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tum  pagos  habere  dicuntur;  hier  aber  läßt  er  die  gewaltige 
Heeresmacht  am  Rheinufer  erscheinen,  —  um  sie  im  Kap.  54,  1 
sang-  und  klanglos,  ja  sogar  unrühmlich  abziehen  zu  lassen,  eine 
Rolle,  die  den  nie  von  ihm  gesehenen  Sveben  auch  sonst  noch 
mehrfach  zufällt.  Aus  der  Schilderung  der  Kämpfe  mit  Ariovist, 
die  einen  nach  der  ausführlichen  Darstellung  der  Macht  des  Geg- 
ners unerwartet  schnellen  Abschluß  finden  und  zur  völligen  Be- 
siegung zu  führen  scheinen,  ist  immerhin  ersichtlich,  daß  Cäsar 
mit  einem  ungewöhnlich  gewandten  und  kriegserfahrenen  Gegner 
zu  tun  hatte,  der  nicht  bloß  die  Lebensmittelzufuhr  der  Römer 
durch  einen  geschickten  Schachzug  zu  bedrohen,  sondern  auch  die 
von  den  Römern  oft  erwähnte  und  offenbar  am  meisten  gefürchtete 
Truppengattung  der  Deutschen,  die  gemischte  Truppe,  in  wirksamer 
Weise  zu  verwenden  verstand.  Daß  der  Sieg  nicht  so  vollständig 
war,  wie  er  nach  Cäsars  Darstellung  erscheint,  ergibt  sich  nicht 
nur  aus  der  längst  bemerkten  Tatsache,  daß  die  nach  Cäsars 
eigener  Angabe  in  Ariovists  Heere  kämpfenden  Triboker,  Vangionen 
und  Nemeter,  wie  wir  aus  Plinius  4,  106  und  aus  Tacitus  Germ.  28 
erfahren  1),  a,uf  dem  linken  Rheinufer  seßhaft  blieben,  sondern 
namentlich  auch  daraus,  daß  Cäsar  immer  wieder  auf  die  Not- 
wendigkeit zurückkommt,  die  Ostgrenze  seines  Machtbereichs  zu 
sichern.  War  Ariovist  wie  seine  Gattin  svebischer  Abkunft,  so  er- 
klärt das  die  wiederholte  Erwähnung  von  Unternehmungen  gegen 
die  Sveben,  die  allerdings  immer  nur  zu  unblutigen,  genauer  papie- 
renen Erfolgen  führen.  Zu  beachten  ist  in  diesem  Zusammenhange 
aber  noch,  daß  die  Sequaner,  die  durch  Ariovist  zur  Herrschaft 
in  Gallien  zu  gelangen  dachten  und  neben  den  Häduern  der  mäch- 
tigste Volksstamm  Galliens  gewesen  waren,  in  dem  weiteren  Ver- 
lauf des  Krieges  überhaupt  keine  Rolle  mehr  spielen,  kaum  daß 
einmal  ihr  Land  zu  W^iuterlagern  benutzt  wird.  Cäsar  hat  sich 
sorgfältig  gehütet,  das  Elsaß  wieder  zu  betreten  und  auch  nur  die 
Saöne  zu  überschreiten;  er  beschränkt  sich  darauf,  das  Land  der 
Lingoner  zu  sichern,  und  berührt  den  Rhein  erst  nördlich  von  der 
Mosel. 

In  der  gleichen  Weise  zeigen  auch  die  Vorgänge,  die  das 
zweite  Buch  schildert,  den  Einfluß  des  äußeren  Zuschnitts  auf  das 
römische  Lesepublikum,  das  gewisse,  ihm  aus  Poseidonios  be- 
kannte Dinge,  wenn  es  von  Kelten  und  Germanen  hörte,  nicht 
gern  mißte.     Diesmal    handelt  es  sich  um  die  Beiger,    von    denen 

1)   BG.  4,  10  3   werden  ebenso  die  Triboker  erwähnt,   das  Kapitel  ist 

aber  späterer  Zusatz. 
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mit  bezeichnender,  weil  irreführender  Wiederholung  gesagt  wird, 
sie  seien  ein  Drittel  der  Gallier  —  1,1  hatte  es  nur  geheißen, 
Gallien  zerfällt  in  drei  Teile,  von  denen  die  Beiger  einen  be- 
wohnen —  und  deren  Kriegsvorbereitungen  geschildert  werden. 
Sie  empfinden  das  Eindringen  der  Römer  in  Gallien  ebenso  unan- 
genehm wie  das  der  Germanen,  fürchten  ihr  weiteres  Vorgehen 
und  ihre  Einmischung  in  die  inneren  Angelegenheiten  Galliens. 
Cäsar  begründet  damit  eine  Verstärkung  seines  Heeres  um 
zwei  Legionen;  er  begibt  sich  überraschend  in  das  Land  der 
Remer,  die  sich  ihm  sofort  unterwerfen  und  ihn  mit  genauen 
Nachrichten  versorgen.  Dazu  gehört  nun  aber  in  erster  Linie,  daß 
die  Germani  qid  eis  Rhenum  incolant  oder  wohl  wahrscheinlicher 
nach  ß  qui  ripas  Rheni  incolant  sich  mit  den  Bclgern  verbunden 
hätten,  und  während  es  1,  1,  3  f.  von  den  Beigern  nur  geheißen, 
sie  seien  die  tapfersten .  weil  sie  am  weitesten  von  der  Provinz 
entfernt  w'ohnten,  wenig  Handel  mit  Rom  trieben  und  fortwährend 
mit  den  Germanen  jenseits  des  Rheins  im  Kampf  lägen,  wird 
jetzt  hinzugefügt,  die  Beiger  stammten  selbst  zum  größten  Teil 
von  den  überrheinischen  Germanen,  hätten  die  Gallier  ver- 
trieben und  seien  die  einzigen,  die  die  Kimbern  und  Teutonen  von 
ihrem  Lande  fern  gehalten;  das  erkläre  auch  ihren  kriegerischen 
Ruf  und  Stolz.  Sodann  werden  die  von  den  Remern  angegebenen 
ungeheuren  Zahlen  genannt,  zusammen  annähernd  300000  Mann. 
Besonders  werden  dabei  die  Bellovaker  hervorgehoben,  denen  unter 
den  gallischen  Stämmen  eine  ähnliche  Rolle  wie  den  Sveben  unter 
den  germanischen  zufällt.  Daß  diese  Bellovaker  nur  als  Schreck- 
gespenst auftreten,  soll  hier  vorausgenommen  werden,  weil  es  die 
richtige  Beurteilung  der  Erwähnung  des  angeblich  germanischen  An- 
hangs der  Beiger,  nämlich  der  Kondruser,  Eburoner,  Cärosier  und 
Cämaner,  qui  tino  nomine  Germani  appellanfm-,  erleichtert.  Diviciakus 
wird  darauf  hingewiesen,  daß  es  wichtig  sei,  die  Truppen  der  Häduer 
in  das  Land  der  früher  von  ihnen  abhängigen  Bellovaker  zu  führen, 
um  so  eine  Vereinigung  zu  verhindern  (2,  5,  2).  Aber  von  der 
Wirkung  des  Hinweises  wird  kein  Wort  gesagt.  Das  Eingreifen  des 
Diviciakus  geschieht  in  ganz  anderer  Form.  Die  Bellovaker  haben 
nach  2,  4,  5  ihre  Mitwirkung  an  dem  Aufstand  der  Beiger  über- 
haupt nur  bedingungsweise  zugesagt:  nicht  die  ganze  Streitmacht, 
hunderttausend  Mann,  sondern  nur  sechzigtausend  Mann  Kern- 
truppen wollen  sie  schicken,  beanspruchen  jedoch  dann  die  Lei- 
tung des  Unternehmens.  Nun  aber  führt  der  Suessionenfürst  Galba 
das  Oberkommando  (2,  9,  7);   demnach  sind   die   Bellovaker  ver- 
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mutlich  überhaupt  unbeteihgt.  Cäsar  wendet  den  ersten  Scharen 
der  Beiger  gegenüber,  die  er  au  Zahl  scheinbar  stark  überlegen 
schildert^),  die  Strategie  Ariovists  an;  er  macht  sie  durch  Heraus- 
schieben der  Entscheidung  mürbe,  die  einzelnen  Stämme  beginnen, 
sich  in  ihre  Heimat  zurückzuziehen.  Hier  treten  wieder  die  Bello- 
vaker  auf:  sie  haben  erfahren,  Diviciakus  und  die  Häduer  seien 
im  Anzug  auf  ihr  Land,  daher  wollen  sie  nicht  bleiben  (2,  10,  5). 
In  Wirklichkeit  hat  Diviciakus  nach  der  in  wilde  Flucht  aus- 
artenden Zerstreuung  der  Beiger,  die  sich  bedingungslos  ergeben, 
seine  Häduer  entlassen  und  befindet  sich  selbst  in  Cäsars  Heer, 
nicht  um  die  Bellovaker  anzugreifen,  sondern  um  für  sie  Verzeihung 
zu  erflehen  (2,  14,  1).  Das  gelingt  ihm  so  vollständig,  daß  von 
Seiten  der  Bellovaker  irgend  eine  feindselige  Handlung  gegen  die 
Römer  überhaupt  schwerlich  beabsichtigt  gewesen  sein  kann;  ihre 
Erwähnung  dient  also  hauptsächlich  zur  Erhöhung  des  Eindrucks 
von  Cäsars  Erfolgen. 

Es  folgt  die  Unternehmung  gegen  die  Nervier  (2,  15.  off.), 
auch  hier  wieder  eingeleitet  mit  dem  Hinweis  auf  die  Größe  der 
Aufgabe.  Die  Nervier  lassen  nach  Cäsars  Erkundigungen  keinen 
Kaufmann  in  ihr  Land,  gestatten  nicht  die  Einfuhr  von  Wein  und 
Luxusgegenständen,  von  denen  sie  eine  Minderung  der  Kriegstüch- 
tigkeit befürchten 2),  sind  stolz  und  tapfer,  schelten  auf  die  Nach- 
giebigkeit der  andern  Beiger,  die  sie  als  schimpflichen  Verrat  be- 
zeichnen, lehnen  jedes  Eingehen  auf  Friedensbedingungen  ab.  Man 
vermißt  beinah  die  herkömmliche  Erwähnung  einer  Verbindung 
mit  den  Germanen.  Aber  das  Fehlen  hat  einen  guten  Grund  in 
der  Verteilung  der  „Lichter";  die  Nervier,  deren  Name  für  den 
Römer  so  sinnvoll  bezeichnend  war  wie  der  der  Ger- 
manen^),  sind  an  und  für  sich  gefährlich  genug,  um  einer  beson- 
dern Hervorhebung  entraten  zu  können ;  sie  verwickeln  in  der  Tat 
den  römischen  Feldherrn    in   einen  Kampf,   bei  dem  einen  Augen- 

m 

1)  Wer  Poseidonios'    Darstellung    der    Kimbernkriege    gelesen    hatte, 
'  mußte  sich  durch  die  Erwähnung  eines  gallischen  Lagers  von   achttausend 

Schritt  (zwölf  Kilometer)  Frontlänge  an  das  ungeheure  Viereck  von  dreißig 
Stadien  (etwa  sechs  Kilometer)  Ausdehnung  in  jeder  Eichtung  erinnert 
fühlen,   das  dadurch  noch  weit  übertroffen  wurde. 

2)  Auch  das  ist  ein  wohlberechneter  Zug,  da  den  Lesern  der  Kimbern- 
kriege Züge  von  der  verderblichen  Wirkung  des  Weins  auf  die  Gallier  er- 
innerlich sein  mußten.  Vgl.  DA.  2,  142  mit  Anm.  und  Appians  Kü.Tixr) 
Fragm.  7  u.  8. 

3)  Das  Gleiche  gilt  übrigens  auch  von  den  Bellovakern. 
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blick  lang  alles  auf  dem  Spiele  stand,  erleiden  dafür  aber  eine 
Niederlage,  wie  sie  schlimmer  kaum  möglich  ist  —  wenn  sie  glaub- 
haft wäre.  Von  sechshundert  Senatoren  sollen  nach  der  Schlacht 
nur  drei,  von  sechzigtausend  Mann  nur  fünfhundert  übrig  sein; 
Cäsar  hat  allen  Grund,  ein  Werk  edler  Schonung  und  Menschen- 
liebe an  ihnen  zu  üben,  läßt  ihnen  die  Selbständigkeit  und  ver- 
bürgt diese  durch  Weisungen  an  die  Nachbarn.  Nur  ist  dabei 
nicht  zu  verstehen,  wie  die  Nervier  mit  den  Atuatukern,  deren 
Truppen  2,  4,  9  auf  achtzehutausend  Mann  angegeben  sind,  und 
den  Eburonen,  die  nach  derselben  Stelle  etwa  zehntausend  gehabt 
haben  mögen,  zusammen  drei  Jahre  später  ein  Heer  von  sechzig- 
tausend Köpfen  im  Nu  aufbringen  können,  wenn  sie  solche  Ver- 
luste erlitten  hatten,  zumal  da  nach  der  Darstellung  des  fünften 
Buchs  die  Nervier  die  Hauptlast  in  den  Kämpfen  gegen  Cicero 
tragen. 

Bei  der  Schilderung  der  Atuatuker,  die  im  Kap.  29  beginnt, 
finden  wir  wieder  den  Zusammenhang  mit  den  uns  nun  schon 
wohlbekannten  Kimbern  und  Teutonen.  Und  zwar  haben  wir  es 
diesmal  mit  den  unmittelbaren  Abkömmlingen  dieser  Völker  zu 
tun.  Es  war  früher  (Kap.  4,  2)  gesagt  worden,  die  Beiger  allein 
hätten  diese  Völker  am  Eintritt  in  ihr  Land  verhindert;  jetzt  aber 
hören  wir,  grade  mitten  in  Belgien,  bei  den  feindseligsten  Bewoh- 
nern Galliens,  haben  Kimbern  und  Teutonen  ihren  Troß  unter  einer 
Bedeckung  von  sechstausend  Mann  zurückgelassen.  Wie  daraus 
im  Laufe  von  etwa  fünfzig  Jahren,  trotz  langer  erbitterter  Kämpfe, 
ein  Volk  werden  kann,  das,  wie  eben  erwähnt,  achtzehntausend 
Streiter  stellt,  ist  vom  volkswirtschaftlichen  Standpunkt  nicht  ohne 
weiteres  verständlich,  aber  allerdings  auch  nicht  so  augenfällig 
falsch  wie  die  Angaben  über  die  Nervier.  Wurde  bei  den  Scharen 
Ariovists  die  x«?o/foxrjg  in  Erinnerung  gebracht,  so  muß  jetzt  bei 
den  Atuatukern  die  Körpergröße  der  Barbaren  herhalten,  um  die 
Leistung  der  Römer  in  diesen  Kämpfen  und  Cäsars  eigne  interessant 
zu  gestalten.  Die  Atuatuker  spotten  über  die  Bemühungen  der 
Römer,  die  Kriegsmaschinen  aufzustellen  und  in  Bewegung  zu 
setzen.  Als  sie  dann  sehen,  daß  homines  tantulae  staturae  —  nam 
plerumque  Omnibus  Gallis  prae  magnitudine  corporum  suorum  hre- 
vitas  nostra  contemptui  est  —  die  Türme  heranschieben,  ergeben 
sie  sich,  überzeugt,  daß  die  Römer  mit  göttlichem  Beistand  fechten. 
Die  Besatzung  der  Stadt,  dreiundfünfzigtausend  Köpfe,  wird  dann, 
angeblich  wegen  eines  versuchten  Verrats,  verkauft.  Rechnet  man 
zu  dieser  Zahl  noch    die  Verluste,    die   aus   den    Kämpfen    hinzu- 
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treten,  so  sieht  man,  die  Zahlaugaben  haben  so  wenig  innere 
Wahrscheinhchkeit  wie  bei  den  Nerviern;  der  Enderfolg  wird  ver- 
größert wie  bei  Ariovist. 

Was  soll  nun  aber  die  Erwähnung  der  vier  Völker  qui  uno 
nomine  Germani  appellantiir  (Kap.  4,  10)?  Sie  verschwinden 
lautlos  in  der  Versenkung.  Ihre  Beteihguug  am  Kampfe  wird 
nirgend  erwähnt,  sie  ist  sogar  unwahrscheinlich,  weil  diese  Völker 
z.  T.  unter  dem  Schutz  der  damals  mit  Cäsar  verbündeten  Tre- 
verer  standen  (2,  24,  7;  4,  6,  7).  Ihre  ganze  Nennung  kann  nur 
den  Zwecken  der  äußeren  Inszenierung  dienen.  Auch  später  spielen 
die  unbedeutenden  Völkerschaften  der  Kondruser,  Cärosier  und 
Cämaner  —  bei  den  letzten  ist  der  Name  nicht  einmal  sicher  fest- 
zustellen —  keine  nennenswerte  Rolle,  nur  die  Eburonen  werden 
noch  öfter  erwähnt,  gehen  aber  in  den  Kämpfen  zu  Grunde.  Ta- 
citus  setzt  an  ihre  Stelle  die  von  Cäsar  nicht  erwähnten  Tuugri. 
So  weit  wir  sehen  können,  sind  die  Benennungen  ebenso  wie  bei 
den  angeblich  reingermanischen  Atuatukern  keltischen  Ursprungs. 
Daß  die  Bezeichnung  dieser  Völker  als  Germani  einmal  irgendwie 
begründet  gewesen  sein  muß,  liegt  allerdings  klar  zu  Tage,  da 
Cäsar  noch  6,  2,  o  dieselben  Völker  Germani  cisrhenani  nennt  und 
6,  32,  1  von  den  Segni  und  Kondrusi  sagt  ex  gente  et  numero 
Germanorum  qui  sunt  inter  Eburones  Treoerosque.  Grade  diese 
Völker  aber  bitten,  ne  omnium  Germanorum  qui  essent  citra  Rhe- 
num  unani  esse  causam  iudicaret.  Müllenhoff  hat  DA.  2,  198  her- 
vorgehoben, daß  die  genannten  Völker  für  Cäsar  als  Gallier  gelten, 
daß  sie  sich  bei  ihm  bg.  5,  27,  6  selbst  als  solche  bezeichnen; 
hält  mau  hinzu,  daß  Cäsar  au  zahlreichen  Stellen  (vgl.  unten)  die 
überrheinischen  Germauen,  auch  wo  mau  es  kaum  für  nötig  halten 
sollte,  als  solche  ausdrücklich  kenntlich  macht,  so  ergibt  sich 
deutlich,  daß  er  zwischen  den  gallischen  und  deutschen  Germanen 
einen  Unterschied  machen  will.  Dann  aber  bleibt  zur  Erklärung 
des  Namens  der  Germanen  bei  gallischen  Völkern  kaum  etwas 
anderes  übrig,  als  was  die  Remer  berichten:  plerosque  Beigas  esse 
ortos  a  Germanis  Rhenumque  antiquitus  traductos,  eine  Sage,  die 
lange  fortgelebt  haben  muß,  wenn  noch  Tacitus  den  Treverern  und 
Nerviern  vorwirft,  sie  seien  circa  affectationem  Germani  nominis 
ultro  amhitiosi,  aber  von  der  similitudo  und  inertia  Gallorum  nicht 
verschieden  (Germ.  28)  *),  und  wenn  auch  Strabo  p.  194  die  Nervier 

1)  Da  zwischen  Nerviern  und  Treverern  die  Tungern  sitzen,  so  gilt 
das  natürlich  auch  von  diesen;  ich  kann  K.  Much,  der  Reallex.  d.  gcrm. 
Altertumsk.   2,    sagt,    Tacitus    nenne    die  Tungern    als   Germanen,    um    so 
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ein  germanisches  Volk  nennt.  —  Wenn  also  die  Germani  cisrhenani 
im  zweiten  Buch  zwar  nur  eine  nebensächliche  Rolle  spielen,  ganz 
wie  die  Sveben  im  ersten,  so  ist  doch  ihre  Erwähnung  gleich  zu 
Anfang  in  derselben  Weise  zu  beurteilen  wie  die  der  Kimbern  und 
Teutonen,  die  Hervorhebung  der  Körpergröße,  die  Anführung  der 
Truppenstärken,  die  Abweisung  der  Kaufleute,  das  Verbot  der 
Weineinfuhr  und  Ähnliches,  was  die  Furchtbarkeit  der  bekämpften 
Feinde  ins  rechte  Licht  setzen  soll,  Cäsar  kannte  seine  Römer: 
das  Buch  schließt  mit  den  Worten  objeasque  res  ex  litteris  Cae- 
saris  dierum  XV  siipplicatio  decreta  est,  quod  ante  id  tempus  accidit 
nulli. 

Die  Schauplätze  der  Kämpfe,  von  denen  das  dritte  Buch  be- 
richtet, liegen  im  Westen  Galliens ,  bieten  daher  keine  Gelegen- 
heit zur  Erwähnung  der  Germanen;  nur  o,  11,  1  wird  erwähnt, 
daß  Labienus  den  Auftrag  erhält,  die  Ostgrenze  zu  sichern  und 
die  angeblich  zur  Mithilfe  aufgeforderten  Germanen  abzuweisen. 

Um  so  eingehender  aber  beschäftigt  sich  das  vierte  Buch 
dann  mit  den  germanischen  Völkern.  Auch  hier  ist  wieder  die 
äußere  Form  der  Darstellung  lehrreich.  Die  Tenkterer  und  Usi- 
peter  haben  im  Winter  den  Rhein  überschritten ;  der  Grund  ihres 
Eindringens  in  Gallien  sind  langjährige  Augriffe  der  Sveben,  die 
sie  am  Ackerbau  hindern.  Also  wiederum  die  Sveben.  Es  ist  Zeit, 
sich  diese  Leute  genauer  anzusehen.  Daher  schaltet  Cäsar  eine 
ausführlichere  Darstellung  von  ihrer  Lebensweise  und  ihrer  Bedeu- 
tung ein,  die  schon  alle  die  Einzelheiten  im  wesentlichen  enthält, 
von  denen  das  sechste  Buch  zu  vermelden  weiß;  und  er  tut  dies 
an  dieser  Stelle,  obschon  er  hier  wie  auch  zwei  Jahr  später 
nicht  einen  Sveben  zu  Gesicht  bekommt.  Anzuerkennen  ist 
dabei,  daß  die  Angaben  über  militärische  Dinge  wesentlich  an  Be- 
stimmtheit gegen  früher  gewonnen  haben,  so  die  Nachrichten  über 
die  Art  des  Reiterkampfes  4,  2,  3  bis  5  gegenüber  den  früheren 
in  1,  48,  4ff. :  allerdings  ergibt  sich  hier  die  allgemeine  Ausfüh- 
rung aus  den  Beobachtungen  des  im  12.  Kapitel  geschilderten  Ge- 


weniger beipflichten,  als  ja  im  Kap.  2  der  Germania  nicht  in  seiner  An- 
sicht, sondern  in  der  von  ihm  verworfenen  die  Tungern  als  Nach- 
folger der  Germani  genannt  werden.  Zu  beachten  ist  auch ,  daß  Plinius 
4,  106,  der  ja  für  Tacitus  eine  der  Hauptquellen  war,  die  Tungern  —  von 
den  Germani  cisrhenani  sagt  er  nichts  —  unter  den  Galliern  anführt  und 
ausdrücklich  von  den  Rhenum  accolentes  Germaniae  gentium  scheidet.  Müllen- 
hoff  hebt  DA.  2,  198  mit  Kecht  hervor,  daß  mit  Cäsars  sechstem  Buch  der 
Name  der  Völkergruppe  aus  der  Geschichte  verschwindet. 
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fechts.  Wir  erfahren  ferner  etwas  Genaueres  über  die  Größe  der 
Gaue,  von  denen  die  Sveben  hundert  haben  und  aus  denen  sie 
jährHch  tausend  Bewaffnete  in  den  Krieg  führen  sollen.  Besonders 
hervorgehoben  wird  von  Cäsar,  aber  auffälliger  Weise  wenig  be- 
achtet ist,  daß  dieser  Volksstamm,  longe  maxima  et  bellicosissima 
Germanorum  omnium,  beständig  Krieg  führt  und  durch  seine 
Organisation  dafür  sorgt,  daß  neque  agricultiira  nee  ratio  afque  usus 
belli  intermittitKr.  Mit  diesen  leidlich  glaubhaften  I^ achrichten 
stehen  andre  in  schroffem  Widerspruch,  die  sehr  nach  irgend  einer 
pädagogischen  Theorie  schmecken  und  deren  Quellen  nachzugehen 
ich  für  recht  wichtig  halte^);  dieselben  Sveben,  die  für  die  Landbe- 
stellung bei  sich  so  weise  sorgen  und  andre  Völker  daran  so  wirk- 
sam hindern,  leben  gar  nicht  hauptsächlich  von  Feldfrüchten,  son- 
dern von  Milch  und  Fleisch,  besonders  Wildpret;  damit,  mit  ihrer 
täglichen  Übung  (auf  der  Jagd)  und  der  Ungebundenheit  ihres 
Lebens,  quod  a  pueris  nullo  officio  auf  disciplina  assuefacti  nihil 
omnino  contra  vohintatem  faciiinf,  wird  ihre  Körpergröße  und  über- 
legene Körperkraft  erklärt.  Ist  schon  die  cotidiana  exercitatio 
schwer  mit  der  lihertas  vitae  vereinbar,  so  ist  noch  viel  auffälliger, 
daß  Cäsar  in  demselben  Atem  fortfährt:  atqiie  in  eam  consuetii- 
dinem  se  addtixerunt  ut  usw.,  was  an  sich  ein  krasser  Widerspruch 
ist,  ganz  abgesehen  davon,  daß  die  Angaben  über  die  Kleidung 
der  Germanen  höchstens  von  Ariovists  Bärenhäutern  stammen 
können  qui  inter  annos  XIJII  tectum  non  sithierant  (vgl.  1,  3G,  7). 
Alle  diese  Einzelheiten  sind  daher  wiederum  offenbar,  el)enso  wie 
die  über  das  Baden  im  offenen  Flusse,  über  die  Zulassung  der 
Kaufleute  und  den  Ausschluß  des  Weins,  auf  das  römische  Lese- 
publikum zugeschnitten,  dessen  Gedankenlosigkeit  Cäsar,  wie  man 
sieht,  nicht  eben  niedrig  einschätzte. 

Diese  Einzelheiten  dienen  dazu,  die  Gefahr,  die  von  den  Usi- 
petern  und  Tenkterern  droht,  als  besonders  groß  hinzustellen;  was 
sie  nicht  leisten ,  müssen  dann  die  stolzen  Worte  der  Gesandten, 
die  Leistungen  der  Krieger  und  die  hohen  Zahlen  vervollständigen. 
Die  Germanen  haben  nur  achthundert  Reiter,  schlagen  aber  fünf- 


1)  Ich  kenne  als  Parallele  zu  b(x.  4,  1,  9  nur  Arist.  Pol.  r)  17,  1336a 
23ff. :  TTjv  rf'  fyofAhvrir  TavT7]g  TjXtxfm'  ^^/(«  n(vT(  frbiv,  ijv  ovrs  tjw  tzqös 
fi{'({hT](Ttv  xnkwg  f/ei  TjQoaäytiv  ovötfxiav  ovrt  TjQog  icvayxaCovg  novovg,  oniog 
fii}  jrjv  av^TjOiv  ffAnoöfCwaiv,  äii  TotnvTtig  rvy^dreiv  xivrjaetog  wart  ö lufftvytiv 
rrjv  ägyCav  rwv  acü/nKTiür  und  zu  6,  21,  4  ebenda  16,  1335a  24ff. :  xal  tk 
rwv  itQQ^vwv  Jf  aiüutcTu  ßkämtaHttt,  <^oxfT  nQog  (cü^rjatr,  ^av  in  tov  aiöuurog 
aviavofi^vov  noidJVTCd  ttjv  ai'Voiaic<r. 
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tausend  Reiter  der  Römer  (4,  12,  1);  ihre  Gesamtkopfzahl  wird 
auf  400000  aDgegeben,  Cäsar  verliert  nicht  einen  Mann,  die  Feinde 
ertrinken  im  Rhein.     Credat  Judaeus  Apella. 

Es  folgt  der  Rheinübergang.  Er  führt  ins  Land  der  Ubier. 
Diese  sind  schon  mit  Cäsar  in  Verhandlungen  getreten,  und  dieser 
Umstand  allein  erklärt  die  Wahl  des  Platzes  und  die  Möglichkeit 
der  Ausführung.  Die  Ubier  bitten  sogar  um  Cäsars  Hilfe  gegen  — 
die  Sveben.  Außerdem  muß  aber,  da  diese  sich,  wie  gewöhnlich, 
nicht  blicken  lassen,  ein  anderer  Stamm  in  Aktion  treten,  die  Su- 
gambrer,  zu  denen  die  Reste  der  Tenkterer  und  Usipeter  sich  ge- 
flüchtet haben.  Auch  sie  führen  gegen  Cäsar  die  stolze  Sprache, 
die  wir  von  Ariovist,  von  den  Gesandten  der  Tenkterer  schon  ver- 
nommen haben'):  •fes  sind  immer  dieselben  Mittel,  mit  denen  Ein- 
druck auf  die  Leser  hervorgebraclit  wird.  Aber  die  Sugambrer 
weichen  ebenso  aus  wie  die  Sveben,  und  so  bleibt  es  bei  einer  ad 
landem  et  ad  idüitatem  ausreichenden  Demonstration.  Auch  dies- 
mal wird  die  erstrebte  Wirkung  erreicht;  nach  dem  Bericht,  der 
allerdings  noch  den  ebenfalls  unwirksamen  Besuch  Britanniens 
enthält,  wird  ein  Dankfest  von  zwanzig  Tagen  in  Rom  beschlossen. 

Die  Schilderung  des  Lebens  der  Sveben  bietet  nun  in  einer 
Beziehung  etwas  ganz  Neues  im  Vergleich  zu  den  früheren  Büchern, 
die  bewußte  Unterscheidung  der  Germanen  von  den 
Galliern.  In  den  ersten  Büchern  muß  man  nach  unterscheidenden 
Merkmalen  suchen;  gewiß  gelten  die  Germanen  als  etwas  Beson- 
deres, den  Kimbern  nnd  Teutonen  werden  sie  gleich-,  den  Helve- 
tiern  und  Galliern  gegenübergestellt,  aber  die  dämmernde  Unter- 
scheidung ist  mit  dem  Begriff  größerer  Rassereinheit  bei  gallischer 
Stammeszugehörigkeit  noch  sehr  wohl  vereinbar.  Das  wird  durch 
das  zweite  Buch  noch  deutlicher.  Denn  die  ganz  obskuren  Stämme, 
qui  uno  nomine  Germani  appellantur,  werden  durch  diesen  Re- 
lativsatz nur  locker  von  den  andern  Beigern  unterschieden;  und 
die  von  den  Kimbern  und  Teutonen  angeblich  herstammenden 
Atuatuker  werden  gelegentlich  gradezu  als  Gallier  bezeichnet  (2, 
30,  4).  Im  vierten  Buch  nun  aber  werden  schon  von  den  Sveben 
im  wesentlichen  die  Einzelheiten  der  Lebensweise  der  Germanen 
berichtet,  auf  Grund  deren  im  sechsten  Buch  die  endgültige  und 
bestimmte  Loslösung  der  Gallier  von  den  Germanen  mit  den  Worten 
Germani  multum   ab   hac   consuetudine  differunt  erfolgt.     So  heißt 


1)    und    die   der  geschichtskundige  Leser  vom  Brennus  und   den  Kim- 
bern her  kennt. 
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es  z.  B.  von  den  Ubiern,  4,  3,  3  Gallicis  sunt  morihus  assuefacti; 
trotzdem  werden  sie  als  Germanen  behandelt.  4,  16,  5  werden  sie 
als  die  einzigen  ex  Transrhenanis  angeführt,  die  sich  mit  Cäsar 
freundlich  gestellt  haben,  und  6,  9,  7  rechnen  sie  sich  selbst  zu 
den  Germanen.  4,  5,  1  ff .  aber  spricht,  obgleich  es  sich  um  die 
nördhchsten  aller  Belgier  handelt,  von  der  Leichtgläubigkeit  der 
Gallier,  die  auch  7,  42,  2  erwähnt  wird;  sie  ist  Cäsar i)  so  stark 
aufgefallen,  daß  er  sie  im  sechsten  Buch  Kap.  20  als  die  Veran- 
lassung staatlicher  Zensurmaßnahmen  erwähnt.  4,  6,  4  erscheinen 
die  früher  unter  den  linksrheinischen  Germanen  genannten  Kon- 
druser  und  Eburonen  jetzt  in  der  Gefolgschaft  der  Treverer,  also 
als  Gallier;  mit  keinem  Wort  wird  auf  ihre  Stammeszugehörigkeit 
zu  den  üsipetern  und  Tenkterern  angespielt.  Besonders  der  Reiter- 
angriff (Kap.  12)  mag  dem  Römer  die  Augen  geöffnet  haben. 

Nach  diesen  vier  Kriegsjahren  ändert  sich  nun  auch  Cäsars 
Stellung  zum  Leser.  Schon  in  Anlehnung  an  die  Siege  der  beiden 
ersten  Kriegsjahre  hatte  Cäsar  die  Verlängerung  seines  Kommandos 
um  fünf  weitere  Jahre  durchgesetzt,  und  die  Stimmung  des  Volkes 
war  derart  günstig  für  ihn  geworden,  daß  selbst  Cicero,  so  sauer 
es  ihm  geworden  sein  mag,  wieder  Anschluß  an  ihn  suchte,  und 
wie  wir  aus  seiner  ganz  besonders  glänzend  geschriebenen  Rede 
de  provinciis  consularibus  ersehen,  warm  für  seine  Pläne  eintrat. 
Aber  auch  damals  noch  weiß  mau  in  Rom  nicht  zwischen  Kelten 
und  Germanen  zu  unterscheiden.  Müllenhoti'  führt  DA.  2,  160 
aus  dieser  Rede  eine  längere  Stelle  an,  in  der  Cicero  nicht  nur 
die  Kimbern  und  Teutonen  Gallier  nennt,  sondern  auch  von  den 
Germanen  so  spricht,  daß  er  sie  unter  die  gallischen  Nationen  mit 
einbegreift.  Man  kann  wohl  noch  weiter  gehen  und  sagen,  in  dem 
Satze  itaque  cum  acerrimis  nat'ionibus  et  maximis  Germanoriim 
et  Helvetiorum  proelüs  felicisshne  decertavit,  cetcras  contrivit,  do- 
muit,  imperio  jjopuli  Romani  purere  assuefecit  erscheinen  die  Ger- 
manen als  ein  gallischer  Volksstanmi  neben  den  Helvetiern  und 
den  übrigen,  sie  spielen  also  ganz  die  Rolle  der  Kondrusi,  Ebu- 
rones,  Caerosii,  Caemani  in  Cäsars  zweitem  Buch.  Die  Kunde, 
daß  die  Germanen  und  die  besonders  gefürchteten  rechtsrheinischen 
Germanen  ein  von  den  Galliern  verschiedenes  Volk  seien,  war  noch 
nicht  nach  Rom  gedrungen.  Aber  wir  sehen  ja  auch  bei  Cäsar 
erst  am  Beginn  des  vierten  Kriegsjahres,  also  etwa  ein  Jahr  später, 


1)  und  Strabo  195,  vermutlich  also  nach  Poseidonios. 
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die  neue  Erkenntnis  sich  Bahn  brechen;  wir  dürfen  deshalb  Cicero 
nicht  schelten. 

Cäsar  aber,  der  mit  den  Erfolgen  des  vierten  Kriegsjahres  und 
mit  der  Anwartschaft  auf  fünf  weitere  Jahre  der  unbeschränkten 
Kriegsgewalt  in  dem  neueroberten-^Lande  der  politischen  Lage  Roms 
wesentlich  fester  und  sicherer  gegenübersteht,  wird  nun  auch  in 
seinen  Berichten  viel  sachlicher,  verschmäht  die  Mittel  der  künst- 
lichen Aufmachung  seiner  Berichte  und  gibt  eingehende,  anschau- 
liche und  gelegentlich  die  Art  seiner  Unterführer  scharf  charakte- 
risierende Darstellungen  der  Avechselnden  Schicksale.  Hatte  man 
bei  der  Darstellung  der  Kämpfe  gegen  Ariovist  und  die  Nervier 
den  Eindruck,  daß  die  Schilderung  der  Gefahr  nur  die  Größe  des 
Sieges  erhöhen  soll,  so  zeigen  jetzt  die  ungeschminkten  Darlegungen 
schwerer  Niederlagen  im  fünften  und  siebenten  Kriegsjahr  nicht 
nur  den  sicheren  Blick  des  Führers,  der  die  Wechselfälle  des 
Kriegsglücks  in  Rechnung  zieht,  sondern  auch  die  Größe  seiner 
Begabung,  die  mit  der  Aufgabe  stetig  wächst. 

Die  Kämpfe  des  fünften  Kriegsjahres  richten  sich,  soweit  sie 
nicht  in  Britannien  verlaufen,  gegen  die  Eburonen,  Atuatuker  und 
Nervier,  also  die  Völker,  von  denen  im  zweiten  Buch  besondere 
Schilderungen  gegeben  waren,  um  ihre  Gefährlichkeit  und  Kriegs- 
tüchtigkeit hervorzuheben.  Die  Eburonen  hießen  Germani,  die 
Nervier  als  Beiger  waren  in  alter  Zeit  aus  rechtsrheinischen 
Germanen  entsprossen ,  die  Atuatuker  galten  sogar  als  Reste  der 
erst  vor  fünfzig  Jahren  vorbeigezogenen  Kimbern  und  Teutonen. 
Mit  keinem  Wort  werden  die  alten  Fabeln  jetzt  mehr  erwähnt;  es 
sind  Gallier,  die  plötzlich  rebellieren,  vorübergehend  beträchtliche 
Erfolge  erreichen,  und  sodann  geschlagen  werden.  Die  Treverer 
werden  durch  Labienus  in  Schach  gehalten;  durch  einen  kühnen 
Streich  wird  der  ewige  Unruhestifter  unter  ihnen,  Indutiomarus, 
getötet  und  damit  im  Nordosten  die  Ruhe  wiederhergestellt.  Eine 
einzige  Stelle  enthält  noch  einen  Anklang  an  die  früheren  Künste- 
leien: 5,  55,  2  wird  die  Fruchtlosigkeit  der  Versuche  des  Indu- 
tiomarus, von  den  rechtsrheinischen  Germanen  Hilfe  zu  erlangen, 
erklärt.  Die  Germanen  antworten ,  sie  würden  das  Glück  nicht 
weiter  versuchen,  da  sie  zweimal,  im  Kampf  des  Ariovist  und  beim 
Rheinübergaug  der  Usipeter  und  Tenkterer,  gescheitert  seien.  Aber 
diese  Worte  enthalten  nicht  mehr  den  Hinweis  auf  die  Furcht- 
barkeit der  Feinde,  sondern  erinnern  nur  noch  an  Cäsars  Erfolge. 

Ein  weiteres  Zeichen  der  größeren  Sachlichkeit  Cäsars  in  seiner 
Darstellung  ist   sodann  im    sechsten  Buch   die    berichtigende  Dar- 
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Stellung  der  früheren  Verhältnisse,  die  sich  aus  der  Beschreibung 
der  Sitten  der  Gallier  und  der  Germanen  ergibt.  Schilderte  das 
erste  Buch  durch  die  Vorführung  der  Gegensätze  zwischen  Divi- 
ciacus,  Dumnorix,  Liscus  die  Lage  der  Häduer,  der  amici  et  fratres 
jjopuli  Romani  und  der  unglücklichen  Sequaner  so,  daß  der  Leser 
empfinden  sollte,  römischer  Edelmut  habe  hier  den  unterdrückten 
Freunden  geholfen,  so  zeigt  dagegen  die  Darstellung  des  sechsten 
Buchs,  daß  Cäsar  mit  virtuoser  Beherrschung  der  Grundsätze  der 
römischen  Diplomatie  die  Gegensätze  zwischen  den  Galliern  zur 
Aufrichtung  der  römischen  Herrschaft  benutzt  hat.  Das  Überge- 
wicht des  mächtigsten  Stammes,  der  Sequaner,  wird  durch  die  Be- 
siegung Ariovists  beseitigt;  die  schwächeren  Häduer  bekommen 
wieder  die  Leitung;  aber  neben  sie  treten  die  Remer,  denen  die 
wichtige  Aufgabe  zufällt,  die  Gegner  der  Häduer  um  sich  zu 
sammeln  und  im  fernen  Osten  das  Interesse  der  Römer  zu  ver- 
treten. 

Im  übrigen  ist  aus  dem  Bericht  des  sechsten  Buchs  zu  er- 
wähnen, daß  die  beträchtliche  Minderung,  die  das  römische  Heer 
durch  den  Überfall  des  Königs  Ambiorix  erlitten  hatte,  die  unge- 
nügende Züchtigung  der  aufrührischen  Stämme,  die  beginnende 
Erkeiintnis,  daß  die  Hauptentscheidung  noch  bevorstand,  und  be- 
sonders das  Ausbleiben  größerer  Kämpfe  doch  einen  gewissen 
Rückfall  in  die  Darstellungsweise  der  ersten  Bücher  veranlaßt, 
einen  Rückfall,  der  sich  aber  auf  eiuzelze  Sätze  des  wenig  umfang- 
reichen Buches  beschränkt.  So  heißt  es  Nervios,  Atuatucos,  Me- 
napios  adiuticüs  Cisrhenanis  omnibiis  Germanis  esse  in  armis  (6, 
2,  3);  für  die  Treverer  und  Ambiorix  wird  Unterstützung  durch 
die  rechtsrheinischen  Germanen  befürchtet  (0,  2,  4;  6,  5,  4),  die 
nun  im  Gegensatz  zu  den  Cisrhenani,  zu  denen  ja  Ambiorix  selbst 
gehört,  schlechthin  Germani  genannt  werden.  Darum  erfolgt  eine 
neue  Demonstration  auf  dem  rechten  Rheinufer.  Sie  verläuft  im 
wesentlichen  wie  die  erste:  die  Ubier  nehmen  die  Römer  willig  auf, 
Feinde,  gegen  die  man  ziehen  könnte,  sind  angeblich  nicht  da; 
die  Sveben  sind  gerüstet,  im  Innern  ihres  Landes  den  Kampf  auf- 
zunehmen, aber  Cäsar  fürchtet  den  Marsch  im  Urwald  und  die 
Verpflegungsschwierigkeiten;  nach  kurzem  Aufenthalt  in  Deutsch- 
land kehrt  er  nach  Gallien  zurück.  Die  Segner  und  Kondruser 
ex  gente  et  numero  Germanorum  qui  sunt  inier  Eburones  Treve- 
rosqiie  unterwerfen  sich,  sie  erklären  bestimmt,  daß  die  links- 
rheinischen Germanen  nicht  gleichen  Sinnes  seien  (6,  32,  1),  und 
damit  werden  auch  —   abgesehen    von    der   Tacitusstelle,    die   den 
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Ausgang  unserer  Untersuchung  bildet  —  die  linksrheinischen  Ger- 
manen zum  letzten  Male  erwähnt.  Aber  über  die  Wirkung  seines 
Besuchs  in  Deutschland  hat  sich  Cäsar  stark  getäuscht:  zwei- 
tausend Sugambrer,  die  gekommen  waren,  im  Lande  der  Eburonen 
zu  plündern,  stürzen  sich  plötzlich  auf  das  römische  Lager,  das 
nur  durch  das  Eingreifen  eines  einzigen  unverzagten,  in  vielen 
ähnlichen  Fällen  glänzend  bewährten  Zenturionen  gerettet  wird. 
Der  Vorgang  an  sich  ist  ganz  unwesentlich,  aber  der  dreiste 
Überfall  hinterläßt  einen  furchtbaren  Schrecken  —  und  das  ist 
der  Grund,  weshalb  er  in  breiter  Ausführlichkeit  dargestellt  wird. 

Das  siebente  Kriegsjahr,  das  letzte,  dessen  Ereignisse  Cäsar 
selbst  schildert,  bringt  den  Gesamtaufstand  der  Gallier  unter  Ver- 
cingetorix  und  den  Abfall  der  Häduer.  Auf  beiden  Seiten  kommt 
es  zu  den  größten  Kraftanstrengungen.  Diesmal  ist  die  Lage  in 
Gallien  so  ernst,  daß  es  keiner  künstlichen  Mittel  bedarf,  die  Ge- 
fahr in  der  Schilderung  zu  vergrößern.  Die  Germanen  werden 
daher  als  Feinde  gar  nicht  erwähnt.  Vielmehr  treten  sie  jetzt  als 
Hilfstruppen  Cäsars  auf.  Am  wichtigsten  ist  die  Stelle  7,  Go,  7, 
wo  das  Fernbleibon  der  Treverer  von  dem  Gesamtaufstaude  durch 
die  Worte  erklärt  wird  quod  aberard  lonyius  et  a  Germanis  preme- 
hantur,  quae  fitit  cauna,  qiiare  tofo  abessent  bello  et  neutri(s  a) 
auxüia  mitterenf.  Sie  läßt  darauf  schließen,  daß  die  früheren 
Angaben  über  Verbindung  der  Treverer  mit  den  nie  tatsächlich 
eintreffenden  Germanen  wenig  Glauben  verdienen.  Außerdem  aber 
erfahren  wir  7,  13,  1,  daß  Cäsar  jetzt  vierhundert  germanische 
Reiter  im  Heere  hält,  die  er  wirksam  zu  verwenden  weiß  und  die 
er  7,  65,  4  mit  Rücksicht  auf  Vercingetorix'  ungeheure  Übermacht 
an  Kavallerie  angemessen  aus  Ubiern  verstärkt.  Sie  tragen  in  den 
Kämpfen  vor  Alesia  wesentlich  zur  Entscheidung  bei. 

Auch  die  Kimbern  und  Teutonen  werden  noch  einmal  aufge- 
boten; aber  auch  ihre  Rolle  ist  jetzt  ganz  anders  geworden.  Ein 
Gallier  in  Alesia  erinnert  an  die  furchtbare  Hungersnot,  die  zur 
Zeit  des  Kimberneinfalls  geherrscht  und  sogar  dazu  geführt  habe, 
daß  man  die  Leiber  der  Kampfuntauglichen  zur  Nahrung  verwandte; 
weit  schlimmer  aber  sei  der  Kampf  gegen  die  Römer,  als  der  gegen 
die  Germanen  war^). 

Wohl  arbeitet  Cäsar    auch    in    diesem   Buch    mit    gewaltigen 

1)  Poseidonios  hatte  (vgl.  DA.  2,  183  f.)  für  die  wildesten  Völker  des 
Nordens  die  Sitte  des  Verzehrens  von  Menschenfleisch  erwähnt.  Es  war 
höchste  Zeit,  daran  vorsichtig  zu  erinnern.  Die  Erwähnung  trifft  aber 
bei  Cäsar  die  Gallier. 
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Zahlen,  wohl  fehlt  es  selbst  am  Schluß  des  Buches  nicht  an  einem 
besonderen  Effekt,  dem  persönlichen  Eingreifen  des  sonst  so  zurück- 
haltenden Feldherrn;  aber  die  Verhältnisse  liegen  doch  ganz  anders 
als  etwa  im  zweiten  Buche.  Die  Heeresmacht  der  Römer  ist  in 
der  Zwischenzeit  unablässig  verstärkt  worden,  die  Größe  des  End- 
kampfes aber  ist  nicht  nur  aus  der  darauf  folgenden  gänzlichen 
Erschlaffung  der  besiegten  Gallier,  sondern  auch  aus  den  ja  er- 
haltenen Resten  der  römischen  Befestigungen  vor  Alesia  noch  deut- 
lich ersichtlich.  Außerdem  vergißt  Cäsar  nicht  hinzuzufügen,  daß 
die  Gallier  den  Rat  ihres  Führers  Vercingetorix,  den  letzten  Mann 
zum  Kampfe  aufzubieten,  nicht  befolgen,  woraus  sich  ergibt,  daß 
die  gallischen  Truppen  nicht  so  zahlreich  waren,  wie  sie  hätten 
sein  können  und  sein  sollen.  Eine  Steigerung  der  früher  errun- 
genen Ehren  war  überdies  kaum  noch  möglich:  kurz  und  knapp 
schließt  das  Buch  (nach  ß)  hiiius  anni  rebns  cognitis  Bomae  die- 
rum  XX  supfilicafio  redditur. 

Die  umfangreiche  Darstellung  der  Beziehungen  Cäsars  zu  den 
Germanen  war  nicht  zu  umgehen,  wenn  die  Auffassung  klar  her- 
vortreten sollte,  daß  Cäsar  selbst  zu  Anfang  die  Germanen  noch 
für  Kelten  gehalten  hat  und  sie  nur,  wie  ihr  römischer  Name  sagt, 
für  eine  besondere  Abart  reiner,  unvermischter  Kelten  ansah,  im 
Gegensatz  zu  den  den  Römern  längst  bekannten,  besonders  mit 
Ligurern  vermischten  Galliern.  Solclie  Germanen  mag  er  wohl 
anfangs  auch  in  den  rechts  des  Rheins  wohnenden  Kelten  gesehen 
haben ;  eine  Erinnerung  daran  bewahrt  vielleicht  die  merkwürdige, 
auch  von  Tacitus  Germ.  28  zitierte  Stelle  über  die  Volcae  Tecto- 
sages  am  Hercynischen  Walde  (G,  24,  2),  sowie  die  Bemerkung 
über  die  Bojer  (1,  5,  4)  qui  frans  Rheniim  incoluerant.  Solche 
Germani  sucht  er  anfangs  auch  in  Belgien,  weil  er  glaubt,  daß 
hier  die  Mischung  mit  den  am  Mittelmeer  heimischen  Urbewohnern 
schwächer  und  der  Anteil  des  Bluts  der  rechtsrheinischen  rasse- 
reineren Völker  größer  sei,  ja  eine  kleine  Gruppe  wenig  hervor- 
tretender Völker  belegt  er  mit  dem  Namen  der  Germani  n'srhe- 
nani,  vermutlich  der  Überlieferung  der  Beiger  selbst  folgend.  Aber 
allmählich  dringt  bei  ihm  die  Überzeugung  durch,  daß  die  rechts- 
rheinischen Germanen  ganz  etwas  anderes  als  die  Gallier  sind,  und 
nachdem  er  im  vierten  Buche  bei  der  Schilderung  der  Sveben 
zuerst  die  Unterschiede  in  Lebens-  und  Kampfesweise  dargelegt 
hat,  schreitet  er  im  sechsten  Buch  zu  der  bestimmten  Trennung 
fort.  Es  muß  auffallen,  daß  derselbe  Cäsar,  der  mit  den  Worten 
hi  omnes  b'ngua  insfitutis  legibus  inter  se  differunt  (1,  1,  2)    seine 


Germanus  31 

Vertrautheit  mit  der  üblichen  Methode,  Völker  zu  unterscheiden, 
zu  erkennen  gibt,  bei  der  ausführlichen  Schilderung  der  Sitten  der 
Gallier,  die  zahlreiche  Anklänge  an  Poseidonios  enthält,  mit  keinem 
Wort  auf  Unterschiede  der  Gallier  von  den  Beigern  und  Aqui- 
taniern  eingeht.  Die  ganze  Unterscheidung  ist  nur  auf  Gallier  und 
Germanen  zugeschnitten,  und  das  Hauptkennzeichen,  die  Sprache, 
bleibt  unerwähnt^).  Nichtsdestoweniger  hat  Cäsar  richtig  urteilen 
können;  ganz  offenbar  ändert  er  hiermit  seine  eigene  frühere  An- 
sicht ab.  Vielleicht  ließ  grade  diese  neue  Erkenntnis  erst  in  ihm 
den  Entschluß  reifen,  die  Germanen  vom  siebenten  Jahr  an  gegen 
die  Gallier  in  Sold  zu  nehmen.  Aber  da  er  keinen  neuen  Namen 
für  das  Gesamtvolk  einführt  und  einführen  kann,  so  bleibt  die 
Unklarheit,  die  der  Name  der  ,, echten  Gallier"  hervorrufen  mußte, 
noch  lange  bestehen  2). 

Auch  diese  Darlegung  bestätigt  daher,  daß  der  Name  der 
Germanen  von  den  Römern  als  ein  Adjektivum  aufgefaßt  wurde, 
das  besondere  gallische ,  vor  allem  rechtsrheinische  Stämme  von 
den  übrigen  unterscheiden  sollte.  Daß  man  die  Germanen  vor- 
zugsweise auf  dem  rechten  Rheinufer  suchte,  wird  Cäsar  in  den 
ersten  Büchern  nicht  müde  zu  wiederholen  (1,  1,  4;  28,  4;  31,  11; 
vgl.  16;  33,  3;  35,  3;  37,  3;  43,' 9;  54,  1;  2,  4,  1;  4,  1,  3; 
14,  5;  16,  2  u.  4;  1|  5,  27,  8;  41,  3;  55,  1;  6,  24,  1;  35,  4  u.  6; 
41,  1;  42,  3;  7,  65,  4),  bei  den  linksrheinischen  Stämmen  qui  uno 
nomine  Germani  appellcDitur  zeigt  schon  die  Ausdrucksweise,  daß 
es  sich  um  etwas  anderes,  um  eine  bloße  Benennung  handelt; 
aber  im  Gegensatz  zu  den  rechtsrheinischen  Germanen  behandelt 
schon  Cäsar  die  linksrheinischen  vielfach  deutlich  als  Gallier;  ja 
bei  den  Nerviern,  die  sich  noch  zu  Tacitus  Zeit  germanischer  Ab- 
kunft rühmen  und  von  denen  Strabo  S.  194  sagt  zat  tovzo  Fsq- 
{.iccvr/.ov  td-vog,  erwähnt  er  nicht  einmal  einen  näheren  Zusammen- 
hang mit  den  Germanen. 

Die  lange  Unsicherheit  der  Römer  in  der  Beurteilung  des  Ver- 
hältnisses der  Gallier  zu   den  Germanen  erklärt   sich  offenbar  aus 


1)  Bei  den  Britanern  ist  wenigstens  eine  Andeutung  sprachlicher  Ver- 
wandtschaft aus  den  Worten  5,  12,  2  zu  entnehmen  qui  omnes  fere  isdeni 
novmiibus  civitatum  appellantur,  quibus  orti  ex  civitatibus  eo  per  vener  unt. 

2)  Birt  hat  offenbar  Kecht,  wenn  er  die  Bezeichnung  des  Kaisers 
Claudius  als  eines  Gallus  germanus  in  Senecas  Apokolokyntosis  darauf  be- 
zieht, daß  dieser  nicht  in  der  alten  römischen  provincia,  sondern  etwas 
nördlich  davon  geboren  ist,  und  wenn  er  daraus  auf  das  Fortleben  der 
adjektivischen  Verwendung  von  germanus  neben  Gallus  schließt. 
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der  anfänglichen  Unkenntnis  des  Unterschieds  in  der  Sprache. 
Dieses  Merkmal  ist  erst  später,  vermutlich  von  Plinius  oder  kurze 
Zeit  vor  ihm,  auf  die  Unterscheidung  der  Gallier  und  Germanen 
angewandt  worden  und  wird  dann  von  ihm  und  Tacitus  mit  vollem 
Bewußtsein  neben  der  Gesamtkultur  als  Unterscheidungsmittel 
verwendet.  Erst  von  diesem  Augenblick  an  kann  man  sagen,  daß 
die  Römer  Germanen  und  Galliei-  richtig  unterscheiden,  nur  für 
diejenigen  Schriftsteller,  die  Germanen  und  Gallier  als  verschiedene 
Völker  ansehen,  wird  das  Adjektivum  (jermanus  zum  Eigennamen. 
Aber  selbst  dann  noch  bleibt  seine  ursprüngliche  Bedeutung  den 
Römern  fühlbar;  Tacitus  Germania  ist  der  Beweis  dafür,  daß  be- 
stimmten Kreisen  der  römischen  Geschichts-  und  Länderforschung 
die  Germanen  als  ein  in  ihrer  Art  durchaus  eigentümliches  rasse- 
reines Volk  galten,  das  seinen  Namen  nicht  wegen  der  Benennung 
eines  kleinen  Volksteiles,  sondern  in  seiner  Gesamtheit  verdiente, 
und  damit  ändert  sich  nun  die  Bedeutung  des  Wortes  stark,  da 
es  nicht  mehr  ein  auszeichnendes  Beiwort  für  gallische  Stämme, 
sondern  der  Name  eines  bisher  als  solchen  nicht  erkannten 
Volkes  wird. 

Zum  Schluß  mag  noch  auf  Folgendes  hingewiesen  werden.  Wie 
schon  Leistner  ahnte,  mag  der  Name  seinen  Grund  darin  haben, 
daß  ein  großer  Teil  der  germanischen  Völker,  mit  denen  Gallier 
und  Römer  zuerst  in  Berührung  traten,  zu  der  Gruppe  der  Istu- 
äonen  gehörte  und  daß  der  Name  der  Istuäonen  vermutlich  mit 
altslav.  istorü  'wahr,  echt'  oder  mit  airt,  slaw.  je.steslvennyj  Svirk- 
lich'  zusammenhängt.  Wenn  diese  Bedeutung  auch  den  Trägern 
des  Namens  noch  fühlbar  w^ar,  was  wir  nicht  wissen  können,  so 
kann  man  annehmen,  daß  etwa  gallische  Dolmetscher  den  Namen 
den  Römern  mit  Germani  übersetzt  haben,  und  bei  der  oft  er- 
wähnten äußeren  Ähnlichkeit  der  Gallier  und  Germauen  erklärt 
sich  durchaus  ungezwungen  die  Aulfassung  dieser  Bezeichnung 
durch  die  Römer,  die  das  neue  Volk  t('[)  ze  7t'k£ov(x)afA('[t  trjg  nygLO- 
rriTog  /.al  zov  fxeytü^ovg  xal  Trjg  ^avd-orriTog  so  lange  als  echte 
Gallier  ansahen,  bis  sie  an  den  Unterschieden  von  Kultur  und 
Sprache  auf  die  Notwendigkeit  einer  völligen  Scheidung  aufmerksam 
wurden. 

F.  Hartmann 
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Zur  italischen  Wortkunde 

1.    squäleo  und.  "Verwandtes 

Die  Üedeutung  der  schwierigen  Sippe,  zu  der  squäleo  gehört, 
scheint  nicht  völlig  klargelegt  zu  sein;  so  gibt  Walde  Wb.^  734 
die  Bedeutung  des  Verbums  folgendermaßen  wieder:  ^starren,  starr, 
rauh  sein,  bes.  vor  Schmutz  oder  vor  Trockenheit,  von  Schmutz 
übertragen  sein'.  Dies  gibt  freihch  ganz  gut  die  Bedeutung  des 
Wortes  in  der  größeren  Anzahl  der  Belege  an,  trifft  aber  nicht 
völlig  den  ursprünglichen  Sinn  des  Wortes  und  hat  deswegen  auch 
zur  Aufstellung  von  offenbar  unrichtigen  etymologischen  Deutungen 
Veranlassung  gegeben.  Am  besten  kann  man  den  Sinn  der  Sippe 
von  squäleo,  squälor  usw.  aus  einer,  wie  es  mir  scheint,  nicht  ge- 
bührend beachteten  Stelle  des  Gellius  beurteilen;  er  erwähnt  näm- 
lich N.  A.  II,  6,  daß  Annans  Cornutus  und  andere  Grammatiker, 
die  Kommentare  zu  Vergils  Gedichten  geschrieben  hatten  i),  ver- 
schiedene Stellen  in  Bezug  auf  den  Wortlaut  getadelt  hatten, 
darunter  auch  Aen.  X,  314: 

jier  tunicam  squalentem  auro  latus  haurit  apertum, 
und  dies  zwar  aus  dem  Grunde,  quoniam  nitoribus  splendoribusque 
auri  squaloris  inluvies  sit  contraria.  Hierauf  erwidert  nun  der 
gelehrte  Kenner  des  Altertums  folgendermaßen  (I,  p.  100  Hosius): 
tertium  restat  ex  is,  qua  reprehensa  sunt,  quocl  tunicam  squalentem 
auro  dixit.  Id  autem  significat  copiam  densitatemque  auri  in 
squamarum  speciem  intexti.  "^ Squalere'  enim  dictum  a  squamarum 
crebritafe  asperitateque,  quce  in  serpentium  pisciumve  coriis  visuntur. 
Quam  rem  et  alii  et  hie  quidem  poeta  locis  aliquot  demonstrat 
(A.  XI,  770) : 

quem  pellis  (inquit)  ahenis 
in  plnmam  squamis  auro  conserfa  tegebat 
et  alio  loco  (A.  XI,  487): 

iamque  adeo  rutilum  tlioraca  indutus  ahenis 
horrebat  squamis 
Acciiis  in  Pelopidis  (v.  517  R^)  ita  scribit: 
eius  serpentis  squdmce  squalido  auro  et  purpurd  pertextce. 
Quicquid  igitur  nimis  inculcatum  obsitumque  aliqua  re  erat,  ut  in- 

1)  Daß  Annseus  Cornutus,  der  im  Jahre  68  n.  Chr.  verbannte  stoische 
Philosoph  (Tac.  Ann.  XV,  71),  u.  a.  auch  einen  Kommentar  zur  Aeneis,  der 
dem  Dichter  Silius  Italiens  gewidmet  war,  verfaßt  hatte,  bezeugt  Charis. 
p.  125,  16  (Bücheier,  Rh.  Mus.  XXXV,  390). 

Giotta  rs,  1.  3 
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enteret  visentibus  facie  nova  horrorem,  id  squalere  dicebatur.  Sic 
in  corporibus  incultis  squamosisque  alta  congeries  sordium  squalor 
appellabatur.  Cuius  significationis  multo  assiduoque  usu  totum  id 
verbum  ita  contaminatumlest,  ut  iam  squalor  de  re  nulla  quam  de 
inquinamentis  dici  coeperit.  An  dieser  Stelle,  die  sich  Wort  für 
Wort  bei  Macrob.  Sat.  VI,  6,  HS.  angeführt  findet i),  hat  Gellius 
ohne  Zweifel  nicht  nur  wichtige  Belege  für  die  ursprüngliche  Be- 
deutung des  Wortes  hervorgetragen,  sondern  auch  mit  ganz  evi- 
denter Richtigkeit  die  Bedeutungsentwicklung  dargestellt.  Squäleo 
bedeutet  also  eigentlich  'uneben,  rauh,  stachelig  sein,  eine  unebene, 
rauhe  Oberfläche  haben,  mit  Schuppen  besetzt  sein',  und  hat  erst 
allmählich  die  Bedeutung  'vor  Schmutz  rauh  sein,  von  Unflat 
starren,  schmutzig  sein',  angenommen.  Wenn  man  an  der  ange- 
führten Stelle  (Aen.  XI,  487)  ahenis  horrebat  squamis  liest,  wenn 
es  anderswo  casa  horrebat  culmo,  hastis  campus  horret,  horrentia 
suum  terga  usw.  heißt,  so  zeigt  horrere  hier  so  ziemlich  dieselbe 
Bedeutung,  die  auch  für  squalere  als  die  ursprüngliche  angesetzt 
werden  muß. 

Übrigens  streckt  sich  diese  Übereinstimmung  noch  weiter,  in- 
dem nicht  nur  squäleo  in  der  Bedeutung  ungefähr  =  horreo  ist, 
sondern  auch  squalor  etwa  =  horror  und  squälidus  =  horridus 
ist;  so  finden  wir  ja  bei  Lucr.  II,  469  squälidus  ungefähr  mit  ha- 
matus  'mit  Widerhaken  besetzt'  gleich,  bei  Juv.  IX,  15  heißt  es: 

sed  fruticante  pilo  neglecta  et  squalida  crura, 
Ovid  spricht  von  squalida  sus;  Lucan  VI,  209  sagt  von  dem  afri- 

1)  Man  vergleiche  weiter  über  die  Bedeutung  des  Wortes  Paul.  Test, 
p.  487  ThdeP. :  squalidum  incultum  et  sordidiim  quod  proxime  similitudinem 
habeat  squamcc  piscium,  sie  appellatum  sowie  die  folgenden  Stellen  des 
Nonius:  p.  225f.  M.  (334  f.  L.) :  Squalor  masculini  est  generis ;  femimni. 
Accius  Eurysace  (339):  pro  di  inmortales !  speciem  humanam  invisita  \ 
tarn  egregiarn,  indignam  cläde  et  squalitüdine.  idem  2'elepho  (617):  nam  etsi 
opertus  squälitate  est  lüctuque  horrißcäbili.  Varro  Manio  (254):  ,,ager  dere- 
linqueretur  ac  periret  squale  scabreque  inlüvie  et  vastäüdine"'  (cf.  Pacuv. 
814).  Lucilius  lib.  XXVI  (36) :  squälitate  summa,  scabie  summa  in  (erumna 
obrutam ;  p.  404  M.  (650  L.) :  squalidum,  sicuti  plerumque,  dicitur  sordidum. 
Vergilius  in  Aen.  lib.  II  (277) :  squalentem  barbam  et  concretos  sanguine 
crines  ||  squalidum.  fulgens.  Vergilius  lib.  X  (314) :  per  tunicam  squalentem 
auro  latus  aurit  apertum  und  besonders  p.  452  M.  (725  L.) :  squalere  non  sor- 
dium plenum  esse  tantummodo ,  sed  et  honesta  re  abundare  et  re/ertum  esse 
veieres  honesta  auctoritate  posuerunt;  ducique  hanc  significantiam  a  squamis 
putatit.  ut  enim  est  in  corporibus  sordium  alta  congeries,  qua  squalere  dicun- 
tur,  ita  quod  fuerit  qualibet  re  densatum,  oneratum  inculcatumque  squalere 
voluerunt.    Dazu  die  bekannten  Zitate  aus  Aen.  X,  314  und  Accius  v.  517  R'. 
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kanischen  Elephanten: 

omne  repercussum  squalenti  missile  tergo 
frangit, 
und  ibd.  VI,  625: 

moestum  tecta  capuf  squalenti  nube 
scheint  squalens  nuhes  sich  auf  das  ungeordnete  struppige  Haar 
zu  beziehen  1).  An  diesen  Stellen  ist  wohl  squalens  einfach  = 
squälidus;  ebenso  in  Verbindungen  wie  squalens  et  mcestus  (Amm.) 
usw.;  squäleo  und  Ableitungen  werden  ja  ganz  besonders  von  dem 
struppigen  Haare  und  Barte  und  der  vernachlässigten  Körperpflege 
des  Trauernden  gebraucht.  I  Daß  auch  horridus  so  gebraucht  werden 
kann,  scheint  z.  B.  Ter.  Phorm.  106  zu  zeigen. 

Diese  Belege,  die  ja  nur  aus  einer  größeren  Menge  von  Be- 
legen ad  hoc  ausgewählt  sind,  zeigen  genugsam,  daß  squäleo,  squä- 
lidus, squälor  in  ihrer  Bedeutung  unzweifelhaft  mit  horreo,  horri- 
dus, horror  am  nächsten  gleichgestellt  werden  können.  Ein  dem 
bei  Eunius  ap.  Nonium  p.  172  M.  (253  L.):  sträta  terrce  lävere 
lacrimis  vestem  squalam  et  sördidam  belegten  squälus  'mit  etwas 
überzogen,  belegt;  schmutzig'  entsprechendes  *horrus  ist  nicht  zu 
finden;  doch  liegt  ein  *ghor-so-  in  ai.  harsd-  vor,  dem  ein  itali- 
sches ^horzo-  entsprechen  würde.  Übrigens  ist  wohl  squälus  nicht 
mit  Sicherheit  als  die  älteste  Bildung  der  Sippe,  das  Stammwort 
von  squäleo  zu  betrachten,  sondern  kann  ebensowohl  eine  momen- 
tane Bildung  nach  dem  Muster  von  clärus  :  cläreo  usw.  2)  sein. 
Daß  aber  squäleo  formell  —  ebenso  wie  horreo  usw.  —  ein  Deno- 
minativum  eines  «/o-Stammes  sein  muß,  ist  ja  nicht  zu  bezweifeln. 

Wegen  der  hier  kurz  angedeuteten  ursprünglichen  Bedeutung 
von  squäleo  sind  die  bisher  hervorgestellten  etymologischen  Deu- 
tungen des  Wortes  fast  sämtlich  hinfällig.  Meillet  MSL.  XHI  291  f.; 
Etudes  418;  Berneker  Et.  Wb.  476  und  Walde  Wb.  2  734f. 
(z.  Th.  im  Anschluß  an  Curtius  Grundr.  ^  146;  Vanicek  313) 
verbinden  es  mit  ion.-att.  /rrj^dg,  dor.  Ttälog  'Ton,  Lehm,  Wein- 
hefe, lutum',  Tidaxog-  rcakög  Hes.  und  ab.  kaU  'lutum'  und  weiter 
mit  gr.  oi-antiizri,  ol-OTtcLTiq^)  'Schmutz  der  Schafe',  onariXri 
'dünner  Stuhlgang',  was  aber  von  Boisacq  Dict.  et.  749.  779' 
der  Bedeutung  von  squäleo  wegen  mit  Recht  anbezweifelt  wird. 
Übrigens   ist    es   höchst   zweifelhaft,   ob   sogar  /rrjÄog,  näXog  und 


1)  Vgl.  Haskins  z.  St. 

2)  Vgl.  Sommer  Handb.  ^  498. 

3)  oianrj  Hdt.  IV,  187  ist  wahrscheinlich  oiavnr]  (v.  1.)  zu  lesen. 

3* 
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ab.  kah  zusammengehörig  sind^);  was  Tcdoy.og  betrifft  ist  das  Woic 
ganz  unklar  und  wurde  von  Fick  KZ,  XVIII,  41Ü;  Wb.  ^  I,  143; 
Lugercrantz  Z.  griech.  Lautgesch.  72f.;  Sommer  Griech.  Laut- 
stud.  74  ganz  anders  gedeutet;  oloTviorrj  und  G/vaTilri  schließlich 
gehören  sicher  nicht  hierher,  obwohl  sie  auch  sonst  etymologisch 
unklar  sind^).  Unrichtig  ist  auch  schon  der  Bedeutung  wegen  die 
von  Ehrlich  Z.  idg.  Sprachgesch.  55  befürwortete  Zusammen- 
stellung von  squäleo  mit  ab.  cfiala  Schmutz',  die  übrigens  auch 
auf  formelle  Schwierigkeiten  stößt;  das  altbulgarische  Wort  bleibt 
vorläufig  unklar.  Unhaltbar  ist  ebenso  die  von  Bersu  Gutt.  144 
befürwortete  Zusammenstellung  mit  gr.  a/.tlXto  'trockne  aus,  dörre', 
ay.XrjQÖg  "^ausgedörrt,  trocken,  hart,  rigidus'  usw.,  die  aber  zu  air. 
sce/le  'maceries,  miseria'^),  schwed.  skull  'mager ,  lett.  kuls  'mager', 
mhd.  hei  'schwach'  usw.  gehören;  vgl.  Boisacq  Dict.  et.  872  mit  Lit. 
Im  Gegensatz  zu  diesen  Erklärungsversuchen  steht  die  schon 
aus  der  antiken  Zeit  stammende  Zusammenstellung  von  squäleo 
mit  lt.  squäma  'Schuppe'  (nicht  nur  der  Fische,  sondern  auch  des 
Panzers  usw.,  vgl.  Gellius  oben),  die  unzweifelhaft  das  richtige 
trifft*).  Was  die  Bedeutung  betrifft,  so  ergibt  sie  sich  aus  dem, 
was  oben  über  den  ursprüngHchen  Sinn  von  squäleo  angeführt 
worden  ist,  von  selbst;  denn  es  ist  doch  nicht  sonderbar,  daß  ein 
Wort,  das  'Schuppe'  bedeutet,  neben  einem  Verbum  mit  der  Be- 
deutung 'uneben,  rauh  sein,  eine  rauhe  Oberfläche  haben  steht. 
Es  liegt  also  hier  eine  Wurzel  *  squä-  vor,  die  mit  einem  -w?-Suffix 
in  squä-ma  ausgebildet  ist,  vgl.  z.  B.  fäma  ;  gr.  cprj(.iri  :  Wurzel 
'^hhü-,  räw?/s 'Zweig'  <  '^ uräd-mo-,  hämus  'Angelhaken'  (vgl.  Walde 
Wb.  -  359 f.)  und  weiter  ai.  sijä-md-,  av.  sa-ma-  'schwarz  :  lit. 
szeinas  'bleichgrau'  usw.,  vgl.  Brugmann  Grdr.  ^  11  1,  246  ff".; 
squäleo  wiederum  stammt  aus  einer  Bildung  *  squä-lo-  (vll.  in 
squälus  (Enn.)  belegt).  Besonders  gewöhnlich  sind  derartige  pri- 
märe -Zo-Bilduugen  mit  starker  W'urzelstufe  kaum,  doch  kann  man 
bei  Brugmann  Grdr.  ^  II  1,  362 ff.  mehrere  derartige  zusammen- 
suchen, wie  z.  B.  gr.  v.av-lo-q  'Stengel,  Schacht',  lt.  cauliis  (neben 
caulis)    Stengel',  lit.  Ä;dw/ai.' 'Knochen';  gr.  yav-Xö-g  *^Eimer,  Bienen- 


1)  Vgl.    über    letzteres    Bezzeuberger    BB.    XVI,  246;     Schulze 
SBPrAW.  1910,  788.  793;  Persson  Beitr.  169 ff.  mit  Lit. 

2)  Was  Petersson  Glotta  IV,  297  über  die  Wörter  hervorbringt,  ist 
unbrauchbar. 

3)  Stokes  BB.  XXI.  136. 

4)  Mit  ahd.  scuoppa  'Schuppe'   besteht   offenbar    kein   Zusammenhang, 
vgl.  Walde  Wb.^  735  mit  Lit. 
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korb',  /aiJAoc'Haudelsscliifi'i),  Siir.  gilala" Kessel'  (<  *f/eu-lo-  oder 
*gou-lo-),  aisl.  kiöll  'Schiff';  ai.  velä  <  *uei-l-a  (zur  Bedeutung 
und  Etymologie  vgl.  Johansson  IF.  III,  25Üf. ;  Verf.  IF.  XXIX, 
371  ff.);  gr.  d^iq-Xri  'Mutterhrust',  lt.  feJäre  <  "^dhe-lä-iö,  lit.  dS.e 
"^Bluteger,  lett.  dein  "Säugling,  Sohn'  usw. 

Zu  dieser  Wurzel  *ftquä-  :in  *squä-mä  und  *sqiiä-lo-  gehört 
nun  eine  schwächere  Stufe  *sqm-,  die  in  einer  Weiterbildung 
*sqm-tö-  vorliegt  in  lt.  squätus,  squätina  'ein  Flachfisch  mit  rauhen 
Schuppen,  zum  Polieren  von  Holz  verwendet',  wohl  also  eine  Art 
Stachelflunder  oder  Stachelrochen  2);  der  Bedeutung  wegen  braucht 
diese  Zusammenstellung  nach  dorn  oben  gesagten  offenbar  keine 
Begründung.  Was  die  Bildung  betrifft  ist  "^squd-tö-  am  ehesten 
einfach  eine  verbaladjektivartige  Bildung  zur  Wurzel  *squä-  von 
dem  bekannten  Typus,  der  in  allen  Sprachen  häufig  vorliegt. 

Nun  verbindet  Fick  Wb.  *  I,  566;  Prellwitz  Wb.  «  519 
squatus,  squätina  mit  ion.-att.  ihiioaa,  iprjvTa,  dor.  xpccGoa  'Butte, 
Scholle '3),  was  dann  zunächst  aus  *U>ccT-iä  entstanden  sein  würde; 
dieses  ^ipäz-i^ä  wäre  dann  weiter  aus  *a^äT-iä  umgestellt,  was 
ja  nicht  unmöglich  ist.  Doch  würde  man  wohl  aus  *  arcäT-{d, 
*\päx-Lü.  kein  attisches  iljrjiTa  (tt)ijooa  nur  bei  Zon.  und  Suidas) 
erwarten,  und  nach  dem  was  oben  über  die  Bildung  von  squatus 
gesagt  worden  ist,  scheint  mir  die  ganze  Zusammenstellung  etwas 
luftig  zu  sein.  Dagegen  muß  ich  gestehen,  daß  mir  die  von 
Mansion  Gutt.  216  befürwortete  Zusammenstellung  von  gr.  arrä- 
Tctyyrjg  'Seeigel'  (Ar.  Arist.)  ^)  mit  \t.  squämä  ganz  richtig  zu  sein 
scheint,  obwohl  sie  von  Walde  Wb.  ^  735  und  Boisacq  Dict.  et. 
892  abgewiesen  worden  ist;  das  VYort  ist  wohl  aus  '* squä-t-  ent- 
standen und  gehört  mit  squatus,  squätina  nahe  zusammen. 

Wenn  diese  Zusammenstellung,  wie  ich  glaube,  richtig  ist,  so 
gibt  sie  uns  auch  über  die  Gutturale  des  lateinischen  Wortes  Aus- 
weis. Denn  das  griechische  OTTäxäyyr^g  kann  doch  nur  entweder 
aus  *sqm-  oder  aus  *sJcuä-,  nicht  aber  aus  *squä-  (was  ja  *a/M- 
Tayyiqg  gegeben  hätte)    entstanden   sein.     Welches  von   beiden  an- 


1)  Wahrscheinlich  hierher  auch  ai.  gola-,  golä  'Kugel,  Ball,  VVasser- 
krug',  Liden  Arm.  Stud.  118;  anders  Bezzenberger  BB.  IV,  322 A. 

2)  Vgl.  dann  zur  Bedeutung  lt.  raia  'Eochen'  <^  *rädiä  zu  rädius 
'Strahl',  Sommer  IF.  XI,  81;  Handb.^  217.  Nach  anderen  ist  aber  squatus 
'eine  Art  Haifisch,  Meerengel',  was  vielleicht  richtig  ist,  da  die  Haut  der 
Haifische  zum  Polieren  wohl  verwendbar  sein  wird. 

3)  Nhd.  Schatten,  Meerschatten  gehört  wohl  nicht  hierher  (Walde 
Wb.*  735).  4)  Vgl.  Ack.  plur.  naTdyyag  Poll.  6,  47. 
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zusetzen  ist,  läßt  sich  leider,  da  ich  keine  andere  Verwandte  auf- 
zeigen kann,  nicht  bestimmen.  Da  ich  weiter  nichts  beibringen 
kann,  muß  ich  mich  mit  dem  oben  über  die  Bedeutung  von  squüha 
usw.  gesagten  begnügen. 

[Nur  als  eine  Frage  möchte  hier  auf  das  bisher  ungedeutete 
homerische  TtamäXoEig,  Beiwort  von  Felsen,  Felsenpfaden,  Felsen- 
inseln usw.  hingewiesen  w-erden;  denn  unzweifelhaft  wäre  *^starr,. 
rauh,  spitzig,  uneben'  die  Bedeutung,  mit  der  man  am  besten  aus- 
kommen würde,  und  man  würde  dann  *  TtaL-Trälo-ßevx-  auf  eine 
Form  * Tiat-TtaXo ''^)  <  "^ qtoi-qu9l-o-  oder  *hu9i-Jcu9l-o-  zurück- 
führen, die  ohne  Zweifel  mit  squäleo  näher  zusammengehören 
konnte.  Doch  macht  besonders  TioKv-rtainakoc,^  Beiwort  der 
Phoenikier  in  Od.  15,  418,  und  dvOTiaircala  v.vfxava  Bacchyl.  V,  26 
(vgl.  Jurenka  und  Nairn  z.  St.)  Schwierigkeit.  Letztere  Stelle, 
die  vielleicht  nicht  richtig  überliefert  ist  (Nairn  will  övanef.iq)ela 
oder  dvoTtef-iTceXa  lesen)  mag  auf  sich  beruhen,  die  Odysseestelle 
bleibt  aber  völlig  unklar.  Unmöglich  ist  es  wohl,  noXv-naiTta'kog 
von  TtaiTtalöeig  völlig  zu  trennen,  und  doch  läßt  sich  keine 
passende  Vermittlung  der  Bedeutungen  ausfindig  machen.  Für  die 
hier  vorgeschlagene  Deutung  ist  leider  die  bei  Oppian  belegte  Be- 
deutung von  dvo-7caLnaXog  (Kp.  von  Xä'/y^,  "^stachelig,  borstig') 
völlig  ohne  Belang.  Die  Erklärung  von  TtaiTiaXoELq,  die  Fick 
KZ.  XLIV,  148  ff.  bietet,  ist  für  dieses  Wort  wohl  möglich,  kommt 
aber  mit  Ttohv-TtainaXog  nicht  ins  Reine  und  ist  etymologisch 
höchst  unwahrscheinlich,  vgl.  auch  Boisacq  Dict.  et.  738 f.]. 

S.  hedera 
Ein  gemeinsprachlicher  Name  des  Epheu  gibt  es  nicht,  viel- 
mehr hat  fast  jede  Sprachfamilie  ihre  eigene  Benennung  des  Ge- 
wächses, die  fast  alle  etymologisch  schwer-  oder  ungedeutet  sind. 
Das  griechische  Maoog,  -AiTTÖg,  das  natürlich  mit  hedera  nichts 
zu  tun  hat,  ist  von  Solmsen  KZ.  XXXIII,  295  ff.  an  yilaoa,  x/rra 
'Gelüst  eines  schwangeren  Weibes'  angeschlossen  worden,  was  gar 
nicht  überzeugt;  beachtenswerter  scheint  mir  immerhin,  was  Lager- 
crantz Z.  griech.  Lautgesch.  88  hervorgetragen  hat^):  /.looog  < 
*/<xxo-  würde  mit  ai.  sikyä-  n.  'Schlinge,  an  welcher  getragen 
wird,   Tragband,   an   Schnüren   hängendes   Gefäß,  —  Wagschale', 

1)  T«  naCnaka  bei  Callim.  ist  späte  Bildung;  dagegen  kommt  Sva- 
TiaCnaXo?  bei  Archil.,  noku-TjalnaXog  schon  in  Od.  15,  418  vor.  Doch  ist 
das  letzte  ganz  unklar,  vgl.  unten. 

2)  Vgl,  auch  Persson  Beitr.  148. 
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sie-  f.  dss.  'Netz'  (Bhäg.  P.)i)  und  lit.  sziksznä  'Riemen  zusam- 
menhängen 3).  Unmittelbar  überzeugend  ist  diese  Erklärung  kaum, 
gewinnt  aber  sehr  an  Wahrscheinlichkeit  durch  die  folgenden  von 
Lagercrantz  hervorgetragenen  Glossen,  die  sonderbarerweise  von 
Prellwitz  Wb.  ^  225  und  Boisacq  Dict.  et  460  völlig  vernach- 
lässigt worden  sind:  ziaorjQig-  ßovvevQov  Hes.  und  v.iaariQig'  ßov- 
vevQOv  1]  eiöog  of^alioiriQiov  Zon.  Der  Epheu  wäre  also  eigentlich 
als  'Riemen,  Schlinge'  aufgefaßt  worden,  was  ja  sehr  gut  paßt. 
Derselbe  Gedanke  unterliegt  der  von  Stokes  bei  Fick  Wb.  * 
II,  28  f.  befürworteten  Deutung  von  air.  edenn  'Epheu',  cymr. 
eiddew,  kern,  idhio  dss.*);  es  würde  nämlich  mit  gr.  Ttedij  'Fessel' 
lt.  pedica  'Band,  Fesser,  com-ped-  dss.,  expedio,  impedio  usw.  zu- 
sammengehörig sein. 

Sehr  unklar  ist  wiederum  das  germ.  *  tha-  (oder  *  tbwa-),  das 
dem  ahd.  ehahewi,  nhd.  Epheu,  ags.  ifiy ,  nengl.  ivy  unterliegt; 
daß  das  letzte  Glied  der  Zusammensetzung  mit  Heu  zusammen- 
hängt, scheint  deutlich,  vgl.  die  parallele  Form  mnd.  i(w)l6f,  iglof, 
ei(y)l6f,  hol),  eiloof,  die  ein  mit  Laub  identisches  Wort  enthält. 
Falk-Torp  Wz.  182  denken  an  Zusammenhang  von  *lbiva-  mit 
gr,  tcpvov  'ein  Gewächs,  vll.  Lavandula  spica'  (Ar.),  ein  Wort,  daß 
selbst  völlig  unklar  ist;  wiederum  hat  Hoops  IF.  XIV,  484  eine 
Grundform  *tbah(a)2  (und  mit  gramm.  Wechsel  *ibagnä  =  ags. 
ifagn)  konstruiert  und  verbindet  das  Wort  mit  lt.  ibex  'Steinbock' 
—  Grundbedeutung  wäre  'Kletterer'.  Jedenfalls  eine  sehr  wenig 
überzeugende  Kombination!  Schließlich  hat  Petersson  IF.  XXIII, 
160  f.  das  germ.  *iba-  mit  einer  Reihe  von  Wörtern,  die  ganz 
sicher  nichts  damit  zu  tun  haben  —  u.  a.  auch  ibex  —  vereinigt 
und  dazu  auch  gr.  Ixpov  xov  vuaoov  Hes.  gestellt,  was  ja  unmög- 
lich ist,  da  dieses  Wort  ganz  sicher  <  */ti^o-  entstanden  ist^). 
Unklar  ist  auch  das  slav.  bl'usch  'Epheu'  woneben  klr.  bl'us 
'Nachtschatten,  Solanum  dulcamara',  skr.  bljüM  'ein  rebenähnliches 
Gewächs,  Tamus  communis',  sl.  6(/mäc 'Epheu;  Tamus  communis; 
Bryonia  alba',   das  Berneker  EW.  65  (mit  Aufgeben   seiner  frü- 


1)  Hierher  wahrscheinlich  auch  s'ikku-  adj.  'schlafiF,  energielos'  (eigl. 
'herabhängend'),  Trik.  III,  1,  11,  <[   *  sikyu-. 

2)  Hierher  gehört  natürlich  gr.  xCxtvvog  'Locke'  (Petersson  IF. 
XXIV,  252 f.)  gar  nicht.  Das  Wort  ist  wahrscheinlich  asiatischen  Ur- 
sprungs. 

3)  Auch  bret.  ilio  dss.,vHenry  Bret.  173;  Pedersen  Kelt.  Gr.  I,  538, 
mit  Schwund  von  d. 

4)  Vgl.  Boisacq  Dict.  et.  388  mit  Lit. 
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heren  IP\  X,  151  gegebenen  Erklärung)  nach  Strekelj  AfslPh. 
XXVII,  65  zu  abg.  bl'ujq,  bl'tvati  'vomere'  führt;  Epheu,  Bryonia 
usw.  sind  nämlich  alle  giftige  Gewächse  i). 

Das  lt.  hedera  hat  man  verschiedenartig  erklärt.  Der  Kurio- 
sität wegen  mögen  zwei  alte  Erklärungen  angeführt  werden:  Paul. 
Fest.  p.  71  Th.  P.  sagt:  hedera  dicta,  quod.  haereat,  sive  quod  edita 
petat  vel  quia  id,  cui  adhceserit ,  edit,  und  der  Scholiast  Philar- 
gyrius  ad  Verg.  Ecl.  III,  39  befürwortet  die  Schreibung  hccdera, 
indem  er  das  Wort  mit  hceres  (!)  zusammenbringt^).  Von  neueren 
Deutungen  ist  die  Zusauimenstellung  mit  -/.laoog,  /.icTog  schon  oben 
behandelt  worden;  am  allgemeinsten  angenommen  ist  wohl  die  von 
Vanicek  89;  Curtius  Grundz. -^  196;  Walde  Wb.  2  361f.  u.  a. 
befürwortete  Verbindung  mit  lt.  prehendo  'fassen,  greifen'  :  hedera 
wäre  also  ""die  Greifende,  Umklammernde'.  Was  die  Bildung  be- 
trifft, wären  nach  Niedermann  lA.  XVIII,  78  zu  vergleichen  ai. 
khadird-  m.  'Acacia  catechu  ,  gr.  /JoaaQog  'Epheu',  y.af.iaQog  'Del- 
phinium',  -/.o/iiaQog  'Erdbeerbaum',  ahd.  hemera  <  ^hamirati-  'Nies- 
wurz ,  lit.  kemerai  pl.  'Origanum'  usw.  Dabei  ist  aber  zu  bemerken, 
daß  mit  Ausnahme  von  khadird-,  das  möglicherweise  zu  khddati 
gehört,  was  aber  nicht  sicher  ist,  diese  Wörter  gar  nicht,  wie  es 
von  hedera  vorauszusetzen  wäre,  aus  bekannten  'Verbalwurzeln' 
hergeleitet  werden  können.  Weiter  würde  wohl  hedera  nichts  an- 
deres als  umfassend,  umklammernd'  bedeuten  können;  dann  würde 
wohl  aber  der  Zusammenhang  mit  den  von  Niedermann  ange- 
führten Pflanzennamen  völlig  zerrissen  werden,  denn  daß  diese 
irgend  welche  transitive  Bedeutung  gehabt  hätten,  scheint  nicht 
vorauszusetzen  zu  sein.  Vielmehr  sind  sie  wohl  mit  Adjektiven 
wie  gr.  ^aXegög  'blühend,  frisch'  (=  arm.  dalar  'grün,  frisch'), 
ÖQoaeQog  'tauig,  feucht'  usw.  auf  eine  Linie  zu  stellen,  d.  h.  sie 
sind  höchstens  als  intransitive  Partizipia  aufzufassen.  Schließlich 
mag  auch  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  was  freilich  nicht 
allzu  schwer  als  Gegengrund  wiegt,  das  im  Italischen  die  Wurzel 
*ghed-  'umfassen,  greifen'  wahrsc^heinlich  nur  in  der  Form  *ghe-n-d- 
vorkommt,  denn  das  hierher  geführte  pra>da  'Beute'  <  *prcß-heda 
ist  wahrscheinlich  anders  zu  erklären^). 

Aus  diesen  verschiedenen  Gründen  halte  ich  die  Verbindung 
von  hedera    mit  prehendo  für  wenig  glaublich   und   versuche  hier 

1)  Zu  den  slavischen  Namen  des  Epheus  vgl.  besonders  Schach- 
matov  Fschr.  V.  Thomsen,  S.  192fF. 

2)  Lindsay-Nohl  Die  lat.  Sprache,  S.  48. 

3)  Vgl.  Ho  ff  mann  BB.  XXVI,  133. 
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eine  andere  Erklärung.  Man  hat  im  allgemeinen  bei  der  Deutung 
der  Namen  des  Epheus  dieselben  als  'Ergreifer,  Umklammerer 
aufgefaßt;  es  ist  aber  auch  zu  beachten,  daß  der  Epheu  nicht  nur 
die  Mauer  herauf  klettert  und  sich  an  ihnen  festsetzt,  sondern 
auch  Wände  und  anderes  mit  seinen  dichten  Stämmen,  Zweigen 
und  Laubwerk  völlig  überdeckt.  Der  schwedische  Name  murgröna 
hat  wohl  darin  seinen  Ursprung,  daß  das  Gewächs  die  Mauer 
gleichsam  grün  macht,  und  norw.  bergflette  'Epheu  hängt  offenbar 
mit  flefte  "^flechten'  zusammen:  der  Epheu,  der  in  gewissen  Ge- 
genden besonders  in  Ravinen  usw.  sehr  häufig  und  üppig  wächst, 
flechtet  sich  dort  zu  großen  Decken  zusammen.  M.  E.  liegt  nun 
in  liedera  die  Bedeutung  'Decke,  Bedeckung'  zu  Grunde;  ich  leite 
das  Wort  aus  *khed-is-ä  oder  vll.  *skhed-is-ä  (mit  dissimilatorisch 
geschwundenem  s-)  her  und  verbinde  es  mit  ai.  chad-is-  n.  Schirm, 
Decke,  Dach',  das  ja  weiter  zu  nhad-  :  chädati,  chadäijati  'bedeckt, 
verbirgt',  cA(/w7?a- 'bedeckt,  verborgen',  chät-tra-  n.  'Schirm,  Sonnen- 
schirm' gehört.  In  lt.  '^heA-iz-ä  und  ai.  chad-is-  hätten  wir  also 
eine  Spur  eines  alten  -/s-Stammesi),  und  das  lateinische  Wort 
stände  dann  mit  gr.  -/.oviri  <  ^yiov-io-ä  :  xov-ta-,  /.E-y.ov-io-tai^ 
lt.  rin-is-,  c/'n-is-culus  völlig  auf  einer  Stufe ^). 

Was  schließlich  den  Anlaut  des  Wortes  betrifft,  so  muß  ja 
offenbar  hier  eine  tenuis  aspirata,  etwa  *  (s)hh-  angesetzt  werden. 
Ich  kann  mich  damit  begnügen  in  Bezug  auf  die  lateinischen 
tenues  aspiratse  auf  Sommer  Handb.  ^  173 f.;  Krit.  Erl.  (34 f.  zu 
verweisen;  Beispiele  wie  hämus  neben  gr.  yaf.i6v  Y.aiutv'kov  und 
ahd.  lunno  'Angelhaken'  und  osk.  mamphnr  <  *mmipar-  :  ai. 
ma(n)th-  lassen  sich  nicht  widerlegen  und  beweisen  zur  Genüge, 
wie  sich  diese  Laute  im  Italischen  entwickelt  haben  ^).  Hierher 
stellt  sich  nun  m.  E.  auch  hedera  <  *khed-is-ä. 

3.    iiiger  und  "Verwandtes 

niger  'schwarz'  ist  ein  Schmerzenskind  der  lateininischeu 
Etymologie  gewesen,  das  fast  jedem  Deutungsversuch  Widerstand 
geleistet  hat.  Unzweifelhaft  genial  war  Osthoffs  Frankf.  Zeit. 
24/2.  1903  Gleichsetzung  von  niger  mit  dem  Flußnamen  Neckar 
(Nicer),   die    aber  leider  auf  allzu  große  Schwierigkeiten  in  jeder 

1)  Doch  wäre  ja  auch  ein  Stamm  auf  -a-s-  möglich. 

2)  Vgl.  Brugmann  Grdr.'^  II  1,  533  f. 

3)  Das  alte  Musterbeispiel  habeo  :  haban  läßt  sich  ja  nach  dem,  was 
Collitz  Das  schwache  Prät.  85ff.  dargelegt  hat,  nicht  weiter  unmittelbar 
benutzen. 
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Hinsicht  stößt  um  aufrecht  erhalten  zu  werden  ^).  Völlig  unmög- 
lich ist  die  Verhiudung  von  niger  mit  ai.  nihäkä  f.  vll.  "^Sturm- 
wind', ein  zweifelhaftes  Wort,  und  nihärä-  m.  'Nebel',  das  aus 
nir-hära-  (oder  nih-sära-)  entstanden  ist,  bei  Wood  Am.  J.  of 
Phil.  XXI,  179.  Besser  ist  ja  die  von  Bezzenberger  BB.  V.  172; 
Fick  Wb. *  I,  501;  Zupitza  Gutt.  46  vorgeschlagene  Verbindung 
von  niger  mit  got.  ga-nipnan  "^betrübt  (eigl.  verfinstert?)  werden', 
ags.  nipan  'finster,  trübe  sein',  genip  'Mist,  Nebel',  die  vielleicht 
richtig  sein  mag  2),  Wahrscheinlich  muß  man  aber  um  die  rich- 
tige Deutung  des  Wortes  zu  trefi^en  auf  eine  ganz  alte  Zusammen- 
stellung zurückgehen;  ich  komme  darauf  sofort  zurück,  werde  aber 
zuerst  zu  erweisen  suchen,  daß  niger  auch  in  Bezug  auf  seine 
Bildung  nicht  ganz  vereinzelt  steht. 

Einen  Versuch,  eine  Wurzelform  *  neig-  aufzuzeigen ,  machte 
Ehrlich  Z.  idg.  Sprgesch.  61  f.,  der  mit  niger  gr.  aviyqöq  'unrein', 
lit.  nezas  'Krätze'  und  av.  naeza-  m.  'N.  einer  bestimmten  Krank- 
heit', oss.  nez,  nlz  'Krankheit'  vereinigte.  Leider  scheint  hier 
viel  unzusammengehöriges  Material  gehäuft  zu  sein :  wenn  das  späte 
gr,  aviyQog  wirklich  existiert,  muß  es  wohl  'ungewaschen'  bedeuten 
und  in  irgend  einer  Weise  zu  vi'Cm,  ai.  nij-  usw.  gehören,  und 
av.  naeza-  'Krankheit'  läßt  sich  wahrscheinlich  nicht  von  einem 
gleichlautenden  naeza-  'Nadel,  Stachel'  trennen 3).  Bei  einem 
Worte  scheint  mir  aber  Ehrlich  das  richtige  getroffen  zu  haben, 
wenn  er  —  übrigens  nach  antikem  Vorbild  —  das  rätselhafte 
noegeum  hierher  stellt:  aus  der  Literatur  ist  dieses  Wort  nur  aus 
einem  Fragment  der  Odyssee  des  Livius  Andronicus  *)  bei  Fest, 
p.  186  ThdP.  belegt:  noegeum  quidam  amiculi  genus  praetextum 
pnrpura;  quidam  candidum  ac  perlucidum  quasi  ananof  quod  pu- 
tarnen  quorundam  pomorum  est  tenuissimum  non  sine  candore  ut 
Livius  ait  in  Odyssia:  simulac  dacrumas  de  ore  noegeo  detersif,  id 
est  candido;  dazu  ferner  Paul.  Fest.  p.  187  ThdeP.:  noegeum  ami- 
cidi  genus,  noegeum  candidum.  Livius:  simulac  dacrumas  de  ore 
noegeo   detersit,    id  est  candido   und    C.  Gl.  L.  V,  33,  37;   86,  3; 


1)  Vgl.  Loewe  lA.  XIX,  37:  Walde  Wb.*  519. 

2)  Was  Wood  Am.  Journ.  of  Phil.  XXI,  179  über  diese  Worte  sagt, 
kann  in  Schweigsamkeit  übergangen  werden:  vgl.  Feist  Et.  Wb.  d.  got. 
Spr.  104.  Weiteres  über  gn-nipnan  bei  v.  Grienberger  Unters.  89; 
Uhlenbeck  PBrB.  XXVII,  120. 

3)  Vgl.  Johansson  IF.  II,  51  f.;  Verf.  Desiderativbildd.  74  A.  3. 

4)  Übersetzung  von  Od.  VIII,  88;  noegeum  übersetzt  das  gr.  (fÜQog. 
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119,  31:  noegeum  nigrum  pallimn  tenue^).  Wir  können  diesen 
Stellen  entnehmen,  daß  nach  Verrius  Flaccus  noegeum  ein  diinnfes 
Kleid,  ein  pallium  entweder  mit  Purpursaum  oder  ganz  und  gar 
weiß  war,  und  man  muß  dabei  im  Gedächtnis  halten,  daß  die 
Benennungen  von  'schwarz'  und  'weiß'  oder  'glänzend'  einander 
nicht  sehr  fern  hegen  2).  Nun  ist  wohl  noegeum  kein  echtlatei- 
nisches  Wort,  sondern  aus  dem  Griechischen  entlehnt,  setzt  also 
etwa  ein  verschollenes  '^voLyslov  vor;  dies  ist  wohl  ursprünglich 
nur  Neutrum  eines  Adjektivs  ^voiydog  'glänzend,  weißglänzend' 
und  wurde  z.  B.  in  der  Verbindung  ^voiyslov  cpägog  (vgl.  rtog- 
(pvQEOV  (fägog  usw.)  gebraucht;  später  wurde  es  substantiviert  und 
erhielt  die  Bedeutung  'weißes,  weißglänzendes  Kleid'.  Neben  *nig- 
in  *nig-ro-  hegt  also  m.  E.  hier  eine  Wurzelstufe  '^noig-  vor. 

Ich  erinnere  hier  ferner  an  das  ungedeutete  homerische  Wort 
vriyaTEog,  Beiwort  des  xlto'jv  in  II.  2,  43,  des  -/.Qt^dEurov  in  14,  185 
und  des  q)äQog  in  h.  Hom.  Ap.  122.  Man  hat  es  früher  als  'neu- 
gemacht' gedeutet,  indem  man  an  veog  und  yiyvouuL,  yiyaa  dachte, 
was  ja  nicht  angeht.  Moderne  Deutungen  sind  ebenso  unklar^). 
Wenn  man  an  Verbindungen  wie  lirtagd  /.qr^deuva  oder  xlzmv 
'kaf.iTCQog  .  .  .  Mg  r^ehog  (II.  24,  580)  —  über  q)äQog  ist  eben  ge- 
sprochen worden  —  denkt,  so  scheint  es  mir  am  nächsten  zu 
liegen,  daß  vriydreog,  das  ein  Epithet  dieser  drei  leinenen  Kleider- 
stücke ist,  etwa  'hellglänzend,  weiß,  schneeweiß'  bedeutet  und  zu 
den  hier  behandelten  Wörtern  gehört.  Was  das  Formelle  betrifft, 
so  setzt  vriy-  natürlich  eine  lang  vokalische  Stufe  '^neig-  voraus; 
weiter  ist  vtiyäxEog  wohl  zunächst  aus  '^vr^yaxo-  abgeleitet,  vgl. 
TilaXäog  zu  nlaXov  usw.**),  was  weiter  möglicherweise  aus  "^vriy- 
^-ro-  zu  erklären  ist.  Dies  würde  dann  ein  ^vrjya,  vrjyarog  n. 
voraussetzen,  das  nur  etwa  'weißes  Zeug'  bedeuten  konnte,  formell 
aber  schwierig  zu  erklären  wäre;  auch  mit  einem  *vy\y-FctT-  < 
^vrjy-ßi^T:-^)  kommt  man  wohl  nicht  zum  Ziel.  Es  ist  wohl  also 
nur  möglich  anzunehmen,   daß  "^vrjyaro-  auch  'hell,  weißglänzend' 


1)  Die  Angabe  noegeum  sei  ein  nigrum  pallium  hat  wohl  nur  in  der 
Volksetymologie  ihren  Grund. 

2)  Vgl.  z.  B.  Schrader  Eeallex.  744 f.;  Persson  Beitr.  28 f.  180  usw. 

3)  So  z.  B.  Brugmann  Grdr."-^  I,  572:  vriyärsog  'schön,  hübsch'  zu 
klr.  snaga,  cech.  snaha  'Sauberkeit'  usw. 

4)  Brugmann  Grdr."^  H  1,  204. 

5)  Für  -y/"-  <i  g  ■\-  u  sind  meines  Wissens  Beispiele  nicht  vorhanden. 
Da  aber  -x^-  <^  q  +  u  ^  x  wird,  darf  man  wohl  annehmen,  daß  dem  ent- 
sprechend -Yß-  zu  -y-  wurde. 
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bedeutet  hat,  woneben  das  abgeleitete  ^vrjydTEßo-  in  derselben 
Bedeutung  liegt. 

Dieselbe  Wurzelstufe  *neig-  findet  sich  nun  m.  E.  auf  indi- 
schem Grebiet  wieder:  ich  leite  nämlich  das  bisher  ungedeutete 
näga-'^)  aus  *neig-o-  her  und  stelle  es  zu  den  hier  behandelten 
Wörtern.  Dieses  Wort  bedeutet  als  m  'Schlange^  —  'Elephant' 
—  'Haifisch'  (lex.,  fanfunäga-,  tantu-)  —  'Wolke'  (lex.),  und  als 
n.  —  wenn  wir  die  Bedeutung  'Pflock  in  der  Wand'  =  tuiga- 
danta(ka)-  ausnehmen  —  'Blei'  —  'Zinn'  und  'eine  Art  Talk'. 
Es  ist  offenbar,  daß  allen  diesen  verschiedenen  Bedeutungen,  für 
die  wir  verschiedene  Wörter  anzunehmen  kaum  berechtigt  sind, 
nur  eine  gemeinsame  Farbenbezeichnung  zu  Grunde  liegen  kann; 
für  'Schlange'  —  'Elephaut'  —  'Wolke'  und  'Blei'  ist  diese  un- 
zweifelhaft als  'schwarz,  dunkel,  dunkelglänzend'  anzusetzen,  und 
somit  hege  ich  keinerlei  Bedenken  nägn-  <  ^''ne.(i)g-o-  (oder  vll. 
^nödjg-o-)  mit  viqydTeog,  noegeum  <  *voiyelov,  und  mgt'r  zu  ver- 
einigen. 

Diese  Wurzelformen  *ne(i)-g-,  ^'noi-g-  und  *m-g-  scheinen 
aber  einfach  Erweiterungen  einer  Wurzel  *we?-,  *noi-,  *wf- 'glänzen' 
zu  sein.  Hierher  gehört  nun  zuerst  ai.  nüa-  adj.  'dunkelfarbig, 
blau,  schwarzblau',  dessen  Verwandtschaft  mit  niger  schon  Benfey 
Wzlex.  H,  57  und  Bopp  Gloss.  222  konstatiert  haben,  sowie 
nlrd-  n.  'Wasser' 2).  Zu  diesem  *?il-ro-  oder  *  nai-ro-  gehört  weiter 
wahrscheinlich  ai.  näräcd-  'Pfeil,  eiserner  Pfeil',  eigl.  ein  Ajektiv 
mit  der  Bedeutung  'dunkelfarbig,  dunkelgläuzend',  das  ich  in 
MO.  Vni,  169  ff.  näher  erklärt  und  mit  hom.  viTiQoxp,  Beiw.  von 
Xah/.cg,  zusammengestellt  habe;  beide  Wörter  setzen  ein  Adj. 
*nö(i)-ro-  'dunkelfarbig'  voraus,  das  mit  nlrd-,  nila-  in  Ablauts- 
verhältnis stehen  kann. 


1)  Weder  die  Zusammenstellung  näga-  :  nagna-  bei  BR.  s.  v.;  Zubaty 
BB.  XVIII,  251,  noch  die  mit  aisl.  snäkr,  snnkr  'Ringelnatter'  (das  zu 
snahhan  'kriechen'  gehört)  bei  Pictet  Origines  I,  502;  Weber  KZ.  IX,  234. 
noch  die  Versuche  bei  Li  den  Stud.  z.  ai.  u.  vgl.  Sprgesch.  32f.  sind  über- 
zeugend. 

2)  Vgl.  Benfey  1.  c.  II,  53.  Daß  Wasser  als  dunkel,  schwarz  be- 
zeichnet wird,  und  daß  Flußnamen  mit  derartigen  Wörtern  zusammen- 
hängen, ist  wohl  nicht  ungewöhnlich.  Ein  Beispiel  liegt  wahrscheinlich 
in  air.  dohur  'Wasser',  cyrar.  dwfr  dss. ,  com.  dour,  gall.  Ucrno-iluhrum 
Fluß-N.  'Erlenwasser'  :  air.  duh  'schwarz',  gall.  Dubis  Fluß-N.  'Doubs'  usw. 
vor.  Das  von  Pedersen  Kelt.  Gr.  I,  35 f.  mit  dnhur  verbundene  lit.  duhuras 
'Grube,  Loch',  ab.  dhhrt,  'Tal'  (<^  *dz)brb)  gehört  vielmehr  zu  ab.  o'z,no 
'Boden',  ir.  domain  'tief,  domun  'Welt'  usw. 
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Dieselbe  Wurzel  liegt  offenbar  in  dem  von  Osthoff  IF. 
V,  299 ff.  behandelten  air.  niam  <  *nei-mä  *^ Glanz,  Schönheit', 
mir.  niamda  'glänzend',  cymr.  nivyf  "^pervading  dement;  vivacity, 
euergy,  vigour',  nwyfiant  'brightness,  vigour  vor,  wozu  nach  Ost- 
hoff  zunächst  lt.  wzi^o 'glänzen,  prangen,  gleißen,  strotzen',  nitidus 
'glänzend,  üppig',  mtor  'Glanz,  Glätte',  tätela  'Glanz,  Schimmer', 
die  alle  auf  einem  Verbaladjektiv  *tn-to-  zu  beruhen  scheinen i). 
Dentale  Erweiterungen  liegen  aber  in  lt.  re-nl-d-eo  'strahle  zurück, 
erglänze,  schimmere,  lächele'  (Osthoff  a.  a.  0.)  und  wahrschein- 
lich auch  in  got.  nidwa  'Rost',  wozu  nach  Falk  AfnordFil.  V,  111 
aisl.  nip-folr  (Vpluspä  str.  50)^);  nidwa  aus  ^ni-t-ua  oder  eventuell 
aus  *ni-tuä,  welchenfalls  es  mit  lt.  niteo  usw.  auf  einer  Stufe  steht. 

Endlich  kommt  auch  eine  Erweiterung  mit  labial  —  am  wahr- 
scheinlichsten  wohl  -b mehrmals   vor,    nämlich  in    ap.  naiba- 

Adj.  'schön,  gut,  tüchtig'  (Air.  Wb.  1035),  np,  new  'wacker ,  nek 
'schön,  gut' 3),  das  mit  air.  nöib  'heilig',  mir.  nöeb,  noem  dss.,  nir. 
naomh  'ganz  identisch  sein  wird*).  Hierher  gehört  wohl  auch  das 
schon  oben  erwähnte  got.  ga-nipnan  'betrübt  (finster)  werden' 
sowie  ags.  nipan  'finster,  trübe  sein',  ye-nip  'Mist,  Nebel',  die  auf 
eine  Wurzelform  *nt-b-  hinzuzeigen  scheinen. 

Es  liegt  demnach  eine  in  den  indogermanischen  Sprachen 
weitverbreitete  Wurzel  *nci-,  *ni-  vor,  die  eine  ursprüngliche 
Bedeutung  'glänzen,  glänzend  sein'  zeigt,  und  zwar  sowohl  'hell, 
weiß  glänzen ,  wie  auch  'schwarz-,  dunkelglänzend  sein'.  Uner- 
weitert scheint  die  Wurzel  in  ai.  nlla-  'blauschwarz,  dunkel- 
glänzend', nirä-  'Wasser',  näräcd-  'Pfeil',  eigl.  'dunkelfarbig'; 
gr.  vwQoip,  etwa 'dunkelglänzend';  lt.  *m-^o- 'glänzend' in  niteo  usw.; 
air.  niam  'Glanz'  <  *nei-mä-  und  möglicherweise  in  got.  nidwa 
'Rost'  <  '^ni-tuä  vorzuliegen. 

Erweiterung   mit   -g-  in:    ai.  näya-,    eigl.  '*schwarz,    dunkel';   gr. 

vriyaveog,  etwa  'hell,  weißglänzend',  *voi- 
ydov  =  altlt.  noeyeum  'helles,  weißes 
Kleid';  lt.  niger  'schwarz'; 


1)  Vgl.  Walde  Wb.'^  521. 

2)  Li  den  Stud.  z.  ai.  u.  vgl.  Sprgesch.  60.  Anders  über  tiidwa 
V.  Grienberger  Unters.  166;  Uhlenbeck  PBrB.  XXVII,  128;  Solmseu 
BphW.  1906,  sp.  754  f. 

3)  nek  ,'  pehl.  newakük,  ap.  * naihakuka-  (Weiterbildung  aus  naibaka-) 
nach  Fr.  Müller  WZKM.  V,  265. 

4)  Zimmer  KZ.  XXIV,  210;  Fick  Wb.*  II,  194;  Liden  Stud.  z.  ai. 
u.  vgl.  Sprgesch.  60;  Pedersen  Kelt.  Gr.  I,  387. 
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Erweiterung  mit  -d-  in:    lt.  re-m-d-eo    ^strahle    zurück,   erglänze' 

usw. ; 
„  „     -b-    ,,     ap.  naiba-  'schön,  gut';   air.  noib  'heilig' 

und  vll.  got.  ga-nipnan  'betrübt  (finster) 
werden',  ags.  nipan  'finster,  trübe  sein', 
ge-nip  'Nebel,  Mist'. 

4.    tceda 

tceda  'Kienholz,  Kien'  ist  m.  W.  nicht  genügend  erklärt;  denn 
die  von  Keller  Volksetym.  305f.  vorgeschlagene  und  von  Walde 
Wb.ä  760  aufgenommene  Herleitung  aus  dem  Akkusativ  von  att. 
öqq,  dqdöq  'Fackel'^)  scheint  mir  herzlich  wenig  überzeugend  zu 
sein.  Mit  tcedet  kann  natürlich  der  Bedeutung  wegen  kein  Zu- 
sammenhang bestehen,  und  die  übrigen  bei  Walde  a.  a.  0.  ver- 
zeichneten Deutungen  befriedigen  ebensowenig  ^). 

M.  E.  bedeutet  nun  tmda  einfach  "^geronnenes  Pech'  und  dann 
weiter  'pechiges  Holz,  Kienholz,  Fackel';  es  ist  aus  *tat-d-ä  oder 
eventuell  *tdi-d-ä  entstanden  und  gehört  zur  Wurzelform  *  tai- 
^schmelzen,  gerinnen'  usw.^)  in  gr.  riXog  'dünner  Stuhlgang,  Ab- 
führen', cymr.  tail  'Mist',  aisl.  pidr  'geschmolzen,  getaut'  usw.  In 
der  Form  sehr  nahestehend  ist  ai.  tedani  F.  'geronnenes  Blut', 
VS.  AV.  SBr.  TMBr.,  <  *ta{-d-,  über  das  ich  schon  KZ.  XLVI,  41 
A.  1  gehandelt  habe.  Über  weitere  Beziehungen  der  Wurzel  "^täi- 
zu  lateinischem  Sprachmaterial  vgl.  Walde  Wb.  *  759. 

5.   vervago,  vervactum 

vervago,  -egi,  -actum,  -agere  'den  ruhen  gelassenen  Acker  zum 
ersten  Male  pflügen,  brachen',  vervactum  'Brachacker  (dazu  auch 
Vervactor,  N.  pr.  einer  Gottheit  bei  Serv.  ad  Verg.  Georg.  I,  21, 
Wissowa  Religion  u.  Kultus  p.  22)  werden  von  Fick  Wb. * 
I,  549  mit  gr.  (ß)eQV(ji)  'reiße,  ziehe,  reiße  aus',  wozu  ferner  oQog, 
ion.  ol'Qog,    dor.  ogFog   'Grenze,   Grenzfurche'   <  *ßoQßo-    und   lt. 


1)  Nach  Forcellini  ist,  wie  ich  nachträglich  sehe,  diese  Etymologie 
sehr  alt;  er  zitiert  Apul.  de  Diphthong.  27:  'taeda  ortum  a  Graeco  öäda 
ciuod  significat  laminare'. 

2)  Vgl.  auch  Wood  Cl.  Phil.  V,  303 ff.,  der  nichts  brauchbares  bietet. 

3)  Vgl.  dazu  Wood  Am.  Journ.  of  Phil.  XXI,  180;  a*  277  und  be- 
sonders Liden  IE.  XIX,  356 f.;  Arm.  Stud.  109f.  und  Persson  Beitr.  462 ff. 
Über  die  Beziehungen  im  Indischen  werde  ich  an  anderer  Stelle  ausführ- 
lich handeln. 
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urvus  'circuitus  civitatis' i) ,  verbunden.  Walde  Wb.  ^  826,  der 
diese  Deutung  fragend  aufnimmt,  setzt  ein  *ueru-agros  'Riesacker', 
das  zu  "^ lierti-ago-  dissimiliert  worden  wäre,  an,  woraus  dann  ferner 
vervagere,  vervadum  gefolgert  seien.  Dagegen  weist  Walde  — 
offenbar  mit  Recht  —  den  Vorschlag  von  Plin.  n.  h.  XVIII,  176: 
quod  vere  setnel  aratum  est  a  temporis  argumento  vervadum  vocatur, 
der  von  Birt  AflLex.  XI,  149ff.  aufgenommen  worden  ist,  ab; 
denn  es  ist  ganz  offenbar  in  formeller  Hinsicht  unmöglich,  ver- 
vadum mit  ver  *" Frühling'  zu  vermitteln.  Andere  etymologische 
Vorschläge,  die  ernsthaft  genommen  werden  können,  sind  mir 
nicht  bekannt. 

Fick's  und  Walde's  Deutung  scheitert  leider  daran,  daß 
vervadum  das  viel  ältere  Wort  ist,  und  demnach  die  von  Walde 
befürwortete  Deutung  nicht  durchführbar  ist.  Während  nämlich 
vervagere  erst  bei  Colum.  XI,  2,  8  belegt  ist,  kommt  vervadum 
schon  bei  Cato  r.  r.  27  und  Varr.  r.  r.  I,  44,  2  (später  auch  bei 
Colum.  II,  4,  2;  10,  5;  XI,  2,  02;  Plin.  n.  h.  XVIII,  176;  Pallad. 
IV,  2)  vor.  Wenn  dem  so  ist,  liegt  die  Annahme  auf  der  Hand, 
daß  vervadum  das  ursprüngliche  Wort  ist,  mit  dem  die  Erklärung 
anzufangen  hat,  während  vervagere  erst  durch  Analogiebildung 
nach  actum  :  agere  entstanden  ist.  Weiter  ist  das  von  Walde 
angesetzte  *ueru-agro-  in  formeller  Hinsicht  ziemlich  schwierig  zu 
erklären.  Somit  glaube  ich  berechtigt  zu  sein,  diese  Deutung 
als  wenig  glücklich  zu  betrachten   und  eine  andere  zu  versuchen. 

Sonderbar  ist  es,  daß  wir  vervadum  und  nicht,  wie  lautgesetz- 
lich zu  erwarten  wäre,  * vervectum  vorfinden 2).  Man  mag  ein- 
wenden, daß  dies  auf  Analogie  nach  actum  beruht;  hätte  aber 
wirklich  ein  altes,  echtes  *vervedum  existiert,  so  ist  es  nicht  ein- 
zusehen, warum  dies  gerade  zu  vervadum  hätte  umgeformt  werden 
sollen.  Vielmehr  scheint  mir  die  tatsächlich  vorliegende  Form 
darauf  zu  deuten,  daß  wir  es  mit  einer  ganz  jungen,  aus  der 
ländlichen  Sprache  stammenden  Zusammensetzung  oder  Zusammen- 
rückung zu  tun  haben.  Ich  sehe  darin  einfach  ein  älteres  *verw 
actum,   worin  als  letztes  Glied  gerade  das  Partizipium  actum  von 


1)  Vgl.  V.  Planta  Gramm.  11,  625;  Schulze  Eigennamen  549 A.  1; 
Walde  Wb.*  862. 

2)  Die  romanischen  Formen  zeigen  auf  *barbactum  hin,  nämlich  sard. 
barvatu,  span.  barbecho,  port.  barbeito,  vgl.  Lindsay-Nohl  Die  lateinische 
Sprache  p.  59;  gegen  Meyer-Lübke's  Zf.  rom.  Phil.  XI,  254  Herleitung 
von  ital.  fratta  'Hecke'  <^  *veratta,  *veracta  vgl.  Körting  Lat.  rom.  Wb.'^ 
907  {fracta  sc.  sapes);  anders  Diez  Wb.  373  [(fQÜTrsi,v). 
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agere  vorliegt.  Was  nun  das  erste  Wort  betrifft,  so  liegt  darin 
ein  später  verschollenes  *veru-  n.  vor,  das  etwa  die  Bedeutung 
'Grasmark,  Rasen,  Brachland'  gehabt  hat.  Es  ist  nämlich  zu  be- 
achten, daß  vervactum  nicht  das  ungerührte  Brachland,  sondern 
das  eben  angepflügte  bedeutet;  und  dieses  erste  Anpflügen  des 
Brachlands  (*  veru)  liegt  nun  m.  E.  in  actum.  Nun  mag  man  ein- 
wenden, daß  agere  doch  niemals  'pflügen,  anpflügen'  bedeutet; 
wenn  man  aber  z.  B.  agere  oiam,  limitem  oder  agere  sulcos  sagen 
kann,  wenn  bei  Varro  actus  so  viel  Weg  bezeichnet,  wie  man  in 
einem  fort  mit  dem  Pflug  fahren  kann,  und  somit  ein  Maaß  des 
Ackers  geworden  ist  usw.,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  actus  hier 
die  Bedeutung  'gefurcht,  gepflügt'  nicht  sollte  haben  können. 

Zu  *veru-  'Brachland,  Grasmark,  Rasen'  ziehe  ich  am  nächsten 
das  unerklärte  ai.  urvdrä  f.  'Saatland,  Fruchtfeld',  RV.  I,  127,  G; 
IV,  41,  6;  V,  33,  4;  VI,  25,  4;  X,  142,  3  usw.,  av.  nrvarä  f. 
'Pflanze',  die  beide  aus  '^curvarä,  d.  h.  "'uru-er-ä  herzuleiten  sind^). 
Man  möchte  einwenden,  daß  ai.  urvdrä  gerade  den  Gegensatz 
davon  bezeichnet,  was  ich  als  Bedeutung  von  '^veru-  angesetzt 
habe,  nämlich  'gepflügtes  Land,  Saatland';  aber  av.  iirvarä  zeigt 
deutlich,  daß  dies  nur  eine  sekundäre  Bedeutung  sein  kann.  Dieses 
Wort  bedeutet  nämlich  'Pflanze'^),  dann  meistens  plurahsch  und 
kollektiv  'Sammlung  von  Pflanzen,  pflanzenbewachsencr  Boden, 
Rasen,  Wiesengrund'  (vgl.  Air.  \\b.  402),  was  ja  vortrefllich  zu 
der  von  mir  angesetzten  Bedeutung  von  "^veru-  stimmt.  Die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  scheint  'Gras,  Grasmark,  Wiesengrund  und 
darauf  wachsende  Pflanzen'  gewesen  zu  sein. 

Hierher  gehört  wohl  nun  ferner  mit  anderer  Stammbild iiug 
ein  keltisches  Wort,  das,  soviel  ich  sehen  kann,  etymologisch  nicht 
erklärt  worden  ist,  nämlich  cymr.  gwergd  'Rasen;  sward,  manure, 
more',  altcorn.  ^iteni! 'humus',  ncorn.  (/^rems  dss.  3).  1)'\qsq^  gweryd 
kann  aus  einer  Grundform  "^iier-i-ti-  hergeleitet  werden  und  ist 
wohl  ursprünglich  ein  konsonantischer  Stamm  (^iter-i-t-)  mit  kol- 
lektiver Bedeutung  wie  lt.  seget-  'Saat'  gewesen.  Die  Bedeutung 
wäre  einfach  'Gras,  Sammlung  von   Gras,  Rasen,  greensward'  ge- 


1)  Die  alte  Etymologie,  nach  der  Krvdra  zu  gr.  c'cQovoa,  lt.  anum  usw. 
gehören  sollte,  ist  hinfällig,  da  jene  Wörter  zu  *ar-  'pflügen'  gehören,  vgl. 
Walde  Wb.ä  63 f.  usw. 

2)  Und  zwar  nicht  nur  gebaute,  sondern  vielmehr  wildwachsende 
Pflanzen,  Gräser,  die  z.B.  für  das  barssman-  ('Opferstreu')  gebraucht  wurden. 

3)  Pedersen  Kelt.  Gr.  II,  38  verbindet  diese  Wörter  mit  der  irischen 
Präposition  für  usw.,  was  wohl  nichts  besagt. 
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wesen,  die  ja  noch,  wenigstens  im  Cymrischen,  unverändert  be- 
halten ist. 

Die  Wurzel  von  "^uer-u-,  *ur-u-ero-  und  *iier-i-ti-  ist  offenbar 
*M6r-,  und  es  fragt  sich  nun,  ob  wir  daneben  eine  Wurzelform 
'^suer-  ansetzen  dürfen:  bedeutlich  scheint  mir  nämlich  zu  den 
eben  behandelten  Wörtern  ganz  gut  zu  passen  die  germanische 
Sippe  von  aisl.  svgrär  m.  'behaarte  Haut,  Grasnarbe^  aschw. 
sicarper  'Speck-  und  Grasschwarte',  nschw.  svdl  dss.,  dän.  fleske- 
svcer  'Speckschwarte',  (jrensvcer  'Grasschwarte',  ags.  sivearß,  siveard 
'Speckschwarte',  engl,  (green)sivard  'Grasschwarte',  afries.  sivarde 
Kopfhaut',  mnd.  swarde,  swarte  'dicke  behaarte  Haut,  Speck- 
schwarte', gron-sivarde  'Grasschwarte',  nhd.  Schivarte,  die  alle  auf 
ein  urgerm.  *siver-pa-,  *swar-pn-  usw.  zurückgehen.  Was  die  Be- 
deutungen betrifft,  so  erinnert  Falk-Torp  Et.  Wb.  1222  daran, 
daß  aisl.  forfa  sowohl  'Stück  Rasen'  wie  auch  'Haut  mit  Haaren 
darauf  bedeutet;  es  mag  zugefügt  werden,  daß  z.  B.  ai.  nrvdrä 
in  RV.  VHI,  91  (80),  5.  6  etwa  'Kopfhaut'  bedeutet,  und  daß 
derartige  Beispiele  nicht  allzu  selten  sind.  Was  die  Etymologie 
der  germanischen  Wörter  betrifft,  so  dachte  Strachan  BB.  XXI, 
136  an  Verbindung  mit  ir.  sartan  'the  wool  that  grows  on  a  sheep 
in  a  year  <  *suar-dho-,  was  aber  —  falls  so  zu  erklären  —  viel 
eher  zu  hom.  cl^og 'Wolle'  <  *ßeQ-ßo-  usw.  ^)  gehört;  Schröder 
Z.  germ.  Ablaut  83 f.  will  svgrär  mit  torv  verbinden,  was  mir 
unannehmbar  ist;  viel  besser  ist  es-dann,  wenn  Wadstein  ZfdPh. 
XXVUI,  530  Anschluß  an  "^uer-  'bedecken'  sucht,  was  von  Falk- 
Torp  Et.  Wb.  1222  aufgenommen  worden  ist^),  und  mir  nicht 
mit  den  hier  vorgeschlagenen  Kombinationen  völlig  unvereinbar 
scheint.  Schwierigkeit  bereitet  aber  der  Umstand,  daß  *uer-  'be- 
decken' m.  W.  sonst  niemals  in  der  Form  *siier-  auftritt. 

Wie  dem  nun  sei,  so  scheinen  mir  doch  die  hier  behandelten 
arischen,  keltischen  und  vielleicht  auch  germanischen  Wörter  näher 
mit  lt.  vervactum  zusammenzuhängen,  was  also  eine  Zusammen- 
rückung  aus  *veru  actum  'angeptiügtes  Grasland    darstellt. 

1)  Vgl.  Schulze  Qu.  ep.  119;  Solmsen  Versl.  188f. 

2)  Alternativ  nehmen  Falk-Torp  eine  Grundbedeutung  'Kruste'  an, 
wobei  die  Wörter  zu  ags.  swnrnian  'gerinnen',  ahd.  siveran  'eitern,  schwären, 
schmerzen',  stvero  'Schmerz,  Beule',  H-hd.  Sehwäre,  Geschwür  usw.,  sowie 
av.  y^v'ira-  'Wunde'  und  ir.  serh  'bitter'  gehören  würden.  Besonders  über- 
zeugend wirkt  diese  Kombination  nicht.  Zwischen  ahd.  swernn.  swero  und 
av.  ^(fara-  besteht  wahrscheinlich  ein  Zusammenhang,  vgl.  Bartholomae 
Air.  Wb.  1867  und  auch  Pedersen  IP.  V,  66.  Ir.  serb  gehört  nach  Pe- 
dersen  Kelt.  Gr.  I  78  zu  gr.  ^rjQÖg  'trocken',  was  kaum  besser  ist. 

Glotta  IX,  1.  4 
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6.    cäseus 

cäseus  'Käse'  gehört  offenbar  mit  ab.  kvasd  "^fermeutum,  Hefe', 
kyseh  'bitter',  kysnqt'i  'sauer  werden'  zusammen^),  wozu  nach 
Pischel  Mat.  z.  Kenntn.  d.  Apabhr.  p.  47f.  auch  das  bei  Hema- 
candra  Desin.  3,  26  überlieferte  chäsi  i«Ä;raw 'Buttermilch'.  Ferner 
führt  man  nach  Pedersen  IF.  V,  37  ai.  kvdthati  'siedet,  kocht', 
kvätha-  'Dekokt'  und  got.  hvapö  'Schaum',  hvaßjan  'schäumen 
hierher,  die  aber  m.  E.  der  Bedeutung  wegen  besser  fern  bleiben; 
daß  sie  unter  einander  verwandt  sein  könnten,  möchte  ich  nicht 
bestreiten^).  Schließlich  hat  Petersson  IF.  XXIII,  388f.  ags. 
hivceg  'Molken',  engl,  whey  ndl.  hui  dss.  <  "^himja,  *huja-  hierher 
gestellt,  was  eine  einfache  Wurzel  *quä-,  *qu9-,  *qu-  erweisen 
soll;  die  Richtigkeit  dieser  Deutung  getraue  ich  mir  nicht  zu  be- 
urteilen. 

Bestehen  bleibt  also  vorläufig  die  Gleichung:  cäseus  <  *qt(ä- 
seio-,  *quässeio-^)  :  ab.  kvas^  <  *quäso-,  kyseh  <  * qüs-  :  pkt. 
chäsi,  zunächst  wohl  <  *squasi.  Nun  ist  aber  diese  Gruppe  mit 
lautlichen  Schwierigkeiten  besetzt,  denn  lt.  cäseus  kann  ja  nicht 
einfaches  -s-  enthalten  (wäre  *  cäreus)  und  sl.  kyseh  ist,  wenn  man 
einfaches  -s-  annimmt,  nicht  regelmässig.  Für  Walde,  der  Zu- 
sammenhang mit  kvdthati  usw.  annahm,  schien  also  eine  Form 
*qudt(h)s-  als  die  richtigste,  die  eben  alle  lautlichen  Schwierig- 
keiten lösen  würde.  Nun  widerstreitet  aber  dieser  Vergleich  ziem- 
lich sicher  der  Bedeutung  unserer  Wortgruppe,  die  wahrscheinlich 
in  ab.  kyseh  'bitter',  kysnqti  'sauer  werden  am  klarsten  zu  Tage 
tritt.  Daneben  steht  nun  kvash  'fermentum,  Hefe,  Gährstoff'  und 
cäseus  'Käse',  chäsi  'Buttermilch',  die  alle  sehr  wohl  eine  Grund- 
bedeutung 'sauer  und  'saure  Milch'  voraussetzen  können.  Der 
Bedeutung  wegen  zu  vergleichen  ist  ab.  syrh  'Käse',  lit.  süris  dss., 
alb.  Äiffi' Molken',  die  mit  ahd.  sur  'sauer'  usw.  zusammenhängen; 
und  weiter  die  von  Schwyzer  IF.  XXI,  180 f.;  XXIII,  307 f.  be- 
handelte Wortgruppe:  av.  raoyna-  'Butter',  np.  röyan  dss.;  aisl. 
rjöme  'Rahm*,  ags.  ream  dss.,  mhd.  roum  dss.,  die  ganz  sicher  zu 
lit.  räugas  'Sauerteig*,    räug^ju  'habe  saures',    lett.  rügt  'gähren' 


1)  Vanißek  64  uew. 

2)  Über  die  germanischen  Wörter  vgl.  Zupitza  Gutt.  56;  Feist 
Et.  Wb.  d.  got.  Spr.  151  gibt  nichts  bestimmtes  an,  führt  aber  alle  Deu- 
tungen als  gleichberechtigt  auf. 

3)  Zum  Anlaut  des  lateinischen  vgl.  Persson  Beitr.  120 ff.  (bes.  123); 
Sommer  Handb.^  222  bringt  nichts  Neues. 
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USW.  gehören  1).  Andere  Parallelen  wird  es  wohl  auch  geben. 
Somit  kann  es  wohl  als  sicher  gelten,  daß  wir  die  Bedeutung  von 
mseus  und  dessen  Sippe  in  der  Richtung  *^scharf,  bitter'  zu  suchen 
haben^),  und  daß  ai.  kvath-  usw.  nichts  damit  zu  tun  haben. 

Ich  möchte  cäseus  aus  '*cäd-s-eto-  aus  "^ quäd-s-eio-  erklären; 
die  slavischen  Wörter  fügen  sich  zu  einer  Grundform  *quäd-s-, 
*qüd-s-  ganz  gut,  und  ich  sehe  nicht  ein,  warum  pht.  chäsi  nicht 
-ein  älteres  *chätsi  <  *chädsl  oder  *chadsi  sein  könnte  3).  Zu 
-diesen  Wörtern  gehört  ziemlich  sicher  ai,  kvala-  (m.  oder  n.)  *^ein 
best,  zum  Gerinnenmachen  von  Milch  gebrauchter  Stoä",  also  etwa 
=  'fermentum',  TS.  II,  5,  3,  5,  das  !für  ursprüngliches  ^kvada- 
-Stehen  kann.  Etymologisch  ist  das  Wort  bisher  nicht  erklärt, 
nur  vermutet  BR.  s.  v.,  daß  es  =  küvala-  n.  'die  Frucht  von  Zi- 
-zyphus  Jujuba',  ved.  ep.  kl.,  ist;  dieses  Wort  kommt  seit  Chänd. 
Up.  VII,  3,  1  auch  als  kola-  vor,  was  aber  wahrscheinlich  nur 
eine  mittelindische  Form  darstellt.  Was  küvala-  betrifft,  ist  es 
aber  der  Form  nach  eigentlich  nur  =  kvala-  und  kann  m.  E.  die 
hier  gegebene  Erklärung  absolut  nicht  beeinträchtigen.  Was  weiter 
-die  Bedeutung  angeht,  so  kommt  man  ja  mit  der  oben  nachge- 
wiesenen Bedeutung  'sauer,  herb,  bitter'  auch  hier  sehr  gut  aus, 
was  zu  kvala-  außerordentlich  wohl  paßt  und  auch  für  küvala-, 
kola-,  'wenn  sie  damit  identisch  sind,  eine  brauchbare  Bedeutung 
abgeben;  sie  bedeuten  einfach  nur  'saure  Beere'. 

Es  ist  somit  offenbar  eine  Wurzel  *quäd-,  *qiiäd-,  *qüd-  an- 
zusetzen; ob  diese  weiterum  eine  (/-Erweiterung  eines  einfacheren 
*quä-  ausmacht,  mag  dahingestellt  bleiben. 

T.    tidlius 

Das  in  der  Literatur  nicht  belegte  Wort  tullius  wird  bei  Fest. 
p.  53 i  f.  ThdeP.  folgendermaßen  erklärt:  tullios  alii  dixermit  si- 
lanos,  alii  rivos,  alii  vehementes  projectiones  sanguinis  arcuatim 
fluentis,  quales  sunt  Tihuri  in  Aniene.  Die  Bedeutung  des  Wortes 
ist  demnach  ganz   klar;    es  bedeutet   nämlich:     1)  'Springwasser 

1)  Vgl.  Scheftelowitz  ZDMG.  59,  704.  Hierher  natürlich  auch 
lit.  rükszlas  'sauer',  rüksziyne  Sauerampfer'  sowie  auch  das  lt.  rumex  'Sauer- 
ampfer' (vgl.  Vanicek  241),  entweder  es  aus  *rug-mec-  entstanden  ist  oder 
eine  kürzere  Wurzelform  *ru-  voraussetzt. 

2)  Dies  ist  auch  die  Meinung  von  Ehrlich  Z.  idg.  Sprgesch.  75,  der 
aber  eine  unannehmbare  Etymologie  gibt. 

3)  Vgl.  Pischel  Pkt.  Gr.  §  327  a;  daß  die  dort  gegebene  Kegel  nur 
Komposita  betreffen  sollte,  darf  wohl  mit  guten  Gründen  bezweifelt  werden. 
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oder  Leitung  eines  Springwassers  (silanus)^) ;  2)  Bach,  Wasser- 
rinne, Abzugskanal  (rivus);  o)  heftiger,  bogenförmiger  Blutfluß 
(den  Wasserfällen  des  Anio  bei  Tibur  ähulichy.  Die  ursprüng- 
liche Bedeutung  ist  demnach  ganz  offenbar  einfach  'Röhre,  Rinne 
und  die  daraus  hervorströniende  Flüssigkeit'. 

Walde  Wb.  2  747  versucht  es,  das  Wort  zu  gr.  TvXr]  'Wulst, 
Schwiele^  usw.  (lt.  tumeo  und  Sippe)  zu  ziehen,  was  mir  der  Be- 
deutung 'Röhre,  Rinne',  die  ich  nicht  als  sekundär  betrachten 
kann,  wegen  unrichtig  scheint.  Deswegen  muß  ich  auch  die  von 
Persson  Beitr.  480  vorgeschlagene  Verbindung  des  Wortes  mit 
der  Wurzel  '*teu-,  *tü-  'schwellen'  als  nicht  überzeugend  betrachten; 
Persson  vergleicht  am  nächsten  ir.  tuile  'Flut'  <  *tulio-y  ein 
Wort,  das  ich  nicht  näher  zu  beurteilen  vermag  ^). 

Vielmehr  ist  tullius,  'das  wohl  ein  älteres  *tullo-  <  *tul-n-o- 
voraussetzt^),  mit  ahd.  dola  'Rinne,  Röhre,  Abguß'  <  *ßul-an- 
zu  vergleichen;  zu  diesem  Worte  haben  Ehrismann  PBrB.  XX, 60; 
Brugmann  Grdr.  ^  I,  3lO;  Gr.  Gr.^  41  f.  und  Prellwitz  Wb.  M46 
mit  Recht  gr.  oiohjv  'Röhre,  Kanal,  Hohlziegel'  <  *tuöl-en  ge- 
zogen, was  also  eine  für  alle  drei  in  Betracht  kommenden  Sprachen 
einen  -w-Stamm  *tul-(e)}i-  und  *tuöl-(e)n-  erweist*). 

Weiter  hat  Ehrismanu  1.  c.  auch  ab.  tuh  'Köcher'  und 
nslov.  tuljaca  'Rohr  am  Gießschapf  hierher  gestellt,  auf  die  ich 
hier  nicht  eingehe;  möglich  jedenfalls,  daß  diese  Zusammenstellung 
das  Richtige  trifft.  Unzweifelhaft  richtig  scheint  mir  ferner  seine 
Vorbindung  der  oben  genannten  Wörter  mit  ai.  tüna-  m. 'Köcher 
xxnA'tünava-  m.  'ein  Blasinstrument  aus  Holz',  wahrscheinl.  'Flöte' s); 


1)  Daß  dies  die  Bedeutung  von  silanus  ist,  kann  keinem  Zweifel  unter- 
liegen (Walde  Wb."-  797  kann  das  Wort  natürlich  nicht  mißverstanden 
haben,  gibt  aber  durch  seine  Ausdrucksweise  Anlaß  zu  Zweifel);  vgl.  z.  B. 
Lucr  VI,  1264 f.:  multa  siti  protracta  viam  per  proque  voluta  \  corpora  silanos 
ad  (iquanim  strata  iaccbanf,  was  offenbar  Thuc.  II,  52,  2:  xcc)  iv  raTg  6(^ols 
^xtü.iröoiivTo  xal  nsQi  ras  xQrjvag  anäaag  umschreiben  soll.  Vgl.  weiter 
Monro  Lucretius  II,  p.  400. 

2)  Vgl.  Pedersen  Kelt.  Gr.  I,  253  und  zur  Bedeutung  Windisch 
Ir.  Texte  I,  855. 

3)  So  auch  Persson  1.  c. 

4)  Inwieweit  Solmsen  Beitr.  I,  129 ff.  mit  seinen  ziemlich  weitläu- 
figen Kombinationen  für  aojk^v  Eecht  hat,  lasse  ich  auf  sich  beruhen.  Be- 
sonders überzeugend  sind  sie  jedenfalls  nicht. 

5)  Vgl.  Desin.  5,  16:  tunao  jhumkhäkhyai  türyavisesah  [jhurnkhä  ist 
am  ehesten  mit  'Flöte'  zu  übersetzen);  tunao  ist  wahrscheinlich  nur  eine 
Nebenform  von  *  tünao  —   tünavah. 
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ZU  diesen  Wörtern  gehören  ferner  tiiiü  f.  'eine  best.  Wiudkrank- 
heit,  die  After-  und  Harnwerkzeuge  schmerzlich  affizierf  (offenbar 
bedeutet  tänl  eigentlich  diese  Kanäle  selbst,  also  etwa  fistula), 
tüni-  m.  Köcher  und  tünlra-  m.  n.  'Köcher'.  Endlich  hat  man 
mit  größter  Wahrscheinlichkeit  auch  das  unerklärte  tiirnäsa  n., 
etwa  'Wassersturz,  Wasserriune',  RV.  VIII,  32,  4  und  türija-  n. 
*ein  best  Musikinstrument',  etwa  'Trompete,  Posaune'  hierher  zu 
ziehen.  Das  letzte  Wort  läßt  sich  am  leichtesten  erklären,  es 
geht  einfach  auf  eine  Grundform  *trd-to-  zurück,  und  was  tür- 
näsa-  betrifft,  so  enthält  es  unzweifelhaft  den  vorher  besprochenen 
-w-Stamm  *tül-n-  mit  irgend  einem  ^-Suffixe  weitergebildet.  In 
Bezug  auf  ttinava-,  täna-  usw.  kann  ich  hier  nicht  ferner  auf  ihre 
lautliche  Entwicklung  eingehen,  die  unzweifelhaft  'mittelindisch* 
ist;  wie  ich  an  anderer  Stelle  in  einem  Zusammenhang  aufzuzeigen 
versuchen  werde,  existiert  das  so  viel  gebrauchte  Gesetz  Fortu- 
natovs  jedenfalls  in  der  allgemein  angenommenen  Fassung  über- 
haupt gar  nicht.  Nur  so  viel  soll  hier  gesagt  sein,  daß  tünava- 
und  füna-  natürlich  auch  auf  den  Stamm  *tül-n-o  hinweisen,  der 
somit  auch  im  Indischen  ganz  gut  belegt  ist. 

8.    umbi*.  vupere  us^v. 

Bei  V.  Planta  Gramm.  I,  285ff.  sind  ausführlich  besprochen 
die  umbrischen  W'örter,  in  denen  man  Übergang  eines  anlautenden 
l-  in  u-  annimmt  1);  einige  dieser  Beispiele  scheinen,  obwohl  ein 
solcher  Lautübergang  im  Anfang  des  Wortes  vor  Vokal  gar  nicht 
einwandfrei  ist,  schwer  überkommen  zu  sein.  Ich  werde  aber  hier 
zu  zeigen  versuchen,  daß  jedenfalls  eins  der  als  entscheidend  be- 
trachteten Beispiele  sich  auch  in  anderer  Weise  erklären  läßt. 

Es  kommen  von  einem  Stamm,  den  man  zunächst  als  *uaped- 
ansetzt,  folgende  Formen  vor^):  Abi.  sg.  vapere  in  III,  7.  8:  inuk 
uhtur  vapere  \  kumnakle  sistu  'tum  auctor  in  sella  in  conventu 
considito';  Akk.  plur.  vapef-em  An  I  B,  14:  vapefem  avieklufe  kum- 
pifiatu  'ad  sellas  auguralis  nuntiato  ,  vapef-e  in  VI  A,  10:  vapefe 
aviehelu  'iuxta  seilas  auguralis'  und  VI  B,  51:  vapefe  avieclu  'ad 
seilas  auguralis';  Abi.  pl.  vapersus  in  VI  A,  9:  rapersus  aviehcleir 
'ab    sellis    auguralibus'   und    ibd.    12.    13:    vapersusto   aviedir   'ab 


1)  Erwähnt  sind  die  wichtigsten  bei  Bück  Elemb.  d.  osk.-umbr.  Dia- 
lekte §  83. 

2)  Ich    gebe    die   Stellen   nach   Bück,    der  jedenfalls    die    bequemste 
Ausgabe  der  Iguvinischen  Tafeln  bietet. 
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sellis  auguralibus\  Wenn  auch  z.  B.  die  letztgenannten  Stellen 
sehr  dunkel  sind,  scheint  mir  doch  die  Bedeutung  'sella,  subsel- 
lium'  festzustehen;  es  gibt  jedenfalls  offenbar  keine  andere,  die 
ebensogut  zu  allen  angeführten  Stellen  paßt.  Was  die  Etymologie 
des  Wortes  betrifft,  so  erklärt  man  es  ja  allgemein  als  Stein- 
bank'i)  und  erklärt  es  für  identisch  mit  dem  lateinischen  Stamm 
lapid-  *^Stein'  :  gr.  XsTiaö-  *^kahler  Fels,  Stein',  vgl.  v.  Planta 
Gramm.  I,  286,  Thurneysen  KZ.  XXXIl,  5602),  ^as  natürlich 
die  einzige  annehmbare  Etymologie  bleibt,  vorausgesetzt  nämlich, 
daß  man  den  Lautübergaug  /-  >  u-  gelten  läßt.  Beachtenswert 
bleibt  ja,  wie  v.  Planta  hervorhebt,  die  Übereinstimmung  im  Ge- 
schlecht zwischen  beiden  Wörtern.  Doch  genügt  dies  m.  E.  nicht 
um  diesen  sehr  fraglichen  Lautübergang  zu  stützen,  umsomehr 
weil  mit  einer  einzigen  Ausnahme  (umbr.  viäu  =  lt.  *laufo,  la- 
vito)  die  Beispiele,  die  man  dafür  in  Anspruch  genommen  hat, 
mehr  als  zweifelhaft  sind. 

Die  belegten  Formen  setzen  am  ehesten  eine  Stammform 
*vaped-  vor;  möglich  wäre  ja  auch  *vapel-  (mit  l  y  r,  rs^),  was 
sich  aber  wegen  der  sehr  großen  Seltenheit  alter  /-Stämme  in  den 
mdogermanischen  Sprachen  wenig  empfiehlt.  Vielmehr  hat  ja  ein 
"^vap-ed-  "^ Stein'  der  Bedeutung  wegen  sehr  gute  Parallelen  in  lt. 
lap-id-  ^ Stein'  :  gr.  Xsrc-ad-  'kahler  Fels,  Stein',  ai.  drs-dd-  'Mühl- 
stein, Felsen':  gr.  ^dego-aö-  (ion.  att.  deigdg,  dor.  örigäg)  Preisen, 
gr.  '/£Q-ad-  'Schutt,  Kies,  Geröll'^)  usw.  Ich  stelle  dieses  *vap-ed- 
Stein'  zu  einem  altindischen  '*up-ad-  'Stein',  das  sich  m.  E.  in 
üpala-  'oberer  Preßstein,  Mörserkeule'  (in  upala-praksinl,  Rv.  IX, 
112,  3),  üpala  f.  dss.,  SBr.  I,  1,  1,  22;  II,  1,  14,  17  usw.  findet, 
die  ich  aus  *upad-a-,  *upad-<i  erkläre  mit  dem  im  Altindischen 
nicht  seltenen  Übergang  von  -d-  >  -1-;  nach  Pischel  Ved.  Stud. 
I,  lUÜ  soll  nun  auch  das  in  RV.  I,  79,  3;  X,  94,  5;  175,  3;  Av. 
VI,  49,  6  belegte  upara-  dasselbe  bedeuten^);  falls  dies  der  Fall 
ist,  was  ich  nicht  bestreiten  möchte,  liegt  da  einfach  ein  Über- 
gang oder  Wechsel  l  >  r  nach  bekannten  Mustern  vor,  oder  eben- 
sogut  Anschluß    an    den    Komparativ    üpara-  :   upa-;    daß    aber 


1)  Bück  vergleicht  die  suhsellia  viarmorea  der  Acta  Arvalium. 

2)  Anders  Osthoff  IF.  VI,  46 f. 

3)  V.  Planta  Gramm.  I,  291  ff. 

4)  Vgl.  z.  B.  Brugmann  Grdr.^  II  1,  468;  Verf.  KZ.  XLIII,  166 f. 

5)  Vgl.  zu  diesen  Wörtern  die  bei  Macdonell  u.  Keith  Vedic  Index 
I  93  f.  angeführte  Literatur. 
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dieses  Wort  mit  üpalä-    Stein    nicht  identisch  sein  kann,  liegt  auf 
der  Hand^). 

Wir  haben  es  also  m.  E.  hier  mit  einem  indischen  ^iip-ad- 
<  *iip-ed-  zu  tun,  das  mit  dem  umbr.  ^vap-ed-  sehr  nahe  über- 
einstimmt; die  Wörter  stehen  ja  in  ihrer  Bildung  mit  den  oben 
angeführten  fl?-Bildungen,  die  alle  etwa  'Stein,  Fels'  bedeuten,  ge- 
rade auf  einer  Stufe-).  Weitere  Verwandte  aus  anderen  Sprachen 
kann  ich  leider  nicht  nachweisen ;  doch  glaube  ich  hier  jedenfalls 
ein  Beispiel  —  und  zwar  das  am  öftesten  ins  Feld  geführte  —  für  den 
Lautübergang  /-  >  u-  im  Umbrischen  wegerkiäi't  zu  haben.  In- 
wieweit die  übrigen  namhaft  gemachten  Beispiele  sich  ebensogut 
erklären  lassen,  vermag  ich  augenblicklich  nicht  zu  beurteilen. 

9.    iäniperus 

irmi2Jerus  "^ Wachholder,  Juniperus  communis  L.'  hat  Vanicek 
159  (nach  Forcellini)  aus  * lüveni-paro- deuten -woWen,  was  dann 
nach  Walde  Wb. ^  398  am  ehesten  als  'immer  neue  Beeren  an- 
setzend, während  die  alten  noch  reifen'  aufzufassen  wäre.  Mehr 
als  ein  Notbehelf  ist  doch  diese  Deutung  nicht,  denn  es  wäre  doch 
erstens  zu  erweisen,  daß  iuvenis  in  diesem  Sinn  gebraucht  werden 
konnte,  was  ich  vorläufig  bezweifle,  und  zweitens  scheint  es  mir 
mehr  als  fraglich,  ob  wirklich  eine  primitive,  ganz  unwissenschaft- 
liche Beobachtung  gerade  diese  Eigenschaft  des  Wachholders  als 
besonders  charakteristisch  aufgefaßt  hätte.  Mehr  für  sich  hatte 
natürlich  die  von  Tamm  Afnord  Fil.  11,  336 f.;  Et.  Ordb.  123; 
Fick  Wb.  *  II,  223;  Schrader  Reallex.  92G  u.  a.  befürwortete 
Zusammenstellung  von  iäni-  <  '^ioino-  mit  aisl.  einir  'Juniperus', 
schw.  eyi  dss.  und  ferner  mit  W..  juncus  'Binse',  mir.  aoin  (<  *oi)i) 
dss.  *).  Doch  scheint  die  Verbindung  von  iüniperus  mit  den  ger- 
manischen Wörtern  auf  das,  was  Kluge  Glotta  II,  55*)  über  mnd. 
eyn-holz,    nhd.  Einbeerbaum  hervorgehalten  hat,  zu  scheitern,  und 


1)  Es  wäre  verlockend,  das  gr.  vnsQog,  vntoov  "Mörserkeule'  mit  üpala- 
zu  vergleichen;  doch  ist  dieses  Wort  m.  E.  viel  zu  unklar,  um  zu  diesem 
Zweck  verwendet  werden  zu  können.  Lehnwort  aus  upala-  in  der  Bedeutung 
'Edelstein'  (vgl.  Garbe  Die  indischen  Mineralien  S.  70)  ist  nach  Lassen 
das  griechische  önäXXiov,  lt.  opalus. 

2)  Man  bemerke,  daß  zwischen  *up-ad-  und  *vap-ed-  sogar  dasselbe 
Ablautsverhältnis  wie  zwischen  drs-äd-  :  *Sioa-tt<S-  besteht  (vgl.  auch  lap-id-, 
wohl  <^   *hp-ed-,  aber  daneben  Xen-ud-). 

3)  Vgl.  auch  Li  den  IE.  XVIII,  507. 

4)  Vgl.  IE.  XXI,  360. 
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übrigens  fragt  man  sich  vergebens,  was  denn  -peius  bedeuten  soll. 
Das  einzig  mögliche  wäre  wohl  dann,  daß  das  vorausgesetzte 
*iopio-  nicht  den  Wachholder  selbst,  sondern  die  Beere  bezeich- 
nete, was  aber  völlig  unbewiesen  ist. 

Eine  Eigenschaft  des  Wachholders  ist  immer  als  besonders 
hervortretend  betrachtet  worden  und  hat  auch  in  der  Namen- 
gebung  ihre  Spuren  hinterlassen,  nämlich  der  Wohlgeruch  des 
Holzes  und  seine  Verwendbarkeit  beim  Räuchern.  Schon  Homer 
Od.  5,  59ff.  berichtet  von  dem  Palast  der  Kalypso: 

nvQ  (xev  i.Tc  koyaqocfLv  f.itya  ymUto,  crjloos  ö  odfxr 
'/.tÖQOv  c  ev/.edzoio ^)  d^vov  %  ava  vroov  oöwdsi 
öaiofxevwv. 
Irgend  welche  Wachholderart  oder  nahestehende  wohlriechende 
Konifere  ist  es  ofienbar  auch,  von  deren  Gebrauch  bei  den  Ägyp- 
tern und  Skythen  Herodot  H,  87  und  IV,  75  erzählt;  an  beiden 
Stellen  wird  der  Baum  nun  /.eÖQog  genannt.  Das  Wort  yJdgog 
nun  gehört  offenbar  nnt  apr.  kadeyis  'Wachholder,  lit.  kaddgys 
dss.  zusammen  2);  wahrscheinlich  gehören  diese  Wörter  nach 
Schrader  Reallex.  926  ferner  zu  apr.  accoö^/s  <  *a^coc?is 'Rauch- 
loch'^j,  ab.  kaditi  '^vfiiäv,  räuchern\  kadlo  '^D^u/a/.««  ,  russ.  kazu, 
kadith  'räuchern',  cech.  kaditi  'räuchern',  kadidlo  'Weihrauch' 
kadik  'Wachholder;  alb.  k'em  <  * ked-mo-  'Weihrauch'*)  usw. 
Der  andere  griechische  Name  des  Wachholders,  aqy.evd-og,  gehört 
aber  in  eine  andere  Bedeutungssphäre,  wie  Liden  IF.  XVIII,  507 fi\ 
nachgewiesen  hat.  Dagegen  ist  es  wohl  glaublich,  daß  ab.  stnrecb 
'Wachholdei',  smreca  'Zeder'  <  '*smerk-  eigentlich  ein  *snferd- 
k(o)-  enthalten  und  zu  ab.  snirzdeth  'stinken',  lit.  smirditi  dss. 
gehören   werden^).     Von  übrigen,    nur   in    einzelnen   Sprachen  zu 


1)  tvxiazog  "leicht  spaltbar'  ist  für  den  Wachholder,  dessen  Holz  ja 
außerordentlich  zäh  ist,  m.  E.  ein  sehr  unpassendes  Epithet.  In  Betracht 
dessen,  daß  bei  Hesych  xaiira-  y.cdc(/jiv,')^r]  überliefert  ist,  daß  Zenodot  zu 
II.  2,  581  y.ttUTcifaactv  durch  xccXctfiiv^uidi]  erklärte  (Brugraann  IF.  XX,  224), 
und  dessen,  was  im  folgenden  über  den  Wachholder  gesagt  wird,  kann  ich 
die  Vermutung  nicht  zurückhalten,  daß  iu  tvxiatog  irgend  ein  Verderbnis 
eines  zu  xaCw  gehörigen  Wortes  mit  der  Bedeutung  'stark  riechend,  mit 
ätzendem  Geruch  versehen'  steckt.  Freilich  komme  ich  hier  über  eine 
bloße  Vermutung  nicht  hinaus. 

2)  Vgl.  Schrader  Reallex.  926 ;  Traut  mann  Apr.  Sprdenkm.  11,349; 
Liden  IF.  XVIII,  491. 

3)  Vgl.  Bezzenberger-Fick  GGA.  1874,  S.  1236;  Trautmauu 
1.  c.  298.  4)  G.  Meyer  Alb.  Et.  Wb.  222. 

5)  Vgl.  Schrader  Reallex.  926.    B  u  gge  KK.  XXXII,  17  (nach  Bietet 
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belegenden    Namen    des   Baumes    scheinen    keine    mir    bekannten 
hierher  zu  gehören  i). 

Ich  möchte  nun  glauben,  auch  in  iünipervs  steckt  ein  Wort, 
das  sich  auf  den  starken  Duft  bezieht,  und  zerlege  es  zunächst 
in  iä-nipero-,  wobei  ich  in  */?<-  dasselbe  Element  wie  in  iü-glans 
<  *  ioii(iJz-glartd-  (s.  Walde  Wb.  ^  397)  erblicke.  Daß  nun  der 
Wachholder  in  irgend  einer  bestimmten  Beziehung  zu  Juppiter 
gestanden  hat,  kann  ich  freilich  nicht  erweisen;  ein  kultischer 
Gebrauch  als  Rauchwerk  in  ältester  Zeit  wäre  ja  gar  nicht  un- 
denkbar, ist  aber  m.  W.  absolut  nicht  zu  belegen.  Erwähnt  wird 
aber  mehrmals  —  und  lebt  noch  im  Volksglauben  in  verschiedenen 
Ländern,  u.  a.  in  Schweden  —  eine  gewisse  unheimliche  Kraft 
des  Baumes,  die  unzweifelhaft  vom  Anfang  an  in  dem  starken 
Duft  ihre  Entstehung  gehabt  hat,  die  aber  dermaßen  groß  ist, 
daß  sogar  der  Schatten  unheilvoll  oder  beschützend  wirkt;  man 
vergleiche  u.  a.  Vergils  inniperi  gravis  umbni;  nocent  ei  frugibus 
umbrce  (Ecl.  10,  76)  und  das,  was  Plin.  n.  h.  XVII,  89  über  den 
Baum  zu  erzählen  weiß  ^).  Daß  der  Wachholder  deswegen  als  mit 
göttlichen  Kräften  ausgerüsteter  Baum  des  Juppiter  bezeichnet 
werden  könnte,  scheint  mir  gar  nicht  unglaublich.  Was  nun 
weiter  das  zweite  Element  der  Zusammensetzung  *-nipero-  be- 
trifft, erkläre  ich  es  aus  ^nepero-  oder  ■^snepero-,  was  mit  dem 
'von  Brugmann  IF.  XX,  22of.  behandelten  it.  (griech.)  nepeta, 
nepita,  nepta  'Katzenminze'  zusammenhängen  mag,  ein  Wort,  in 
dem  oifenbar  die  Bedeutung  'stark  riechend,  duftend'  steckt.  Das 
von  mir  vorausgesetzte  *  (s)nepero-  würde  also  eigentlich  etwa 
'stark  riechender  Baum'  bedeuten,  was  ja  nach  dem  oben  gesagten 
für  den  Wachholder  sehr  gut  paßt. 

Origines  I"^  271)  und  Brugmann  Grdr. -^  I,  741  führen  die  slavischen 
Wörter  zu  arm.  muir  'pinus,  abies,  cedrus",  mairi  'Bauholz';  vgl.  dagegen 
Liden  IF.  XVIII,  493 f. 

1)  Ahd.  kranawitu  'Wachholder'  (eigl.  'Kranichholz')  ist  seinen  Be- 
standteilen nach  jedenfalls  klar;  unerklärt  ist  aber  ahd.  ivehhaltur,  über 
dessen  mannigfache  Formen  vgl.  Kluge  Et.  Wb.  s.  v.  Das  tush.  Jalovecb 
<  st.  *elovtC!>  'Wachholder'  verband  Liden  IF.  XVIII,  491  ff.  mit  arm. 
eievin,  -vni  'Zeder';  Berneker  Et.  Wb.  272  folgt  ihm,  erklärt  aber  später 
mit  Brandt  EFV.  XXII,  131  das  Wort  als  'unfruchtbar'  :  ah.  Jalovh  'ste- 
rilis'  usw.  (Et.  Wb.  444),  was  ebensowohl  möglich  ist. 

2)  Damit  vergleiche  man,  was  derselbe  Verfasser  XVI,  64  über  die 
Esche  {fraxinus)  erzählt.     Vgl.  auch   den  Baum  Peridexion  im  Physiologus. 
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lO.   pulmo  und  Verwandtes 

Das  pulmo,  -önis  "^Lunge'  mit  gr.  Ti'kevf.aov  *^Lunge'  durch  Ur- 
verwandtschaft verbunden  ist  und  nicht  als  Entlehnung  daraus  zu 
betrachten  ist,  scheint  mir  ausgemacht  zu  sein;  ebenso  gehören 
hierher  ab.  plusta,  pljuMa  n.  pl.  'Lungen',  lit.  plaücziai  dss.,  lett. 
plauschij  apr.  plauti^).  Alles  weitere  ist  aber  unklar:  Zimmer- 
mann KZ.  XXXIX,  262  A.  2  führt  die  Wörter  zu  TtoXvg  usw., 
was  keinen  Sinn  hat;  Hirt  Abi.  20  und  Persson  Beitr.  892 
(vgl.  748 ff.)  fassen  die  Lungen  als  'die  Schwimmenden'  auf  und 
denken  an  *pel(ej-,  *pele-,  *peleu-  'fließen'  (so  Persson),  was 
mich  ebensowenig  überzeugen  kann;  was  Wood  aa:  241  über  Ver- 
bindung mit  pldvate  'springt,  hüpft'  usw.  hervorbringt,  ist  der  Be- 
achtung sehr  wenig  wert. 

M.  E.  bezeichnen  diese  Wörter  die  Lunge  als  einen  sehr 
weichen,  porösen  Teil  des  Körpers,  was  ja  eben  am  besten  auf 
dieses  Organ  zutrifft.  Ich  erkläre  demnach  pulmo  aus  ^pul-p-mön- 
<  * pel-p-mön-  und  ziehe  es  zu  pulpa  'das  Fleischige  am  tierischen 
Körper,  das  eßbare  Fleisch;  das  Fleisch  von  Früchten'  <  *pelpä, 
pulmentum  'die  aus  pulpa  bereitete  Zukost,  Fleischspeise'  <  *pelp- 
mn-to-,  umbr.  pelmner  'pulmenti'  <  * pelpmner'^).  Daß  griechisches 
Ttlevf^ior  aus  *7cXev7C^u)v  erklärt  werden  kann,  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln, vgl.  7ifj(.ia  =  ai.  päpmdn-^),  und  ebensowenig  macheu 
die  baltisch-slavischen  Wörter  gegen  den  Ansatz  einer  Grundform 
*ploup-ti(o)-  Widerstand.  Somit  haben  wir  es  wohl  mit  Wurzel- 
formen *pel-p-,  *peleij,-p-,  *pleij,-p-^)  zu  tun,  die  ihrerseits  mög- 
licherweise Erweiterungen  einer  einfacheren  Wurzel  *pel(eu)-  sind; 
wo  diese  wiederzufinden  ist,  weiß  ich  aber  nicht. 


1)  Vgl.  Curtius  Grundr.'^  279  f. ;  Vanißek  174;  Walde  Wb.'^  623; 
Boisacq  Dict.  et.  793 f.;  Hirt  Abi.  20  usw.  Ai.  klöman-  (Fick  Wb.* 
I,  31.  395)  hat  seiner  Form  und  Bedeutung  wegen  mit  diesen  Wörtern 
nichts  zu  tun. 

2)  Vgl.  V.  Planta  Gramm.  I,  278. 

3)  Fröhde  BB.  I,  197;  Wackernagel  KZ.  XXX,  293ff. 

4)  Möglich  wäre,  daß  auch  das  unerklärte  ion.-att.  novXvnovi,  att. 
Tiwlvxp,  dor.  (eol.)  nütXvnog  'Tintenfisch*  hierher  gehören  konnte.  Im  La- 
teinischen lautet  das  Wort  immer  pölupos  (vgl.  z.  B.  Sonnenschein  zu 
Pt.  Eud.  1010)  und  die  att.  Form  nokvnovg  beruht  jedenfalls  auf  späterer 
Volksetymologie.  Der  Tintenfisch  hat  jedenfalls  ein  sehr  lockeres  Fleisch 
und  ist  wohl  in  den  Mittelmeerländern  sehr  früh  als  Zukost  gebraucht 
worden. 
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11.    miluos,  mllvus 

Das  später  in  der  Form  wi/yws^  Weihe,  Gabelweihe;  ein  gewisser 
Meerfisch"!)  belegte  Wort  kommt  in  der  archaischen  Literatur  aus- 
schließlich in  der  dreisilbigen  Form  miluos  vor,  vgl.  Pt.  Aul.  316, 319; 
Ter.  Phorm.  330;  auch  später  wird  diese  Form  gebraucht,  z.  B.* 
bei  Üvid.  Met.  II,  716;  Phaedr.  I,  31,  3.  10;  dazu  miluinus  Pt,  Ps. 
852.  Das  W'ort  stellt  sich  also  neben  larua,  peluis  u.  a,  bei 
Sommer  Handb.  ^  131  angeführten  Wörtern  desselben  Typus;  als 
Grundform  kann  demnächst  ein  *mllouo-  angesetzt  werden.  Das 
Wort  steht  jedenfalls  etymologisch  unerklärt  da,  denn  keine  der 
mir  bekannten  Deutungen  kann  als  im  geringsten  Grade  glaub- 
haft angesehen  werden^). 

Ich  stelle  miluos,  mllvus  zu  ahd.  sinirl,  smiril,  smirli(n), 
mirle'^)  "^Merlinfalk,  Falco  asalon  d.',  nhd,  Schmerl,  Schmirl,  aisl. 
smyrill  dss.;  diese  Wörter  sind  aus  dem  Deutschen  ins  Romani- 
sche übergewandert,  ital,  smerigUo(ne) ,  afrz,  esmeril,  PsmeriUon, 
nfrz,  emSrilloH,  und  von  da  aus  ins  Englische,  mengl.  m,erUon, 
nengl.  merlin.  Man  hat  die  germanischen  Wörter  als  aus  lt.  me- 
riila  'Amsel'  entlehnt  betrachtet,  was  ja  unmöglich  ist;  ferner  hat 
man  sie  als  mit  dem  Fischnamen  smerle,  smerlinc  'Cobitis  barba- 
tula'  —  wozu  nach  einigen  gr.  auoQi'g  'ein  kleiner  Seefisch'  — 
identisch  ansehen  wollen,  was  ja  auch  äußerst  unglaublich  zu  sein 
scheint.  Vielmehr  werden  sie  wohl  wirklich  zu  dem  hier  er- 
wähnten lateinischen  Vogelnamen  gehören,  zumal  beide  Wörter 
auch  einander  nahestehende  Raubvögel  bezeichnen.  Lautlich  lassen 
sich  wohl  die  germanischen  Wörter  am  ehesten  auf  eine  Grund- 
form * smerilo-  zurückführen,  eine  Form,  die  sich  wohl  folgender- 
maßen mit  dem  lateinischen  Worte  vereinigen  läßt:  miluos,  aus 
*mUoiiO-  oder  ebensowohl  *smlloiiO-  gehtauf  "^smerslouo-  zurück; 
m.  W,  gibt  es  im  Lateinischen  kein  Beispiel  der  Behandlung  von 
-rsl-,  wohl  aber  kann  man  nach  Analogie  des  Wandels  von  -nsl- 
>  -nzl-  >  l  mit  Ersatzdehnung  {Wies  <  *tonsles)  '^)  annehmen, 
daß  sich  -rsl-  aualogisch,  also  >  -rzl-  >  l  mit  Ersatzdehnung 
entwickelt  hat.     Aus    der  Grundform  * smerzlouo-    wäre   also   ein 


1)  Dazu  auch  miluägo   (so    für  das  überlieferte  milago)   'eine  Art  flie- 
gender Fisch',  Isid.  Orig.  XII,  6,  36. 

2)  Vgl.  Walde  Wb.*  485. 

3)  Über    die    verschiedenen   Formen    des    Namens    vgl.   Suolahti  Die 
deutschen  Vogelnamen,  S.  338 f. 

4)  Sommer  Handb.-  251. 


60  J^'ri  Charpentier 

*melouo-  >  * meliios  geworden,  was  dann  weiter  durch  den  in 
manchen  Fällen  nicht  zu  verneinenden  Übergang  von  e  >  l  die 
belegte  Form  miluos  gegeben  hätte. 

Möglich  wäre  natürlich  auch  vorauszusetzen,  daß  schon  die 
Urform  '^ smerzlouo-  >  * smirzlouo-  geworden  wäre,  da  e  ja  in- 
rustiken  Wörtern  —  und  ein  solches  kann  ja  dies  sehr  wohl  sein 
—  mehrmals  in  i  übergeht i).  Das  scheint  mir  aber  weniger 
glaublich. 

12.    baia 

An  das  von  Isidor  Orig.  XIV,  8,  4:  partum  veteres  a  baiu- 
landis  mercibus  vocabant  baias,  illa  declinatione  a  baia  baias  ut  a 
familia  familias  überlieferte  baia  (oder  baice)  'Hafen'  zu  zweifeln 
gibt  es  ja  ohnehin  keinen  Grund;  absolut  bewiesen  wird  ja  aber 
die  Existenz  des  Wortes  durch  die  romanischen  Abkömmlinge 
ital.  baja  'Meerbusen  ,  frz.  baie  dss.,  spau.  port.  bahia  dss.  Übrigens 
liegt  natürlich  dasselbe  Wort  in  dem  Namen  des  bekannten  kam- 
panischeii  Badeortes  Baice,  der  gerade  seines  ausgezeichneten 
Hafens  wegen  sehr  berühmt  war,  vor*);  denn  Baice  bedeutet  natür- 
lich nichts  anders  als  'der  Hafen'  und  hat  wohl  vom  Anfang  an 
irgend  ein  die  Lokalität  bezeichnendes  Attribut  bei  sich  gehabt, 
das  später  verschollen  ist. 

Isidors  Herleitung  des  Wortes  aus  baiulare,  baiulus  'Last- 
träger' ist  unglaublich  und  formell  verwerflich;  zudem  ist  baiulus 
selbst  ein  völlig  unklares  Wort^).  Da  ich  nun  die  Glosse  baia 
{buiie)  als  mit  dem  Namen  Baice  identisch  betrachte,  kann  ich 
natürlich  auch  nicht  mit  Uhlenbeck  PBrB.  XIX,  327,  Meyer- 
Lübke  u.  a.  an  baskischen  Ursprung  glauben.  Ebensowenig  über- 
zeugend ist  die  Auseinandersetzung  bei  Körting  Lat.  rom.  Wb.^ 
114 f.,  der  baia  als  Verbalsubstantiv  zu  bado,  -äre  'gähnen,  mit 
ofienem  Munde  dastehen'  faßt*);  'Meerbusen'  wäre  also  'der  auf- 
gerissene Mund  des  Landes',  was  sich  ja  zur  Not  sagen  ließe. 
Nun  steht  aber  nach  Meyer-Lübke  Wien.  Stud.  XXV,  92  bado 
für  älteres  *bato  und  daran  scheitert  folglich  diese  Herleitung. 


1)  Vgl.  Sommer  Handb.'^  58. 

2)  Vgl.  Schuchardt  PBrB.  XIX,  541  ff.,  der  aber  auch  die  Glosse 
Isidors  nur  für  den  Namen  hält,  der  also  als  Ursprung  der  romanischen 
Wörter  zu  betrachten  wäre.     Ich  kann  ihm  hier  nicht  folgen. 

3)  Vgl.  Walde  Wb.-  82  mit  Lit. 

4)  Körting  scheint  übrigens  geneigt  sp.  pert.  hahia  von  frz.  baie  zu 
trennen. 
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Ich  sehe  in  bain  ein  echtitalisches  Wort,  wahrscheinlich  der 
Lokalität  von  Baice  wegen  nicht  lateinisch,  sondern  eher  dialek- 
tisch gefärbt;  zudem  mag  bemerkt  werden,  daß  dialektische  Wörter 
öfters  den  'veteres'  zugeschrieben  werden,  so  wie  es  hier  bei  Isidor 
geschieht.  Ich  möchte  nun  haia  aus  *guädhiä  herleiten  und  es 
zunächst  zu  gr.  ßr^ooa,  dor.  ßäooa  'Schlucht,  Waldtal  im  Gebirge' 
<  ^gmdhiä,  air.  bdidim  Hauche  unter,  ertränke',  ncymr.  boddi 
'mergere,  mergi'  und  ai,  gäd.hd-  n.  'Furt,  Untiefe' *)  stellen.  Nach  lt. 
medius  würde  man  wohl  hier  eine  Form  *badia  erwarten,  doch  sind 
ja  Alternationen  zwischen  -di-  und  -f(i)~  auch  sonst  vorhanden, 
z.  B.  radius  :  rata  (Sommer  IF.  XI,  81;  Hand.  ^  217);  und  man 
darf  nicht  einwenden,  daß  hier  -dhi-  vorliegt,  da  diese  Alter- 
nationen nicht  durch  für  uns  feststehende  Regeln  gebunden  sind, 
so  daß  -dhi-  >  -di-,  aber  -di-  >  -^V-  wurde.  Freilich  muß  nun 
baia  nach  meinem  Dafürhalten  dialektisch,  nicht  reinlateinisch 
sein,  da  wir  ja  sonst  *i-a/a  erwartet  hätten;  und  im  Oskischen  — 
worauf  es  wohl  hier  am  nächsten  ankäme  —  wird  ja,  soviel  man 
sehen  kann,  inlautendes  -d(h)i-  nicht  zu  -ii-'^)-  Trotzdem  glaube 
ich  doch  meine  Erklärung  aufrecht  halten  zu  dürfen,  da  wir  ja 
das  Oskische  nur  aus  einzelnen  Dialektgebieten  kennen,  und  es 
ja  sehr  wohl  Dialekte  gegeben  haben  könne,  die  in  der  einen  oder 
anderen  Beziehung  dem  Lateinischen  näher  gestanden  haben.  Des 
Sinnes  wegen  scheint  mir  nämlich  diese  Erklärung  sehr  probabel 
zu  sein  3). 

Mit  Fick  Wb.2  II,  161;  Wackernagel  Ai.  Gr.  I,  5.  250; 
Boisacq  Dict.  et.  119;  Pedersen  Kelt.  Gr.  II,  549  u.  a.  glaube 
ich  wirklich  auch,  daß  ai.  gähnte  'taucht  ein,  dringt  ein ,  gähd-  n. 
'Tiefe',  RV.  IX,  110,  8  und  gähann-  1)  adj.  'tief,  undurchdring- 
lich'; 2)  n.  'Tiefe,  Abgrund,  Wasser,  RV.  X,  129,  1,  'Versteck, 
Schlupfwinkel,  Dickicht*  KV.  1 ,  132,  6  usw.,  gahvara-  1)  adj. 
'tief,  undurchdringlich';  2)  n.  'Abgrund,  Tiefe,  Versteck,  Dickicht' 
hierher  gehören,  und  zwar  am  meisten  deswegen,  weil  sie  alle 
zeigen,  daß  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  etwa  'tiefes  Wasser, 
Meerestiefe'  und  'ins  Wasser  tauchen'  war.  Ai.  gäh-  geht  also  auf 
"^guädh-,  vgl.  gr.  ßf^aaa,  ßaaaa,  ir.  bdidim,  gah-  wiederum  auf 
*gmdh-,  vgl.  ital.  baia,  zurück  ^), 


1)  Bugge  Arkfnord.  Fil.  XXI,  157 f.    führt  hierher    auch   ein   urnord. 
*Ä;ö# 'Tiefe'.  2)  v.  Planta  Gramm.  L  165ff.  410fr. 

3)  Zur  Bedeutung   baia  'Meerbusen'  :  gr.  ßijaaa  'Waldtal'    vgl.  beson- 
ders sp.  iingra  'Meerbusen':  lt.  ancrce  'convalles,  vallis',  ahd.  angar  'Wiese'. 

4)  Trotz   des   abweichenden  Vokalismus   fragt  es  sich ,   ob  nicht  auch 
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13.  puteus 

püteus^)  ^Brunnen,  Grube*  bedeutet  wobl  eigentlich  nur  ein 
im  Boden  gegrabenes  Loch,  eine  Höhle;  so  wird  es  ja  bei  Varro 
u.  a.  von  unterirdischen  Räumen,  in  welchen  die  Feldfrüchte  auf- 
bewahrt wurden,  gebraucht  und  hat  auch  die  Bedeutung  "^unter- 
irdisches Gefängnis',  z,  B.  in  Pt.  Aul.  347:  vhicite,  verheräte,  in 
puteum  cöndite,  vgl.  die  Ausdrücke  in  carcerem,  in  vinculas  con- 
dere,  Pt.  Capt.  944:  in  lapidicinas  condidi  usw.;  so  wohl  auch  in 
dem  Fragment  von  Pt.  Commorientes:  saliam  in  puteum  prcecipes 
bei  Prise.  I,  280,  15  H.  Dazu  gehört  offenbar  auch  püticuU  'ein 
Begräbnisplatz  der  Armen  auf  dem  Esquilin  in  Rom,  wo  die 
Leichen  in  Gruben  (puteus)  niedergesenkt  wurden,  vgl.  Varro  LL. 
V,  25;  Fest.  p.  216  ThdeP.;  Schol.  od  Hör.  Sat.  I,  8,  10,  sowie 
püteal,  -älis  n.  'Brunneneinfassung'  (wie  p.  Libonis  usw.) 2). 

Walde  Wh.  2  627  führt  nach  Vanicek  170  puteus  zu  pavire 
'schlagen,  stampfen',  das  ja  besonders  vom  Zustampfen,  Nieder- 
schlagen des  Bodens  gebraucht  wird;  puteus  wäre  somit  eigentlich 
'ausgestampftes  Loch  im  Boden',  was  ganz  richtig  sein  wird 3). 
puteus  müßte  man  somit  als  auf  einer  erweiterten  Wurzelform 
*pü-t-  beruhend  erfassen*);  diese  findet  sich  möglicherweise  auch 
in  ai.  put-  (pud-)  f.  'eine  gewisse  Hölle',  eigentlich  wohl  'Grube, 
Loch,  Untiefe'.  Man  hat  das  Wort  bisher  allgemein  als  eine 
etymologische  Konstruktion,  die  zur  Erklärung  von  putrd-  'Sohn 
(weil  er  von  der  Hölle  (put-)  rettet  (trä-))  verwendet  wurde,  be- 
trachtet; da  aber  das  Wort  schon  im  Nirukta  vorkommt  und  in 
der  Literatur  nicht  gerade  selten  ist,  möchte  ich  eher  glauben, 
daß  es  ein  wirklich  lebendiges,  nicht  auf  leerer  Konstruktion  be- 
ruhendes ist.  Die  Bedeutung  paßt  zu  der  von  puteus  sehr  gut. 
Ferner  gehört  wahrscheinlich  h.\Qv pota-  m.  'Schiff,  Boot'  <  *peu-t-o- 
oder  * pou-t-o-,  das  eigentlich 'ausgegrabener  Baumstamm'  bedeuten 


gr.  ßö&Qog,  ßo&vvog  'Grube,  Höhle,  Tiefe',  die  man  ja  sonst  als  durch  ßa- 
yi^vg  'tief  analogisch  beeinflußt  und  zu  lt.  fodio^  fossa  usw.  gehörig  be- 
trachtet, hierher  zu  stellen  wären.  Man  beachte  dabei  besonders  die  mor- 
phologische Ähnlichkeit  zwischen  ßo&Qog  <^  *g^-fodh-ro  +  ßö&vvog  <^ 
* gUodh-ü-no-  mit  ai.  gahvara-  <^  * gMa^dh-u-era  und  gähana-  <^   *gUa^dh-eno-. 

1)  Im  Plural  putei  oder  ;;M<«a  nach  Nonius  p.  216  M.  (320«). 

2)  Vgl.  Kichter  Topographie   der  Stadt  Rom,    p.  102 f.  —    Ob  auch 
der  Stadtname  Püteoli  (Pozzuoli)  hierher  gehört? 

3)  Dagegen    gehört    wohl   puto,  -äre  'schneiden'  in   einen  anderen  Zu- 
sammenhang, vgl.  die  bei  Walde  Wb.**  627  angeführte  Literatur. 

4)  Vgl.  auch  Persson  Beitr.  262  A.  3. 
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kann,  sowie  auch  das  unerklärte  Verbum  putli-  :  püthyati,  pothayati 
"^zermalmen,  zerstampfen,  zerdrücken,  zerschmettern',  das  in  seiner 
Gebrauchsweise  der  von  pavlre  sehr  nahe  steht.  Die  Tenuis 
aspirata  könnte  ja  möglicherweise  ursprünglich  sein,  hat  sich  aber 
eher  auf  dem  indischen  Sprachgebiet  entwickelt. 

Die  Wörter  würden  also  vereint  eine  erweiterte  Wurzelform 
*peu-t-,  *pü-t-  erweisen;  zu  der  in  ^at'ire  vorhandenen  einfacheren 
Wurzel  gehört  m.  E.  gr.  TtveXog  'Trog,  Wanne,  Mulde',  nvaloo,' 
7j  äad/xivü^og.  tj  Idqvai.  Hes.,  das  man  nach  L.  Meyer  Vgl.  Gramm. 
I,  526;  Curtius  Grundz.  ^  279  als  aus  ^TtlveXog  :  Ttkivw  'waschen' 
dissimiliert  betrachtet  hat.  Dies  würde  natürlich  voraussetzen, 
daß  die  ursprüngliche  Bedeutung  etwa  'Badewanne,  W^aschgrube' 
gewesen  wäre;  nun  bedeutet  das  Wort  aber  an  der  ältesten  Stelle, 
Od.  19,  553,  gar  nicht  so  was,  sondern  'Trog,  Mulde  zum  Füttern 
der  Tiere',  steht  somit  den  hier  behandelten  Wörtern  (vgl.  be- 
sonders ai.  pota-)  in  der  Bedeutung  sehr  nahe.  Somit  empfehlt 
es  sich  m.  E.  viel  besser  für  dasselbe  hier  Anschluß  zu  suchen. 

14.    tceter,  tcedet 

Über  die  Etymologie  von  tceter  und  tcedet  steht  m.  W.  gar 
nichts  fest;  mehr  als  eine  leere  Vermutung  ist  der  Vorschlag  von 
Fick  W.*  I,  440  nicht,  die  Wörter  mit  gr.  ai/.yog  'ekel,  wähle- 
risch, überdrüssig',  oi/.xaivu)  'Überdruß  empfinden'  und  lit.  tingiis 
'träge',  fmgiu,  -eti  'träge  sein ,  ab.  t^zq,  -iti  'unlustig,  träge  sein' 
zu  verbinden.  Über  die  griechischen  Wörter  hat  Solmsen  IF. 
XXX,  6 ff.  gehandelt,  der  vielleicht  mit  Recht  in  or/^xog  ein  ur- 
sprüngliches ^olyog  'naserümpfend'  sehen  will  und  mit  oi-^o- 
Tind  *oi-lo-  Verbindung  sucht;  was  die  baltisch-slavischen  Wörter 
betrifft,  so  weiß  ich  nichts  weiteres  über  sie  zu  sagen,  als  daß  sie 
sich  nur  unter  Annahme  sehr  gewaltsamer  Konstruktionen  mit 
tcedet  und  noch  mehr  mit  tceter  vereinen  lassen  —  Konstruktionen, 
die  jedenfalls  in  Bezug  auf  das  letztgenannte  Wort  völlig  unan- 
nehmbar sind  1). 

Was  zuerst  die  Bedeutung  der  Wörter  betrifft,  so  läßt  sich 
darüber  in  der  allergrößten  Kürze  folgendes  ausführen:  tcedet,  -uit 
und  tcesum  est,  -ere  wird  von  der  ältesten  Latinität  an  mit  Akku- 
sativ der  Person  und  Genitiv  der  Sache  konstruiert  und  hat  überall 
die  Bedeutung:  'Ekel,  Überdruß  an  einer  Sache  empfinden,  einer 
Sache  satt  werden  oder  sein,   einer  Sache  überdrüssig  sein',  z.  B. 

1)  Vgl.  Walde  Wb.*  760. 


64  Jarl  Charpentier 

Pt.  Cas.  141  f.:  nunc  ni  tu  te  mihi  respondere  posfules  \  abeo  intro  : 
tcedet  tui  sennonis ;  Ter.  Eun.  296  f. :  o  fäciem  imlchram  :  deleo 
omnis  dehinc  ex  animo  mülieres  \  tcedet  cotidiänavurn  harum  för- 
marum;  Phorm.  487:  dt  enim  tcedet  iam  aüdire  eadem  müieus; 
Cgecil.  ap.  Gell.  2,  23:  sed  tüa  morosane  üxor,  quceso,  est?  —  quem 
rogas?  \  qui  tändem?  —  tcedet  mentionis ,  qnce  mihi  \  uhi  domum 
adveni,  adsedi,  exfemplo  sävium  \  dat  iSiuna  animci;  Cic.  Verr.  2, 12: 
sunt  homines  quos  libidinis  itifamiceque  suce  neque  pudeat  7}eque 
tcedeat;  Flacc.  42:  tmiet  vos  talium  civium;  daneben  nur  mit  In- 
finitiv, z.  B.  Verg.  Aen.  4,  451:  tcedet  cceli  convexa  tueri;  5,  617: 
tcedet  pelagi  perferre  laborem;  10,  888 f.:  ubi  tot  traxisse  moras  tot 
spicida  tcedet  j  vettere  usw.  Dazu  nun  ferner  tteclium  *^Ekel,  Über- 
druß, Unlust,  Sattheit;  fastidium,  satietas';  als  sehr  bezeichnend 
für  die  Bedeutung  führe  ich  ein  paar  Beispiele  aus  dem  älteren 
Plinius  an:  n.  h.  XV,  o,  1:  vetusfns  oleo  tcsdium  affert;  XXIX, 
39,  7:  blattarum  genus  odoris  tcedio  invisum:  XXX,  51,  1:  ova 
noctuce  data  in  vino  tcedium  eins  adducunt;  XXXI,  21,  3:  animalia 
quce  tcedium  faciunt  (i.  e.  culices,  muscce  etc.)  usw.;  dazu  auch  das 
bei  Fest.  p.  548  ThdeP.  (360  M.)  bezeugte  ta'dulnm  antiqui  inter- 
diim  pro  fastidioso  interdum  quod  omnihns  tcedio  esset  ponere  soliti 
sunt  sowie  die  Zusammensetzungen  distcedet  Pt.  Ter.,  obtcedescit 
Pt.  St.  732,  pertcedet  Lucr.  C.  Verg.  usw.,  pertcedesco  Cato  usw. 

Über  die  Bedeutungen  von  tceter  können  etwa  folgende  Stellen 
einen  Begriff  geben i):  in  konkretem  Sinne  bedeutet  tceter  etwa: 
'widerwärtig,  eklig,  garstig,  gräßlicli  anzusehen,  furchtbar,  finster , 
z.  B.  Lucr.  I,  936:  absinthia  tcetra;  II,  415:  toetra  cadavera;  510 f.: 
namque  aliis  aliud  retro  quoque  tcetrius  esset  \  naribus  auribus 
ütque  oculis  orisque  sapori;  IV,  172 f.:  usque  adeo  tcetra  nimboriim 
nocte  coorta  \  impendent  atroe  formidinis  ora  superne^);  V,  995« 
uicera  tcetra''^);  1126:  Tartara  tcetra;  1302if.:  inde  boves  lucas 
turrito  corpore,  tcetras,  |  anguimanus,  belli  docuerunt  volnera  Poeni  \ 
sufferre;  VI,  22:  tcetro  .  .  conspurcare  sapore;  7 86 f.:  est  etiam 
mognis  Heliconis  montibus  arbos  |  fioris  odore  hominem  tcetro  con- 
sueta  necare,  vgl.  807.  1154  (spirittis  ore  foras  tcetrum  volvebat 
odorem);  1205:  profluviem  .  .  tcetri  sanguinis;  Verg.  Aen.  10,  727: 
lavit  improba  tceter  \  ora  cruor;  Hör.  Od.  III,  11,  19:  spiritus 
tceter^)    saniesque   manat  \  ore   trilingui;    Prop.  II,  19,   11:    fwtra 

1)  Ich  mache  natürlich  von  den  Materialien  bei  Forcelli  ni  Gehrauch; 
nur  aus  Lucretius  habe  ich  selbst  ein  paar  Stellen  zugefügt. 

2)  =  VI,  253  f.  3)  Vgl.  VI,  1200.  1271. 
4)  Vgl.  Lucr.  VI,  1154  (oben). 
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venena;  Lucan.  I,  61 8  ff. :  terruit  ipse  color  vatem  :  nam  pallida 
tcetris  \  viscera  tincta  notis  gelidoque  infecta  cruore  \  plurimus  ad- 
sperso  variabat  sanguine  livor;  luven.  6,  417:  tceterrima  vultu; 
10,  191:  deformem  et  tcetrum  ..  .  vultum;  Cic.  Tusc.  4,20:  tcetra 
et  inmanis  bellua;  Sext.  8:  alter  o  Du  honi  quam  toeter  incedehat! 
quam  truculentus!  quam  terribili  aspectu!  Caes.  B.  C.  III,  49,  4: 
angiisfiis  loci,  odore  tcetro  et  muUitudine  cadaverum;  Sali.  Cat.  54: 
loca  tcetra,  inculta,  foeda  atque  formidulosa  usw.  In  übertragener  Be- 
deutung kommt  das  Wort  als  'widerwärtig,  furchtbar,  häßlich'  usw. 
vor,  z.  B.  Acc.  ap.  Cic.  Tusc.  2,  7:  tcttri  cruciatus;  Cic.  Offic.  2,  22: 
nullum  Vitium  tcetrius  quam  avaritia;  '6,  25:  tcetrum  facinus  ad- 
mittere;  Hör.  Sat.  I,  2,  33-  toefra  libido  usw.  Dazu  ferner  die 
Ableitungen  tcetricus  'tristis,  severus,  asper,  rigidus',  Liv.  I,  18; 
Ovid.Ars.  am.  1,721;  Sen.  Mart.  usw.i);  tcetro,  -äre  bei  Non.  p.  178  M. 
(261  L.):  tcetre.t,  foedet,  polluit.  Pacuvius  Periboea  (303):  beluarum 
ac  ferarum  adventus  ne  Piiret  loca,  und  tufrifudo  bei  Non.  p.  179  f.  M. 
(264  L.):  Accius  Philocteta  (555):  quöd  te  öbsecrö  ne  hcec  asper- 
ndbiUm  \  tcetritüdö  mea  hicülta  faxit.  Daß  das  Wort  der  Be- 
deutung wegen  zu  Ucdet  gehören  muß,  ist  schon  aus  dieser  kleinen 
Übersicht  ganz  unzweideutig;  doch  zeigt  tceter  die  Urbedeutung 
der  Wortsippe  'eklig,  garstig,  widerwärtig'  in  viel  weniger  abge- 
schwächter Stufe  bewahrt  als  es  tcedet  tut. 

Es  ist  also  ganz  unzweifelhaft  tceter  zu  schreiben,  nicht  teter, 
wie  man  es  öfters,  besonders  in  älteren  Textausgaben  vorfindet 2). 
Weiter  ist  zunächst  darauszuschließen,  daß  ^taitro-  aus  *taidro- 
entstanden  sein  muß  ^).  Wir  gelangen  also  vorläufig  zu  einer 
Wurzelform  *taid-. 

Nun  zeigt  ja  aber  tceter  in  der  Bedeutung  ganz  unzweifelhafte 
Berührungen  mit  trlstis^),  Berührungen,  die  schon  Forcellini 
aufgefallen  sind,  da  er  sagt:  Uristis  adjectivum  incertse  originis 
'conferendum  cum  teter  et  tetricits'.  Nach  Döderlein  und  Ost- 
hoff Et.  Par.  I,  163  A.  liegt  in   der  Bedeutung   von  trlstis  nicht 


1)  Vgl.  auch  Non.  p.  181  M.  (266  L). 

2)  Daneben  eine  spätlateinische  Form  tetrus,  die  in  der  App.  Probi 
p.  198  K.  (Aflat.  Lex.  XI,  321)  gerügt  wird;  vgl.  CGI.  II,  195,  47:  tetrus 
axoiHvbg,  afiavQog  (Nettleship  Aflat.  Lex.  VI,  15()  ändert  ohne  alle  Not 
in  tectus),  und  vgl.  weiter  Formen  wie  glabrus,  sacrus,  rubrus  (CGI.  II, 
314,  55.  377,  51)  und  Neue-Wagner^  II,  5fF. 

3)  VgL  Thurneysen  KZ.  XXXII,  562 ff.;  Osthoff  Et.  Par.  l,  162 ff  ; 
Sommer  Handb.^  226. 

4)  Zur  Quantität  des  -r-  vgl.  Gröber  Aflat.  Lex.  VI,  133  usw. 
Glotta  IX,  1.  5 
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eigeDtlich  die  Traurigkeit,  Niedergeschlagenheit,  sondern  vielmehr 
eine  Art  Grimm  und  Trotz  gegen  Unannehmlichkeiten;  das  Wort 
bedeutet  demnach  etwa 'finster,  mürrisch;  mserens,  maestus  'contracta 
fronte  curam  animi  significans',  vgl.  z.  B.  Pt.  Bacch.  669;  Gas.  223; 
eist.  53;  Most.  III,  2,  124;  Ter.  Hec.  325;  Eun.  596;  Cic.  de  divin. 
2,  15:  tristissima  sunt  exta  sine  capite;  Seneca  Herc.  für.  835:  via 
ad  manes  tristis\  Qu.  uat.  3,  27:  triste  ccelum\  Verg.  G.  4,  252: 
tristis  morbus;  besonders  wird  ja  fristis  von  allem,  was  mit  Be- 
gräbnis und  Tod  in  Zusammenhang  steht,  gebraucht,  vgl.  z.  B. 
Verg.  Aen.  4,  243:  tristia  Tartara  ^)\  6,  438:  tristique  palus  in- 
amabilis  unda;  G.  4,  256;  Hör.  Od.  II,  14,  8 f.:  tristi  \  compescit 
unda;  Sil.  Ital.  13,  571:  tristis  Acheron;  Mart.  1,97;  11,  58  usw. 
Weiter  wird  tristis  ziemlich  häufig  von  Geschmacks-  und  Ge- 
ruchsempfindungen in  der  Bedeutung:  'widerlich,  herbe,  ranzig, 
garstig'  gebraucht,  wo  es  sich  ja  ganz  besonders  nahe  mit  tceter 
berührt;  so  z.  B.  Lucr.  I,  933 f.:  ratio  jjlerwnque  videtur  \  tristior 
esse  (=  amarior)]  IV,  123 fl*.:  qucecumque  suo  de  corpore  odorem  | 
exspirant  acrem,  panaces  absinthia  tatra  \  habrotonique  graves  et 
tristia  centaurea;  IV,  634 fi".:  nuncaliis  alius  qui  sit  cibu'  suavis  et 
alnius  I  expediam,  quareve,  aliis  quod  triste  et  amarumst  \  hoc  tarnen 
esse  aliis  passet  perdulce  videri;  VI,  780:  aspectu  fugienda  sapo- 
reque  tristia  quce  sunt;  Verg.  G.  1,  75:  triste  lupinum;  2,  126: 
tristes  suci;  3,  448:  tristis  amurca;  Catull.  99,  13:  tristis  helle- 
borus\  üvid.  Met.  6,  140:  triste  medicamen,  vgl.  Liv.  XLII,  40,  3: 
tristiora  remedia-^  Ovid.  Pont.  3,  1,  23:  tristia.  absinthia;  Trist. 
4,  6,  12:  tristis  sapor;  Ars.  am.  1,  521:  nee  male  odorati  sit  tristis 
anhelitus  oris  usw. 

M.  E.  sind  diese  Bedeutungsübereinstimmungen  so  groß,  daß 
man  nicht  gut  tristis  etymologisch  von  tater  und  t(üdet  trennen 
kann.  Wie  ich  mir  ihre  Beziehungen  denke,  werde  ich  sofort 
klarlegen;  zuerst  aber  ein  paar  Worte  über  die  bisherigen  Deu- 
tungen von  t7-lstis. 

Pedersen  IF.  V,  56 f.  stellte  tristis  mit  ahd.  drtsti,  as.  thrlsti, 
ags.  ßrtste  'dreist,  verwegen'  zusammen 2),  was  ja  formell  ganz 
plausibel  aussieht,  der  Bedeutung  wegen  aber  nicht  zu  empfehlen 
ist.  Andrerseits  verbinden  es  Osthoff  Et.  Par.  I,  163  A.;  Walde 
Wb.  ^  637  und  Boisacq  Dict.  et.  200  mit  gr.  ÖQlfxvg  <  *dQia-iiiv- 

1)  Vgl.  Lucr.  V,  1126:   Tartara  tatra. 

2)  So  auch  "Wood  Med.  Phil.  V,  267  mit  weitgehenden  Kombinationen, 
z.  Th.  im  Anschluß  an  Noreen  Ugm.  Ltl.  232  (vgl.  dazu  Holthausen 
IF.  XXV,  152). 
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*^  scharf,  stechend,  beißend,  von  finstrem  Anblick'  und  ab.  drqs^kz 
'tristis',  dr^seh,  drqchh  'morosus';  die  Bedeutung  paßt  hier  vor- 
züglich, doch  glaube  ich  diese  Etymologie  der  hier  befürworteten 
Verknüpfung  mit  lateinischem  Sprachmaterial  wegen  aufgeben  zu 
müssen.  Zudem  ist  es  nicht  so  ganz  sicher,  daß  sich  die  slavi- 
schen  Wörter  aus  einem  älteren  *  drtns-,  das  sich  mit  tristis  < 
*drinsti-  zusammenstellen  ließe,  erklären  lassen  i),  und  gr.  dgl^vg 
gehört  ganz  sicher  anderswohin  2). 

fristis  muß  wohl  also  zunächst  aus  *trid-sH-  >  *trlt-sti-  ent- 
standen sein,  vgl.  zum  Lautlichen  fustis  <  *hhud-sti-  :  aisl.  hüta 
'hauen',  hütr  'Holzklotz'  usw.»)  und  mustus  <  *mud-s-to-  :  gr. 
(xvöog  'Feuchtigkeit,  Nässe'*).  Daneben  stände  nun  tceter  aus 
*taid-ro-y  daß  dann  natürlich  durch  Dissimilation  aus  einer  älteren 
Form  '^traid-ro-  entstanden  sein  müßte;  Bildungen  mit  -ro-Suffix 
und  hochstufiger  Wurzel  finden  sich  z.  B.  in  lt.  äc-ro-,  gr.  rpaiö- 
q6-,  germ.  *icaig-ra-,  lit.  ytdras  usw.  6).  Eine  ganz  gute  Parallele 
zum  Entstehen  von  *taid-ro-  aus  *traid-ro-  bietet  z.  B.  das  germ. 
* hraig-ra(n)-  'Reiher',  von  dem  in  ahd.  heigaro  und  in  den  nor- 
dischen Sprachen  (aisl.  hire,  hegre  usw.)  eine  durch  Dissimilation 
entstandene  Nebenform  *haig-ra(n)-  auftritt^).  Im  Verhältnis  zu 
tcBter  muß  dann  tcedet  natürlich  eine  jüngere  Form  sein,  d.  h.  es 
muß  sich,  seitdem  das  urital.  *traidro-  zu  *taidro-  geworden  war, 
eine  neue  Wurzelform  *taid-  ausgebildet  haben,  die  dann  weiter- 
gewuchert hat.  Der  in  tceter  zu  Tage  tretenden  ursprünglicheren 
Bedeutung  wegen  scheint  mir  dies   nicht  besonders  unannehmbar. 

Wir  haben  es  also  mit  Wurzelformen  *traid-  (aus  *traid- 
oder  *trdid-)  und  *trid-  zu  tun,  wo  natürlich  -d-  sehr  wohl  ein 
erweiterndes  Element  sein  kann.  Da  mir  nun  die  Bedeutungen 
'finster,  düster,  mürrisch'  und  'garstig,  eklig,  ranzig,  widerwärtig' 
sich  am  besten  in  einer  Urbedeutung  'beschmutzt,  schmutzig'  zu 
vereinigen  scheinen,  woraus  einerseits  'dunkel,  finster',  andrerseits 
'eklig'  sehr  wohl  entstanden  sein  kann,    verbinde  ich  die  Wörter 

1)  Ich  habe  mich  früher  in  Afsl.  Phil.  XXIX,  3  der  Osthoff  sehen 
Deutung  der  slavischen  Wörter  ohne  Keserve  angeschlossen.  Es  scheint 
mir  aber  nunmehr  möglich,  daß  wirklich  Jokl  Afsl.  Phil.  XXVIII,  11  f. 
XXIX,  44  f.  durch  Heranziehen  des  aruss.  druchh  diese  Kombination  er- 
schüttert hat.     Vgl.  Walde  Wb.-  792 f. 

2)  Das  Richtige  über  dieses  Wort  bei  Persson  Beitr.  779 f. 

3)  Vgl.  Walde  Wb.-  330. 

4)  Vgl.  Johansson  IF.  XIX,  121;  Sommer  Handb.  -  257. 

5)  Vgl.  Brugmann  Grdr.*  II:  1,  349f. 

6)  Vgl.  Suolahti  Die  deutschen  Vogelnamen  S.  378. 

5* 
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zunächst  mit  lit.  fredzu,  tresti  'habe  starken  Durchfall',  tnd^ 
'Durchfall,  Diarrhoe',  die  natürlich  eine  Bedeutung  'Schmutz, 
Unflat'  voraussetzen  können i).  Es  fragt  sich  nun  weiter,  ob  wir 
nicht  die  Wurzelformen  als  *h'ei-d-,  *trdi-d-,  *trt-d-  aufzufassen 
haben,  und  somit  eine  ursprünglichere  Wurzelform  "^trei-,  *tri- 
konstruieren  dürfen.  Diese  würde  dann  m.  E.  im  letzten  Grunde 
mit  den  von  Persson  Beitr.  454  ff.  behandelten  Wörtern  für 
'Schmutz,  Dünger'  usw.  zusammenhängen*),  auf  die  ich  hier  nicht 
näher  eingehe,  sondern  mich  mit  einem  Hinweis  auf  jene  Stelle 
begnüge. 

lo.    vespertilio 

Die  bei  Walde  Wb.*  828  verzeichneten  Deutungen  des  schwie- 
rigen Wortes  vespertilio  'Fledermaus'  scheinen  nicht  befriedigend 
zu  sein:  weder  die  von  Vanicek  279;  Pokrowskij  KZ.  XXXV, 
239  und  Walde  selbst  befürwortete  Ableitung  aus  einem  sonst 
nicht  belegten  *vespertllis  'abendlich  '^),  noch  die  von  Kretschmer 
KZ.  XXXI,  424  vorgeschlagene  und  von  Persson  Beitr.  825  an- 
genommene Deutung  aus  *  vesp(e)ro-ptllio  'Abendflatterer'  :  gr. 
milov  'Flügel',  ycvaiio  'komme  zu  Fall'  scheint  mir  besonders 
überzeugend  zu  sein. 

Daß  das  Wort  mit  vesper  zusammenhängt  und  etwa  Abend- 
flioger,  Abendflatterer'  bedeutet,  scheint  auch  mir  ganz  klar  zu 
sein.  Ich  möchte  aber  annehmei\,  daß  sich  das  nicht  besonders 
gewöhnliche  Wort  nach  dem  ziemlich  häufig  vorkommenden  vesper- 
tlnus  'abendlich'  gerichtet  hat  und  eigentlich  aus  *vesperdilio  ent- 
standen ist.  Dieses  leite  ich  wiederum  zunächst  aus  *vesp(e)ro- 
dilio  ab,  was  m.  PI  gerade  'Abendflatterer'  bedeutet:  ich  stelle 
nämlich  *-dilio  zu  ai.  diyati  'fliegt',  gr.  di£f.iai  'eile',  diegög  'ge- 
schwinde', dlvog  'Wirbel,  Strudel',  air.  dian  'schnell'  usw.,  die  ja 
alle  eine  Wurzel  *d1i-,  '^dt-  voraussetzen.  Das  von  mir  voraus- 
gesetzte *  dllio  geht  natürlich  auf  *dU-wn-  oder  *deä-wn-  zurück, 
Formen,  die  ihrerseits  ein  einfacheres  *dei-lo-  oder  *di-lo-  vor- 
aussetzen können.  Hierher  ziehe  ich  nun  auch  air.  döel  f.  'schwarzer 
Käfer,  Mistkäfer'  usw.,  dessen  bisherige  Deutungen  durch  Stokes- 
Fick  Wb.  "  II,  158   und   Pokorny  KZ.  XLVII,   lliTf.  mir   wenig 


1)  An  Zupitzas  KZ.  XXXVI,  66  gegebener  Zusammenstellung  dieser 
Wörter  mit  cymr.  tncyddo  'bohren'  und  den  daraus  gefolgerten  Kombi- 
nationen bei  Persson  Beitr.  858  glaube  ich  nicht. 

2)  Vgl.  dazu  jetzt  auch  Mladenov  KZ.  XLVII,  190. 

3)  Vgl.  auch  Bugge  KZ.  XIX,  445,  der  an  vcspertxnus  anknüpft. 
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ansprechend  scheinen ;  wahrscheinlich  bedeutet  das  Wort  ursprüng- 
lich nur  "^fliegender  Käfer,  fliegendes  Insekt'.  Es  läßt  sich  am 
einfachsten  auf  eine  Grundform  * dot-lä  zurückführen,  zeigt  also 
mit  dem  von  mir  vorausgesetzten  lateinischen  Worte  große  for- 
man tische  Übereinstimmung.  Was  ferner  die  Bedeutung  des  Wortes 
betrifft,  so  verweise  ich  auf  die  Ausführungen  bei  Noreen  Sv. 
Landsmäl  1911,  s.  273 ff.,  wo  aufgewiesen  wird,  daß  in  mhd.  zidel- 
6rts^'Daphne  mezereum',  ahd.  zidal-weida  'Waldgegend,  wo  Bienen- 
zucht getrieben  wird',  zidalari  'Bienenzüchtiger',  mnd.  tü(e)bere 
'Bär,  der  Bienenstöcke  plündert',  schw.  ti-bast  'Daphne'  usw.  ein 
germ.  *tl-,  "^tl-pla-  'Bienschwarm,  Biene,  Bienenhaus'  steckt;  ver- 
glichen wird  dort  auch  lett.  dejuns  'Bienenstock',  dejele  'ausge- 
höhlter Baum  zum  Bienenstock  gebraucht',  die  offenbar  ebenso 
wie  die  germanischen  Wörter  zu  *dei-,  *  dt-  'fliegen'  gehören  i). 

Zu  diesen  Wörtern  scheint  mir  das  von  mir  vorausgesetzte 
"^-dilio  sowie  das  ir.  döel  der  Bedeutung  und  Form  wegen  ganz 
vorzüglich  zu  passen. 

Upsala,  Neujahr  1916.  Jarl  Charpentier 
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(Fortsetzung  zu  Glotta  VII  92 ff.) 

Nachtrag  zu  Glotta  VIII  S.  196 

III.    Endung  -^t 

a.  Imperativ  des  Präsens 
Die  Endung  -d^i  erscheint  nur  in  der  unthematischen 
Tempusbildung  und  zwar  im  Praes.  der  Verba  auf  -fxi,  im 
homerischen  didw^c  Od.  y  o<SU.  ^^niTiliri^i  II.  (Z>  311.  oqvv&l 
Z  363.  ofuw^L  W  585.  Urji^i,  Od.  y  380,  Ua^i  Simon,  fr.  49. 
lUä^L  Bacchyl.  10,  8.  Uä^i  Theoer.  15,  143.  Callim.  Hymn. 
6,  138,  dem  theognideischen  i/to/xw^t  1195,  dem  gemeingriechi- 
schen fc'^tä)^  l'a^t  ^sei'  A.  Sept.  224.  S.  fr.  437.  E.  Hipp.  724. 
Eupol.  I  343   fr.  315.  316  u.  a.   und    cpa&i.     Von    sprachwissen- 


1)  Vgl.  auch  Torp  bei  Fick  Wb.*  III,  151. 

2)  Vgl.  S.  189. 
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schaftlichem  Standpunkt  aus  hat  sowohl  q)ad^i  wie  q)ad^i  seine  Be- 
rechtigung: (pai^l  überliefert  der  cod.  Rav.  und  F^  bei  Ar.  Eq. 
23,  cpdd^i.  alle  übrigen  Hdschr.  Da  nun  aber  an  dieser  Aristo- 
phanesstelle  wie  fr.  105  I  418  und  Antiph.  II  31  fr.  52,  13  (tr. 
tr.)  die  der  Betonung  nach  fraghche  Imperativform  inmitten 
des  Satzes  steht  und  nach  der  Lehre  der  vergleichenden  Sprach- 
wissenschaft die  Orthotonese  «jpa^/  im  Satzanfang  festzuhalten 
ist^),  so  ist  an  den  Stellen  der  Komiker  mit  der  nach  Analogie 
von  l'ö-t,  AtTTfi,  öd/.E  u.  a,  eingeführten  neuen  Betonung  vielmehr 
qxxd^L  zu  schreiben  2).  So  befinden  wir  uns  in  Übereinstimmung 
auch  mit  der  Lehre  der  bewährten  Nationalgrammatiker,  des  He- 
rodianus  I  4(33,  16.  II  374,  1  =  II  819,  37,  der  Ar.  Eq.  23  als 
Beleg  für  q^dd-t,  anführt,  und  wahrscheinlich  auch  des  ApoUonius, 
der  de  Syntax,  p.  264  b,  4  die  Betonung  q>aÜ^i  verwirft 3),  während 
Choeroboscus  II  25,  20  und  Suidas  s.  v.  cpai^l  der  Oxytonese  auch 
an  der  Stelle  der  Ritter  das  Wort  reden. 

Außerhalb  der  Verba  auf  -fii  tritt  die  Endung  -&c  in 
Anlehnung  an  die  obigen  Präsensimperative  in  ov^Ttutd^i,  Ale.  54*) 
und  in  C^^t  auf^),  das  Cobet,  Nov.  Lect.  p.  494.  525  nicht  den 
Graeculis  hätte  zuweisen  dürfen,  denn  es  kommt  nicht  nur  in  der 
Anth.  Pal.  X  43.  XI  57 ,  auf  einer  poetischen  Inschrift  C.  I.  A. 
III  1355  (Kaiserzeit)  ^)  und  in  den  Septuaginta "')  vor,  sondern  ist 
auch  den  attischen  Komikern  eigen,  so  dem  Pherekrates  nach  dem 
Etym.  Genuin,  s.  v.  U/  bei  Reitzenstein,  Ind.  lect.  Rostoch.  1891/92 
p.  12,  dem  Philemon  in  avCrji^L  Suppl.  com.  III  750  fr.  224  b  nach 
demselben   Etym.    und   dem   Etym.  M.  Milleri,   Melang.  p.  140*), 


*)   Etym.    M.    p.  410,    42    s.  v.    Cf}^'-'   .  .  .  .  o  nagaraTixog   eCaov    eCtov, 
Ifafff  eCvs>  ff"*  fCv   'f«^  ^o  TiQoaraxTixov   Cjj,   w?   7i«()*  EvoonCdi]  (v  ^ItfiyfVfia 


1)  Vgl.  Brugraann,  Gr.  Gramm.*  §  149  S.  183.  §  409. 

2)  Vgl.  Göttling,  Akzentlehre  S.  87 £F.  Zacher,  Aristophanesstudien 
S.  8. 

31  Vgl.  Lentz  zu  Herodian.  I  463.  Der  Grammatiker,  der  im  Schol. 
zu  Ar.  Eq.  22  und  in  Cramers  An.  Ox.  II  468,  9  einen  Gegensatz  zwischen 
ApoUonius  {(f,a,H-()  und  Herodianus  {(fd&t)  konstruiert,  ist  wohl  im  Irrtum, 
vgl.  Dindorf,  Annot.  Ox.  ad  Ar.  p.  294. 

4)  Vgl.  S.  188.    Etym.  M.  p.  698,  53.    Etym.  M.  Milleri,  Melang.  p.  258. 

5)  Vgl.  Matthiae,  Gr.  Gramm.  I  484,  6.  Buttmann,  Ausf.  Gr.  Sprachl. 
II  191  f.  Kühner-Blass  II  44.  436.  Curtius,  Verbum  ■^  II  47.  Keitzenstein, 
Inedita  poetarum  Graecorum  fragmenta  II  Ind.  lect.  Rostoch.  1891/92  p.  12. 

6)  Vgl,  Meisterhans,  Gramm,  d.  att.  Inschr.^  S.  175,  3. 

7)  Vgl,  Helbing,  Gramm,  d.  Septuaginta  S.  70. 
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möglicherweise  auch  dem  Meuander  Mon,  191,  während  die  Tra- 
giker allein  ^^  kennen*):  S.  Ant.  1169i).  fr.  170.  E.  Iph.  T.  699. 
fr.  826. 

b.  Imperativ  des  unthematischen  Aorists. 

Als  Imperative  des  Wurzelaorists,  der  die  Länge  des  Stamm- 
vokals zeigt,  gehören  hierher  2):  sy.ßri^i  E.  Iph.  T.  1086.  avaßrjd-i 
Ar.  Vesp.  963.  sjiavdßrid^t  Eq.  169.  y.aTdßi]d^L  Nub.  237.  Lys. 
873.  883.  £7iißtj&i  Ran.  675  (mel.),  in  lyrischen  Partien  ßä&i 
S.  Oed.  C.  1491  (2  mal).  Phil.  1196.  E.  Ale.  872.  Suppl.  271 
(hex.).  272  (hex.).  Phoen.  681  (2mal).  1720.  Bacch.  527.  Rhes.  1 
(anp.).  24.  drrößa^t  S.  Oed.  C.  163.  ariji^L  S.  Trach.  1076.  Ar. 
Vesp.  1150.  1361.  Av.  1200.  Plut.  444  (2 mal),  im  Chorliede 
fisTccoTad^  S.  Oed.  C.  163  (mel).  zliji^L  Phil.  475.  E.  Heracl.  943. 
Hec.  1251.  2^eveß.  Suppl.  Eur.  ed.  Arn.  p.  44,  19.  rAa^'  Ale. 
892  (mel.).  yvwi^i  A.  Sept.  637.  639.  S.  Oed.  G.  1025.  E.  Andr. 
126  (mel.).  Philem.  II  524  fr.  152  u.  a.  aTtöSvO-L**)  Ar.  Av.  934. 
947.  Thesm.  214.  731.  Adesp.  com.  III  457  fr.  274.  ^vöv^i 
Adesp.  com.  III  553  fr.  821.  mcodvi^i  Ar.  Vesp.  1158  3).  Av.  iöl2*). 
Über  y.Xvi^i  vgl.  Aoriste  S.  23,  über  fcld^i  S.  21  f. 

Statt  dvciatr^d^i,  das  im  Drama  überhaupt  nicht  zu  belegen 
ist,    gestatten    sich,    was  auch   die    Grammatiker    beobachtet***), 


(T.  699)'  „uXr  'ioTif  x(u  Cfj  x(u  Jouovg  oixei  naroös".  y.cd  (v  'I'oi^o)  (fr.  826)' 
„öl'  iXnlöog  C»)  y.(t\  öi  flnidfos  TQs'ifov'^.  to  yaQ  Crjd-i  X(ct'  ini'xTaaii'  f/tt 
Trjv  x^T  avkXaßrjV  xal  fitia  Trjg  ahv  riQod^^aioig  avLi]&i..  Dazu  fügt  das  Etyra. 
M.  Milleri  p.  140:  nuQct  4>i).riuovi  (fr.  224b),  ferner  das  Etym.  Genuin, 
bei  Keitzenstein  p.  12:  tvQT]xai  {ßt)  xal  naon  'Pe()exQäTec.  Vgl.  Etym. 
Gud.  p.  229,  8  s.  V.  C«w.  p.  230,  43  s.  v.  Cri»^  Eustath.  p.  1234,  46.  p.  1606,  23. 
Gramer,  'O^rigov  'EnififocafioC  p.  181,  23.  Als  Nebenform  von  C)J5^t  erscheint 
C(S»i  Etym.  M.  p.  698,  57. 

*)  Phot.  u.  Suid.  8.  V.  ;ij.  Antiattic.  Bekk.  p.  97,  29.   Eustath.  p.  157, 18. 
681,  5.   980,  5.   1606,  23.     Schol.  S.  Ant.  1169. 

**)  Moer.  ed.  Piers,  p.  24.    Hesych.   (=  Suid.)  s.  v.  3v»i.     Hesych.  s.  v. 
iSciuig.     Suid.    s.   v.    t'/rdJi.^t.     Etym.  M.    p.  349,  45   s.  v.    iiw/uig.     Bekker, 
An!  Gr.  I  427,  26  (=  Bachm.  An.  Gr.  I  124.  16).     Phryn.  Bekk.  p.  41,  8. 
***)  Apollon.  de  Synt.  6,  11.     Herodian    I  480,  15.  II  207,  16.     Hesych. 


1)  Vgl.  Jebb. 

2)  Vgl.  Kühner-BIass  II  44,  4.  Curtius,  Verbura  *  II  47.  G.  Meyer, 
Gr.  Gramm.  ^  §569b).  Brugmann,  Gr.  Gramm.*  §409.  Kurze  vgl.  Gramm. 
§  731.     Hirt,  Gr.  Laut-  u.  Formenl.  *  §  484,  3,  Anm.  1. 

3)  vnöSvd^t  codd.  Bergk,  Eicht.     inoSov  ri  Hirschig,  Mein.,  Leeuw. 

4)  Vgl.  Aoriste  S.  22.  143. 
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Homer  und  nach  ihm  Apollonius  Rhodius  und  die  Tragiker  in 
melischen  Partien,  mit  elliptischer  Ausdrucksweise  die  orthoto- 
nierte,  nie  elidierte  adverbiale  Präposition  ava,  die  vollkommen 
unserem  nhd.  auf!,  mhd.  wol  üf,  ir  stolzen  recken  entspricht i): 
II.  .3  178:  aW  ava,  fxrjö'  eti  /.s'ioo  „auf  denn,  liege  nicht  länger 
da!"  Z  331.  Od.  ff  13.  Apoll.  Rh.  IV  1322:  aXV  ava,  ^rj  <5' 
ezL  loiov  oitviov  axäxiqoo.  Ebenso  S.  Ai.  193:  dlV  äva  e|  edga- 
viüv^),  wo  derselbe  Hiatus  statt  hat  wie  11.  /  247:  all'  ava,  el 
fiifxovdg  ye.  E.  Ale.  277:  all'  ava,  rol^a^).  Wenn  wir  die 
Lesart  des  Med.  dvaye^idv  dbfxoio  A.  Cho.  961  (mel.),  wo  Her- 
mann mit  Recht  den  Dat.  in  den  Nom.  ändert,  mit  Blomfield 
in  die  Worte  sondern:  ava  ye  f.idv  öo/uoi  ^),  so  läßt  das  dra  hier 
ein  dvdGTi]TS  denken  und  steht  zu  dem  Folgenden:  nolvv  dyav 
XqÖvov  I  ya/taiTteTeig  e/.eiad^'  da  in  demselben  Gegensatz,  wie 
oben  II.  I  178.  —  Bei  E.  Tro.  98  (anp.):  ava,  övadai/uov,  7te- 
öod^Ev  xeqtalrjv,  tritt  die  Gleichstellung  des  unmittelbar  folgenden 
sndeiQS  öegriv  für  den  Acc.  y.E(fa?.rjv  des  cod.  P^)  und  für  die 
Deutung  des  ava  als  dvexe  (Hermann)  ein*).  —  Für  dvofioL 
xi/iva  Ivoai  LP  E.  Suppl.  45  (mel.)  bietet  ava  (xoi  ri-Ava  Ivaai 
die  ed.  Brubach.  und  Nauck,  ava  leiiliava  l.  Kirchhoff ß). 

An  allen  diesen  Stellen  erscheint  das  ava  zu  Anfang  des 
Satzes,  im  Epos,  S.  Ai.  193  und  E.  Ale.  277  durch  ein  vorauf- 
gehendes all'  verstärkt  und  hat  vielfach  einen  wirklichen  Impe- 
rativ nach  sich.  Demnach  ist  E.  Bacch.  554  (mel):  /.lols, 
XQvawTia  iLvdaoiov,  \  dva'^),   d^iQOov  in  dem  ava  nicht  das  auffor- 


s.  V.  ava.    Suid.  8.  v.  ara.    Etym.  M.  p.  773,  24.    Zonar.  s.  v.  «r«.    Eustath. 
p.  75,  8.  1136,  57.     Schol.  S.  Ai.  194. 

♦)  Photius   Berol.  p.  106,  4   Keitz.:   l'cva-   aral   rj  üvw.   j]  (lvc'cGTr]9t.  rj 
ivtQyti. 


1)  Vgl.  Kübner-Blass  I  335,  6.  Brugraanu,  Gr.  Gramm. ^  §  501  S. 
493,  3.     Kurze  vergl.  Gramm.  §  588.  941. 

2)  Vgl.  Nauck-Kadermacher. 

3)  (ira  TÖlutt  1     ava  löXfia  B     üvaräXua  rell.  vgl.  Pflugk. 

4)  aruyf  (xäv,  Söuoi  Pors.,  Wilam.  vgl.  Wecklein,  Blass. 

5)  x((fttlf'c  BN,  daher:  «»•«,  livaäaifiov,  ni(Sö&tv  xttfah'r  \  fnäfiQf  (ifQnr- 
Murr,  etwas  gekünstelt  und  weniger  ebenmäßig,  «r«  d.  n.  xfifal^v  |  fna- 
«ip*  ä^QTiv  t'-  Härtung,  Dindf.  Die  Scholien  erklären  beide  Kasus,  den 
Acc:  dväGTTji^t.  jriv  xfifakrjv  aov  w  'Exäßn  und  den  Nom.  in  der  Schreibung 
&f6d^ev  xfcfttlrj  :   w  ix   »icöv  SvaSat^mv  xt(falr\  yiyovvTa,  dväarriSt,. 

6)  uvofx    utaxtK  Bruhn.  vgl.  Murray. 

7)  «V«  L     «r«  P     Tivüaaoiv  nvu  i^vQOov  Elmsl.,  Dindf. 
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dernde     auf!'    mit    Wecklein,    sondern    vielmehr    der    Voc.    von 
aVöK^)  mit  Hermann  zu  sehen, 

c.  Imperativ  der  Passivaoriste 

(fävrjd^i  A.  Pers.  671  (mel.).  E.  Herc.  f.  494.  /Mza/Juvri^L 
Ar.  Lys.  904.  öialldytjO^L  Men.  IJegiy..  442.  Im  schwachen 
Passivaorist  tritt  nach  -d^ij  mit  Dissimilation  die  Endung  -zi 
auf:  Tislod^riTL  S.  El.  986.  otod^rjTi  E.  Iph.  T.  593.  f-ivr^od^^Ti 
Philipp.  III  306  fr.  18,  2.  kytTiv/ltj^r^T  Ar.  Ach.  408.  evlaßr^&rt^' 
S.  Oed.  R.  47. 

d.   Imperativ  des  Perfekts 

Älter  als  die  oben  S.  196  behandelte  Bildungsweise  des 
Imper.  Perf.  Act.  auf  -£  ist  die  mit  der  Endung  -d-i,  die  nur 
der  ursprünglichen  Perfektbildung  eigen  ist  und  meist  wieder 
präsentische  Bedeutung  zeigt^):  Homer  freilich  Ttd^va^i  sei 
tot'  II.  X  365.  Aber  l'a^i  wisse'  A.  Suppl.  441  (mel.)  468.  S.  Ai. 
1155.  E.  Heracl.  598.  Ar.^Nub.  829.  Philem.  II  531  fr.  195  u.  a. 
oivio^i  E.  Hec.  870.  Auch  homerisch 3)  Vaia^i*)  stehe'  Ar. 
Av.  2064).  Aristom.  I  691  fr.  55).  Men.  2a^.  183.*  Statt  des 
aus  *öedßid^i  hervorgegangenen  epischen  ß)  dei'did^L^*)  ^fürchte' 
bietet  Lukian")  und  die  Komödie  öe&ii^i*^''*)  Ar.  Vesp.  373  (mel.). 


*)  Eustath.  p.  1935,  31. 
**)  Hesych.   s.  v.   Sf(äi»i.     Choer.  II  238,  11.     Sophron.    Alex.   exe.  ex 
Joann.   Char.   comm.   in  Theodos.   p.  431,   20.     Etym.   M.  p.  260,  25  s.  v. 

***)  Suid.  8.  V.  6^6i,n.     Eustath.  p.  611,  31. 


1)  Zfv  ava  S.  Oed.  C.  1485  (mel.).  w  avn  Rhes.  828  (mel.).  (cJ  Itrct  V 
cü  arni  LP  a)j'«f  L-).     Vgl.  die  Vokativbildung  yivcu  aus  *Yvvaix. 

2)  Vgl.  Kühner-Blass  II  44.  238.  G.  Meyer,  Gr.  Gramm.  ^  §  569  d. 
Brugmann,  Gr.  Gramm. ^  §  409.  Kurze  vergl.  Gramm.  §  731.  Hirt,  Gr. 
Laut-  u.  Formenl.-  §  484.  3.    Kontos,  yloy.   Eq/h.  p.  17  ff. 

3)  «ffr«^'  Od.  X  489. 

4)  Vgl.  Kock,  V.  Leeuwen. 

5)  (raTK»i  Schol.  Ar.  Thesm.  258     "iaru^i  Mein.,  Kock. 

6)  <i(i^i&t  II.  E  827.  S  342.  Od.  a  63.  Theogn.  1179.  Apoll.  Eh. 
II  619. 

7)  3(Si&t  Luc.  D.  Deor.  5,  5.     Bis  accus.  8. 
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dedld-^  Eq.  230 1).  Auch  homerisch 2)  anoxi^i*)  befiehr  E.  Ale. 
1044.  fr.  781,  33.  avcoyß'  A.  Cho.  768  3).  Auch  lukiauisch^) 
y.i/.Qayßi**)  ^schreie'  Ar.  Vesp.  198°).  Thesm.  692'').  Men.  2au. 
235  ^).  TttTceiG&t  M  (aber  Lr  in  marg.)  A.  Eum.  602  ist  mit  den 
neueren  Herausgebern  offenbar  in  rctTtio^i  vertraue'  zu  bessern  ^). 
Diese  alte  Iraperativbildung  zeigt  eben  die  einfache  Gestalt  der 
Wrz.,  so  daß  sich  ein  TitTriG^L  und  l7Te7tLi)^f.iev  II.  ß  341.  J  159. 
S.  55  zu  Ttinoi^a  (auch  Eum.  601)  ebenso  verhält,  wie  \oi^i  und 
^io\iEv  ZU  oi6a^  öiSixd^i^)  zu  dtöoiv.a.  Schließlich  gehört  hierher 
das  aus  dem  Epos  10)  übernommene  TfVAä^f***)  dulde'  bei  Athen. 
VI  270e,  das  Schweighäuser  dem  Komiker  Metagenes  I  709 
fr.  17  (hex.)  zuschreibt i^)  und  das  inschriftlich  erhaltene  yiyai^i 
freue  dich'  in  einem  Hymnus  an  den  Diktäischen  Zeus  V.  7  ver- 
mutlich um  300  v.  Chr.)i»). 


*)  Herodian.  11  98,  7.  Hesych.  s.  v.  «rw/.9^«").  Choer.  II  238,  9. 
Sophr.  Alex.  exe.  ex  Joana.  Char.  coram.  in  Theoilos.  p.  431,  19.  Suid.  s.  v. 
uvoiyiH.  Etym.  M.  p.  115,  38  s.  v.  cirw/fhi.  Etym.  M.  bei  Miller,  Melang. 
p.  36  s.  V.  (cvcjx»t.     Eustath.  p.  33,  4.  58,  44.  790,  17. 

**)  Herodian.  II  830,  8.     Suid.  s.  v.  xexoccxlH'*).     Etym.  M.  p.  520,  48 
(Etym.  Gud.  p.  312,  36j. 

***)  Hesych.  (Suid.,  Lex.  Bachm.)  s.  v.  j^ih^i.  Etym.  M.  p.  753,  56. 
Etym.  Gud.  p.  527,  19  s.  v.  Tirln&i.  Eustath.  p.  156,  12.  Hesychius  kennt 
sogar  rirla'  vnö/ndvov,  uv^/ov.     Vgl.  M.  Schmidt. 


1)  Vgl.  Curtius,  Verbum'^  II  190.  Nauck,  Bullet.  XX  513  Anni.  20. 
Boisacq.,  Dictionn.  Etymol.  p.  169.  —  Für  die  spätere  Zeit  hat  0.  Schneider 
das  mit  Anlehnung  an  dVJotx«  gebildete  öiöiyHi  (cod.  d'^dd&t.)  für  Babr. 
75,  2  hergestellt,  ebenso  Stlöiyd-t  {^eiöoixct  Hesych.)  für  Nie.  Alex.  443  mit 
cod.  n  {6tm,n  cett.). 

2)  iivwx&i  II.  K  67.     */'  158.     Apoll.  Rh.  IV  757. 

3)  Vgl.  Curtius,  Verbum-^  II  189. 

4)  Vgl.  xixoayjht,  Luc.  Tim.  53. 

5)  Vgl.  Blaydes,  Comm.  6)  x^xoa^i  G. 

7)  Vgl.  Kühner-Blass  II  99.  465.     Curtius,  Verbum'^  II  26.  190. 

8)  Vgl.  Wecklein  (1888),  Blass.  Brugmann,  Gr.  Gramm.  ■»  §  409.  Nauck, 
Mel.  IV  47.  Cobet,  Var.  Lect.  p.  83.  Gilbert  in  Ritscheli  Act.  Soc.  phi- 
lolog.  Lips.  II  330.  9)  Vgl.  Anm.  5. 

10)  t^rXa&i   II.   A  586.     E  382.     Od.  v  18.     Hes.  Dp.  718.     Apoll.  Kh. 
IV  64. 

11)  Vgl.  Kock,  Meinecke  II  2,  759. 

12)  s.  Bosanquet,  The  Palaikastro  Hymn  of  the  Kouretes.    Ann.  of  the 
Brit.  School.  at  Athens  XV  339-356. 

13)  Vgl.  M.  Schmidt. 

14)  xixQK&i  Zon.  p.  1193.     AEV  et  edd.  ante  Küst. 
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IV.  Endung '-g 

Die  Imperativendung  -g  ist  beschränkt  auf  die  unthe- 
matischen Aoriste J)  ^eg  A.  Suppl.  492.  S.  Trach.  7992).  E. 
Ion  34.  Ar.  Lys.  185  u.  a.  Ttgo^sg  S.  Ant.  216.  E.  El.  896. 
evd^sg  E.  Heracl.  727.  Ar.  Vesp.  1161  u.  a.  Komp.  äcpeg  A.  Prom. 
331.  S.  Phil.  981  u.  a.  nd^eg  A.  Ag.  934.  E.  Med.  1377.  Herc. 
f.  1204  (mel.)  u.  a.  Komp.s).  dog  A.  Prom.  606  (mel.).  S.  EI. 
646.  E.  Suppl.  57  (mel.).  Ar.  Av.  928  (mel.)  u.  a.  uTtodog 
S.  Phil.  924.  E.  Andr.  842  (mel.  2 mal)  Men.  'Eftizg.  72  u.  a. 
nagdöog  E.  Tro.  348.  Theop.  I  741  fr.  32,  11  u.  a.  Komp.,  den 
einem  acpsg,  TtQod-eg  analog  gebildeten  Imperativ  e/.(fQsg  ^entlasse 
Ar.  Vesp.  162.  elocpgeg  Adesp.  com.  III  499  fr.  489,  worüber 
„Aoriste"  S.  17  gehandelt  ist,  und  den  sowie  o/t-i-g^)  gebildeten 
einfachen  thematischen  Aorist  ayjg  S.  El.  1013.  E.  Hipp.  1353 
(anp.).  Hec.  963.  Iph.  A.  1466.  Daß  auch  in  den  Kompositen 
nur  die  von  den  Nationalgrammatikern  gelehrte  Form  -oxsg,  nicht 
das  erst  der  späteren  Gräzität  angehörige  -ox^^)  zu  dulden  sei, 
ist  in  den  „Aoristen"  S.  52ff.  ausgeführt;  also  s7tiox£S  A.  Prom. 
723.  S.  Oed.  C.  856.  E.  Andr.  550.  Hec.  895.  Ar.  Eq.  847. 
Men.  III  188  fr.  629  u.  a.  xaraa/fg  S.  El.  1011.  E.  Bacch.  555 
(mel.).  fxETdaxes  Or.  1337  ß).  Ttagdaxeg  Hec.  842'').  Tro.  82  8). 
Ar.  Ach.  487  u.  a.  Komp.*^). 

V.  Endung  -ov 

Die  Imporativendung  -ov  ist  erstens  dem  sigmatischen 


1)  Vgl.  Buttmann,  Ausf.  gr.  Sprachl.  I  501.  Kühner-Blass  II  45. 
Curtius,  Verbum  '^  II  47  ff.  G.  Meyer,  Gr.  Gramm. »  §  570.  Hirt,  Gr.  Laut- 
und  Formen!.  2  §  484,  5. 

2)  fi^^fs  codd.  fie  ^Hs  Wakef. 

3)  Daß  dieser  Aorist  (mit  Ausnahme  von  nvai  Ar.  Ran.  133  (2  mal) 
im  Aktiv  wie  im  Medium  nur  in  der  Zusammensetzung  bei  den  Dramati- 
kern vorkommt,  ist  „Aoriste"  S.  14  bemerkt. 

4)  Eiihch  h'(a TT fg  II.  .</  186.     Od.  y  101.     Apoll.  Rh.  I  487  u.  a. 

5)  Orakel  im  Schol.  E.  Phoen.  638  V.  7:  ti^v6(  av  i^Yffxöva  ff/«  ntoi- 
rgenroio  x(Xsv&ov  {axf  B     y«  TA     {^iaü^ai  M). 

6)  /unaaxt  pauci  recc. 

7)  7r«o«<T/e*  (a  post  «  erasum)  G  7i*()*,ax*  A  näQ*ax(  E  nKQttayj: 
E^A^r.  vgl.  Porson. 

8)  näQtcaxf  BCN. 

9)  Hesychius  führt  sogar  den  Präsensimperativ  auf  «yff  aye,  if'^oe. 
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Aor.  Act.  eigen^):  (pgccGov  A.  Suppl.  322.  Ar.  Ach.  111.  f/e- 
d-ccQ^oaov  S.  El.  31.  ßoaoov  cu,  ozeva^ov  E.  Ale.  234  (mel.)  u.  a., 
zweitens  gewissen  asigmatischen  Aoristen  mit  a  statt  o  und  «, 
über  die  in  den  „Aoristen"  ausführlich  gehandelt  ist,  und  zwar 
über  eveyKOv  S.  105,  fl/rov  S.  Ulf.,  tyxeov  -/.aidxsov  S.  116. 

3.  Pers.  Sing. 

Die  3.  Pers.  Sing,  zeigt  in  allen  aktiven  Imperativen  die 
dem  ai.  -täd,  lat.  -to  aus  -töd-)  entsprechende  Endung  -rw^): 
soTU)  S.  El.  363.  Alex.  II  362  fr.  173,  6  u.  a.  vo/hiutco  E.  Med. 
807.  d(ftT(a  Ar.  Eccl.  1083.  enidtTO)  A.  Suppl.  151  (mel.).  di- 
öa'^dxoi  E.  Hipp.  667.  diöax&rjtio  A.  Prom.  661.  Über  i:vey/.dnü 
vgl.  Aoriste  S.  105,  elTtarto  S.  112.  Als  Perfektimperative*)  ge- 
hören hierher  Yoiw  A.  Cho.  601  (mel.).  S.  Ant.  184.  E.  El.  53. 
Phoen.  1677  u.  a.  und  auch  tyrtäisch^)  loiatio*)  S.  Ai.  1084. 
El.  50. 

2.  Pers.  Plur. 
Der  2.  Pers.  Plur.  ist  gewöhnlich  die  Endung  -xe  eigen: 
ioiE  A.  Sept.  164  (mel.).  0^£Qt.iaiv€Te  Ar.  Ach.  1175.  OTijT  E. 
Hipp.  1240.  tTtioxET  Hipp.  567.  Hei.  1184.  d'/.ovaav  Iph.  T. 
578.  Ar.  Eq.  335.  (fävr^^  Nub.  266  (anp.).  diaXXäx^rid^  E.  Med. 
896.  tvtyA.ate  ist  in  den  ,, Aoristen"  S.  105,  EiTtatB  S.  112,  v.Xvete, 
das  viel  häufiger  ist  als  xlJJre  (A.  Cho.  398  (mel.),  S.  36.  23  be- 
handelt.    Der  Imper.  Perf.^),  der  wieder  durchweg  Präsensbedeu- 


*)  Thomas  Mag.  p.  144,  15  Ritschi. 


1)  Vgl.  Curtius,  Verbum^  II  289 f.  G.  Meyer,  Gr.  Gramm.  =*  §  571. 
Brugmann,  Gr.  Gramm.*  §  411.     Hirt,    Gr.  Laut-  und   Formenl."^  §  484,  6. 

2)  es-tocl  in  regis  Romuli  et  Tatii  legibus  bei  Festus  p.  260,  8  Linds. 
=  osk.  es-tud.   faci-tud  CLL.  I  813  =  osk.  fac-tud  tab.  Bant.  9. 

3)  Vgl.  Kühner-Blass  II  47 f.  Curtius,  Verbum^  II  60 f.  Brugmann, 
Gr.  Gramm.*  §  410.  Kurze  vergl.  Gramm.  §  732.  Hirt,  Gr.  Laut-  u. 
FormenL*  S.  597. 

4)  Vgl.  Kontos,  -^oj'.  ' Eofi.  p.  18.  24  ff.  La  Roche,  Beitr.  z.  gr.  Gramm. 
S.  173. 

5)  kmÜTü}  Tyrt.  11,  28.  Außerdem  fxffiaroi  II.  ./  304.  Tt&väTio  O  496. 
Plat.  Leg.  XI  933  E.  Andoc.  1,  96.  Dem.  9,  44.  rnlaTiü  Od.  n  275.  «rw- 
y^T(o  ß  195.  iotx^Toi  Plat.  Phaedr.  p.  246  A.  Luc.  de  conscr.  bist.  49. 
ßfßrjx^Tw  de  conscr.  bist.  45. 

6)  Vgl.  Matthiae,  Gr.  Gramm.  I  445.  Buttmann,  Ausf.  gr.  Sprachl. 
II  24.  115  f.  Kühner-Blass  II  99.  238.  465.  Curtius,  Verbum^  II  185f. 
Kontos,  -^oy.  'EQfx.  p.  27.     La  Roche,  Beitr.  z.  gr.  Gramm.  S.  173 f. 
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tuug  hat,  ist  vertreten  durch  l'ore  ^wisset'  A.  Pers.  214.  S.  Trach. 
1107.  E.  Andr.  726.  TTageorai  steht  daneben  S.  Ai.  1183\). 
■Ke/.QCcyaTE  ^schreiet'  Ar.  Vesp.  415  (tr.  tr.)  ist  durch  den  Rav. 
und  Yen.  gesichert ^j.  Ein  */.eKQaye,  was  zu  Y.£y.QäyEiE  (Dindf., 
Leeuw.,  Blayd.)  hätte  führen  können,  ist  nicht  zu  belegen.  Ebenso 
ist  das  hdschr.,  auch  durch  den  Rav.  gebotene  und  von  Suidas 
8.  v.  bezeugte  xex/Jvar«  sperrt  den  Mund  auf'  (vor  Erwartung) 3) 
Ach.  133  gegen  eine  Änderung  in  x€/jjv€r£  (Elmsl.,  Dindf.,  Müll., 
Blayd.,  Leeuw.)  zu  schützen*).  Herodianus  II  793,  11,  der  bei 
Choerob.  II  83,  15  und  Bekker,  An.  Gr.  III  1287  die  Stelle 
zitiert,  scheint  das  von  ihm  vorgefundene  /.«/j^vere  {avii  tov  x«//)- 
vaze),  wie  nach  Apollon.  Synt.  I  61  Uhl.  (sigti/Mg  rjneQ  sigr^KEs), 
I  116  (i'yQail'ceg  1]  tygaü'Eg)  und  Choerob.  II  83,  5  Hilg.  (TETvcfaiE 
ymI  ETVipars  y.al  /.itj  lEivcpEZE  y.al  ItvipEXE)  zu  vermuten  ist,  als 
Indikativ  aufgefaßt  zu  haben^).  Ohne  Zweifel  erklärt  der  Scho- 
liast  und  Suidas  xe/ijVare  durch  tvEoi  eoie  als  Indikativ.  Der 
Imperativ  ist  aber  für  den  Zusammenhang  der  Stelle  der  allein 
angemessene  Modus. 

Eine  besondere  Stellung  nehmen  ein  uvwxtP  gebietet'  E.  tierc. 
f.  241.  aviox&E  Rhes.  987  und  —  neben  dem  obigen  /.E/.QdyazE  — 
Y.i/.Qayß^  schreiet*  Ar.  Ach.  335^),  was  an  den  Chor  gerichtet 
sicher  als  Plural  zu  fassen  ist  und  durch  s/tr/.E/.Qdyßio  Poll.  V  85 
verteidigt  wird').  Bei  diesen  auf  y  ausgehenden  Wurzeln  ist  das 
in  der  3.  Pers.  Sing.»)  und  der  2.  Pers.  Plur.^j  anomal  (statt  xr) 
erscheinende  y&  offenbar  durch  das  in  der  2.  Pers.  Sing,  normale 
X^  (avojx^i,  /.i/.Qayi^i)  hervorgerufen  worden^"). 


1)  iaiaTi  II.   y  354.  2)  Vpl.  Richter.     Cobet,  Var.  Lect.  p.  83. 

3)  Vgl.  Ach.  10.  30.    Av.  264.  4)  Vgl.  Cobet,  Var.  Lect.  p.  83.  — 

Später  allerdings  x€/t]V£Tw  Luc.  qi]töq.  Sii^äax.  23. 

5)  Vgl.  Buttmann,  Ausf.  gr.  Sprachl.  II  324.  —  unmittelbar  vorher 
führt  Choeroboscus  1183,13  die  Plusquamperfektformen  hnvqtifiiv  heTvqeiTS 
auf,  die  ebensowenig  Vertrauen  wie  xe/rirtTi  zu  den  von  ihm  benutzten 
Hdschr.  erwecken.     Vgl    Verf.,  Personalendungen  S.  14. 

6)  yJxoa&'  R  y.iy.mtyü'  Dindf.,  Müll.,  Mein.,  Bgk.  xtxouyj^i  Leeuw. 
vgl.  Blaydes,  Comm.,  Müller,  v.  Leeuwen. 

7j  Vgl.  Wackernagel,  Stud.  z.  gr.  Perfekt.  S.  18  Änm. 

8)  clvcöy&ü)  IL  ^  189,  dagegen  KVüjyeTw  Od.  ß  195. 

9)  uv(ü/&i  Od.  X  437,  dvwYne  ip  132.  Ebenso  iyQ^yog&e  II.  H  37L 
2:  299  neben  dem  medialen  Inf.  fyorjyög&Ki  K  67.  ngotfvla/S^f  [nooifv- 
Xdaatjt)  Hymn.  Apoll.  Pyth.  360. 

10)  Vgl.   S.  74.     Wackernagel,    Kuhns   Zeitschr.  XXXIII  32 f.     Anders 
Walde,  Kuhns  Zeitschr.  XXXIV  481  Anm.  1. 
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3.  Pers.  Plur. 
a.  Endung  -rwv 
Der  Ausgang  der  3.  Pers.  Sing.  Imper.  -z.io  ist  durch  An- 
fügung der  sekundären  Endung  -v  (nach  Judikativen  auf  -v) 
pluralisiert  worden  in  dem  allein  bei  Äschylus  vorkommenden 
IVwv  Eum.  32,  das  der  Scholiast  als  ^^tt r/MTegov  gegenüber  l'iio- 
aav  bezeichnet^).  Außerdem  zeigt  diese  Imperativbildung  nur 
noch  eoTwv^).  Für  das  sehr  wohl  zu  verstehende  to  oöv  S^eöloi 
6BiY.vvg  l'gyov  S.  Trach.  1250  codd.  Dindf.-Mekl.,  Nauck,  Subk. 
konjiziert  v.  Herwerden  r.  a.  d^eol  to(5'  I'otcov  s. 

b.  Endung  -vtiov 
Im  Anschluß  an  Indikative  wie  (ptQOvTL,  (peQOvxai  ist  zu  der 
3.  Pers.  Sing.  Imper.  -tw  ein  Plural  -vtw,  wie  (psQOvzto  =  lat. 
feruntö  geschaffen  worden.  Aus  derartigen  Formen,  die  im  Lako- 
nischen 3),  Delphischen*),  auf  der  arkadischen  Bauinschrift  von 
Tegea-''),    auf   einer  thessalischen   Inschrift^)    und   der   lokrischen 


1)  Yrarv  schlägt  W.  Gemoll,  Beitr.  z.  Krit.  II  15  auch  bei  Xen.  An. 
I  4,  8  zu  lesen  vor.  Urtaaav  CBAD,  daraus  wohl  richtig  Irwaar  Bornemann. 
Vgl.  S.  81.  Anra.  3.  Lobeck  zu  Phryn.  p.  15 f.  itot^iw.  iöriwv  av  det. 
codd.     tövToiv  Hug. 

2)  soTüiv  Od.  ß  273  (II.  A  338  vgl.  S.  83).  Plat.  Rep.  VI  502  A.  Leg. 
VI  759  E.  Xen.  Cyrop.  IV  6,  10,  ferner  auf  ionischen  (nicht  auf  attischen) 
Inschriften  und  zwar  faröv  auf  einer  älteren  chalkidischen  Inschr.  Griech. 
Dial.-Inschr.  III  2,  5291  Z.  7.  faiojv  auf  einer  Inschr.  von  Thasos  III  2, 
5461  Z.  6.  9  (gegen  Ende  des  V.  Jahrh.  v.  Chr.),  von  Chios  III  2,  5653a 
Z.  21,  auch  auf  jüngeren  kretischen  Inschr.  III  2,  5041,  10.  5179,  31.  — 
ovTütv  in  der  Gesetzessprache  Plat.  Leg.  IX  879  B  und  auf  att.  Inschr.  bei 
Meisterhans  S.  191,  14. 

3)  ifiayvövTü  auf  der  Xuthiasinschrift  Griech.  Dial.-Inschr.  III  2,  4598  b 
Z.  11.  (fövTO)  auf  einer  Inschr.  aus  Sparta  III  2,  4430  Z.  18.  xitliaävTw 
21  (221—220  V.  Chr.).  Vgl.  ferner  Inschr.  aus  Messenien  IV  4  "45  Z.  11.  13 
(Ende  des  III.  oder  Anf.  des  II.  Jahrb.  v.  Chr.),  Mysterieninschrift  von  An- 
dania  III  2,  4689  (95—90  v.  Chr.)  mit  69  Formen  auf  -viw,  megarische 
Inschr.  III  1,  3051  Z.  10,  jüngere  Inschr.  aus  Korkyra  III  1,  3206  mit  17 
Formen  auf  -vtio:  Z.  36.  128.  61.  22.  66.  81.  69.  71.  75.  79-80.  50.  122. 
116.  59.  70.  92.  122,  Inschr.  aus  Astypalaia  III  1,  3459  Z.  27.  3462  Z.  7. 
1168,  6.  "1169,  15,  Kos  III  1,  3633  Z.  16.  17  (-vrwt).  36.  38,  Rhodus  (Ka- 
mirus)  III  1,  4118  Z.  18,  Lindus  III  1,  4154  Z.  50  (III.  Jahrh.  v.  Chr.).  Vgl. 
Ahrens,  Dial.  11  296. 

4)  Vgl.  Valaori,  Delph.  Dial.  S.  65. 

5)  Vgl.  Meister,  Gr.  Dial.  II  112. 

6)  d\n]o<S6vTw,  {d(fji]vTw  'Aq/   'E^t^/h.  1913   S.  36  Z.  17.  18. 


Grammatische  Studien  zu  den  attischen  Tragikern  und  Komikern       79 

Mädcheninschrift  1)  nachweisbar  sind,  erwuchs  wieder  durch  An- 
fügung der  Personalendung  -v  der  in  der  ionisch-attischen 
Literatur  seit  Homer^)  gebräuchlichste  und  von  den  Grammati- 
kern*) als  attisch  bezeichnete^)  Imperativausgang  -vtwv*). 
Auf  den  attischen  Inschriften  begegnen  im  V.  und  IV.  Jahrh. 
V.  Chr.  fast  nur  Formen  auf  -vTtov^).  Auch  auf  dem  Gebiete  des 
Drama  erfordert  an  nicht  weniger  als   15  Stellen  das  Metrum  im 


*)  Moer.  ed.  Piers,  p.  13.  Choer.  II  236,  12.  Phot.  s.  v.  ^y6rTuv. 
Suid.  s.  V.  öqüvtwv.  s.  v.  I/övtwv.  Etym.  M.  p.  6,  55  s.  v.  ilyyilXövTwv. 
Eustath.  p.  251,  10.  Gregor.  Cor.  de  dial.  Att.  p.  174  Schaf.  Thom.  Mag. 
p.  396,  3  Ritschi.  Gramer,  An.  Ox.  IV  200,  15.     Schol.  Ar.  Nub.  439. 


1)  dnoSövTia  Z.  7.  tinoTfiachTü)  Z.  8.  [nQK§]ävT(o  Z.  20 — 21.  Jahresh. 
d.  Ost.  Arch.  Inst.  XIV  S.  168  (275-240  v.  Chr.). 

2)  dyfiQÖvTün'  II.  B  438.  clyyfliiövTUJV  0  517.  tilvüvkjdv  Od.  «  340. 
^rjauvTcov  /j.  50  u.  a.  keyövTwi'  Herdt.  I  89.  I;^drrün'  III  155.  dnodövTon' 
Thuc.  V  18,  7.  ourvvTwv  §  9.  /utiexuvTCDv  Plat.  Prot.  p.  322  D.  Tifiwvroyv 
Leg.  IX  879 B.  nt^ifx^ivjmv  ^bQD.  Ivnovvxoiv  Xen.  Cyrop.  III  3,  50.  mfi- 
ipcivTOJv  IV  5,  17.  äoxifxa^övjwv  Mem.  I  4,  1.  iicufiQÖvTOiv  Symp.  5,  8. 
lyyQKifövTwv,  6(fiiX6vTwv  Dem.  43,  71  (Gesetz). 

3)  Übrigens  wird  -vroiv  auch  als  dorisch  nachgewiesen  von  Ahrens, 
Dial.  n  296,  als  delphisch  von  Valaori,  Delph.  Dial.  S.  65.  -vTav  wird 
inschriftlich  vor  vokalischem  wie  konsonantischem  Anlaut  gebraucht  und 
zwar  29 mal  auf  der  Inschr.  von  Rhodus  Griech.  Dial.-Inschr.  III  1,  3749 
(220  V.  Chr.).  SnXoi'VTwv  Rhodus  III,  1,  3750  Z.  35.  90.  f/u(favi;6vTwv  81 
(um  201  V.  Chr.).  Sövtwv  Messenien  (Magnesia)  IV  4  i46  Z.  31  (Anf.  des 
IL  Jahrh.  v.  Chr.).  civa»evT(ov  Lakonien  (Gytheionj  III  2,  4566  Z.  46  (100 
— 90  V.  Chr.).  ja'iävxüxv  jüngere  Inschr.  aus  Korkyra  III  1,  3206  Z.  138. 
(tvyQctipKVTOJv  Kos  III  1,  3718  Z.  26.  dvttd^ivjwv  28.  Jh[^^]aüvi(av  30. 
-vrwv  häufiger  auf  ionischen  Inschriften:  fxnorjTTÖvTon'  Eretria  III  2,  5314 
Z.  6.  ü<fHi.övTwv  7—8  (400—350  v.  Chr.).  fxnQa^uvTurv  Milet  III  2,  5496 
Z.  19  (IV.  Jahrh.  v.  Chr.).  noriSccvjm'  Chios  III  2,  5653a  Z.  15.  18.  oy«- 
}.6vT(x)v  17.  [^^v\iLy.ävT(i}v  b4.  y.Ti[^o\vaa6rx(x}v  9 — 10.  nQoaxrjovaaövTcov  18 — 19. 
xdydvxaaüvTwv  22 — 23.  [vn'jfQli^ivTwv  Thasos  IV  4  n30,  1  (altes  Alphabet). 
Ti»{fjVTwv  Eretria  III  2,  5315  Z.  25.  avfj.nofj.ntvövtoyv  38—39  (um  340 
v.  Chr.).  6id6vTwv  Mykonos  III  2,  5416  Z.  14.  17.  18.  20.  28  (makedonische 
Zeit). 

4)  Vgl.  Matthiae,  Gr.  Gramm.  I  442.  Kühner-Blass  II  49  ff.  Curtius, 
Verbum^  II  61  ff'.  G.  Meyer,  Gr.  Gramm.''  §  577  S.  651.  Brugmann,  Gr. 
Gramm.*  §  410  S.  393b.  Kurze  vergl.  Gramm.  §  732.  Hirt,  Gr.  Laut-  u. 
Formenl.2  §  484  S.  597.  J.  Wackernagel,  Verm.  Beitr.  S.  51.  Köne-Schäfer 
zu  Gregor.  Cor.  p.  174 ff.  Pierson  zu  Moer.  p.  14.  Cobet,  l^Tov.  Lect.  p.  327  f. 
0.  Riemann,  Qua  rei  criticae  etc.  S.  76  ff.  v.  Bamberg,  Jahresber.  VIII  205. 
Stahl,  Quaest.  gramm.  p.  63.  W.  GemoU,  Beitr.  z.  Krit.  ii.  Erklär,  von 
Xen.  Anab.  Progr.  Kreuzburg  1888  S.  6.    1889  S.  15. 

5)  Vgl.  Meisterhans,   Gramm,  d.  att.  Inschr.^  S.  167 f. 
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iambischen  Trimeter  wie  in  den  Anapästen  diese  Imperativform: 
(fleyövTcov  A.  Suppl.  677  (mel.)  i).  Y.vQovvTtJv  Cho.  710.  aii)Z6v- 
Tiov  S.  Ai.  660.  yeXiovzwv  /MTtixceiQovTiov  Ai.  961.  Tisf-i/tövriov 
Oed.  C.  455.  yaiQÖvtiov  E.  Herc.  f.  575.  iy.y.of.ii^6vvtüv  Iph.  T. 
1206  (tr.  tr.).  ßoiovitov  Ar.  Ach.  1862).  dQiovvwv  Nub.  453  (anp.). 
Lys.  491  (anp.).  Ttagad^ewiov  Nub.  456  (anp.).  iTtif^sivdvtwv  196. 
i/.y.oifjavTtov  Av.  583  (anp.).  ^awVrwvMen.  fr.  dub.  III  270  fr. 
1114  3). 

c.  Endung  -tioaav 
Schließlich  ist  das  singulare  -rw  nach  Indikativen  auf  -aav 
zu  dem  Ausgang  -ztooav  pluralisiert  worden,  so  daß  an  cpeghio 
sich  (fSQetMoav,  au  yQaiJ'dzio  ygaipcczwoav  anschloß'^).  Diese  Im- 
perativendung ist  offenbar  jünger  als  die  beiden  ersteren,  hat 
erst  allmählich  in  die  Literatur  Eingang  gefunden,  in  hellenisti- 
scher Zeit  aber  sich  allgemein  verbreitet^).  Hesychius  führt  sie 
zweimal  selbständig  auf:  s.  v.  ayyellovvcov  .  .  .  ymI  ayy€?^kiTto- 
oav  und  s.  v.  didaay.ecwoav  diöa^aciooav.  Auf  den  uns  er- 
haltenen attischen  Inschriften  freilich  tritt  sie  erst  um  300  v.  Chr. 
aufß);  jedoch  setzt  die  aus  dem  Jahre  352  v.  Chr.  herrührende 
Kontaminationsform  y.aSslovTCDoav  C.I.A.  115,  104a  47  =  Kirchn. 
I  204,  47  (Eleusis)  schon  ihre  Existenz  voraus'').  In  der  Lite- 
ratur ist  sie  neben  den  Formen  auf  -vrwi'  hdschr.  überliefert  zu- 
erst bei  Thukydides^),  dann  bei  Xenophon  9),  Plato^o)  und  Demo- 

1)  (fXtyövTCüv  M  Wilam.  <f).t6rT(üv  Herrn.,  Dindf.,  Weil.,  Weckl.  vgl. 
Schol.  Hermann,  Wecklein  (1902),  v.  Wilaiuowitz. 

2)  Vgl.  V.  Leeuwen.  Blaydes,  Comm. 

3)  Vgl.  Kock. 

4)  Vgl.  Matthiae,  Gr.  Gramm.  I  442.  Kühner-Blass  II  51.  Curtius, 
Verbum''*  II  63.  G.  Meyer,  Gr.  Gramm.  ^  §  577  S.  650.  Brugmann,  Gr. 
Gramm."  §  410  S.  393c). 

5)  Vgl.  Schweizer,  Gramm,  d.  Pergam.  Inschr.  S.  167  f.  Mayser,  Gramm, 
d.  gr.  Papyr.  S.  327.  Ther.  Stein,  Formenl.  d.  prien.  Inschr.  Glotta  VI  124. 
Blass,  Gramm,  d.  Neutest.  Griech.-  S.  48.  Helbing,  Gramm,  d.  Septuag. 
S.  69  f. 

6)  Auf  einer  erythräischen  Inschrift  aber  schon  aus  der  Zeit  um  350 
V.  Chr.  clvayQcdpc'aaiaav  bei  J.  Keil,  Jahreshefte  d.  Österr.  arch.  Inst.  XIII. 
Beibl.  S.  25   Z.  8—9. 

7)  Vgl.  fiiad^waävTwaav  C.  I.  A.  II  600,  52  (300  v.  Chr.). 

8)  ^tt&^TMaav  Thuc.  I  34,  1. 

9)  TiKOttkciußnviTwauv  Xen.  Cyrop.  VII  2,  14.  x^SQcintvaÜTtüOav,  dÖTüiaav 
Hier.  8,  4.  f/rfv^Tioaav  Cyneg.  4,  3.  nouiT(aaav  4,  4.  äiuixiTwaav,  fisra- 
{^fiTuactv   4,   5    [dnü/.tTbjaav ,    /jtTiatiH'rioaccv    codd.    uiTKOidwouv    Stephan.). 
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sthenes  ^).  Weshalb  diese  durch  das  Metrum  gesicherte  Imperativ- 
form einem  Euripides  in  eoTioaav  Ion  1131  *)  und  Irwoav  Iph. 
T.  14803)  nicht  zuzutrauen  ist,  möchte  schwer  zu  erweisen  sein*). 
eoTtDoav  ist  durch  die  Hdschr.  geboten  auch  bei  Herodot,  Thuky- 
dides,  Xenophon,  Äneas  d.  Takt,  und  Plato^),  YxMoav  bei  Plato 
und'  Xenophon  ß).      Auf  dramatischem   Gebiet    geht   Euripides  in 


Auch  lvvoriac(T(oac(v  Vect.  5,  5  ist  trotz  ctxf^v/u.oi'vriüv  4,  34  und  L.  Dindorfs 
ivror^aüvTCüv  4,  AI  [lvvor]accT(ü  B  Sauppe)  zu  dulden;  denn  diese  Divergenz  in 
dem  Gebrauch  der  Imperativformen  nehmen  wir  nicht  selten  auf  der- 
selben Inschrift  wahr:  ilnoSÖTioaav  Z.  21  neben  (Ino^övTcov  13.  14.  16,  6i«- 
xQtrhwaav  22  neben  otfHlövTwv  17  auf  der  delischen  Bauurkunde  C.  I.  G. 
2266  =  Hermes  XVII  Iff.  (III.  Jahrh.  v.  Chr.).  Iffra»ffa[i']  Inschr.  aus  La- 
konien  (Gytheion)  Griech.  Dial. -Inschr.  III  2,  4566  Z.  51,  dva&h'rwv  46 
(100—90  V.  Chr.).  7ioQiv^G»wa[av]  Thera  III  2,  4706  Z.  94,  noQtv^a&wv 
97—98  (Ende  des  III.  oder  Anf.  des  II.  Jahrh.  v.  Chr.).  [tT(oa'\av  Thessalien 
^Aqx-  'JE(fT]fx.  1913  S.  36  Z.  19,  d[n]o66vTw,  [dcf^jvTw  17.  18.  [ttn]oaTecXciT(aaav 
jüngere  Inschr.  aus  Lakonien  (Epidaurus  Limera)  III  2,  4543  Z.  17,  clva- 
yQai^ttv[T(t)]  14.  dva&sTioaccv  Lakonien  (Gytheion)  III  2,  4568  Z.  54,  nQoaxa- 
XovvTci)  47.  dvccyoKrpcivT oj  52  (um  86  V.  Chr.).  'iaTwaav  Mysterieninschrift 
von  Andania  III  2,  4689  Z.  15.  41.  51.  58  neben  69  maligem  -vtü)  (95—90 
V.  Chr.).  Sid6[v]Tw  Kos  III  1,  3634  b  Z.  12—13,  ^7iiax[t\vit;6vT(ov  11.  17- 
maliges  -vtw  auf  einer  jüngeren  Inschr.  aus  Korkyra  III  1,  3206  neben  dem 
einen  ra^dvTCJv  Z.  138  vor  Vokal,  vor  dem  freilich  auch  iySavtiaüvTui  50. 
nocoi/TTOj  66.  81.  unoTHoävTix)  69.  nagaSävTia  70.  122.  dnoOT^iXävTia  79 — 80 
steht;  vgl.  S.  79  Anm.  3.  —  Ebenso  gebraucht  Xenophon  hintereinander 
die  Optativformen:  oowfxsv  —  (irjfxsv  —  6oxo(rjusv  Cyr.  VII  5,  56.  Vgl.  Glotta 
VII  106  Anm.  10. 

10)  (f8osTU)aav  Plat.  Leg.  VI  759  D.     vnf/STwaccv  VI  762  A.    yaiQtTwaav 
Epinom.  p.  975  A. 

1)  ^everwaav,  f^eracffQSTwaav  Dom.  Mid.  94  (Gesetz). 

2)  dahsg  'iOTwoav  codd.  Kirchh.,  Nauck,  Weckl. ,  Murr.  SaiTug  kaiCa 
L.  Dindf.,  W.  Dindf.  vgl.  Hermann,  v.  Herwerden,  Comm. 

3)  hcoaav  codd.  Kirchh.,  Nauck,  Murr.,  auch  Dindorf.  ds  ar]v  iovTUiv 
Elmsl.  im  Anhang  von  Marklands  Iph.  Taur.  unsv  sis  arjv  Herwerd.  frwv 
VW  tig  ar]v  konj.  Weckl. 

4)  Vgl.  desselben  Euripides  (fairjfxev,  aüjd^iCrj/utv  S.  102,  däiy.oirjiuev, 
SQ(pr}fi(v  S.  106,  Toiifoiv  S.  110,  mediale  Optativformen  auf  -vro  S.  115  f.,  hinw 
S.  193  f.,  über  andere  sprachliche  Neuerungen  dieses  Tragikers  „Augment  u. 
Kedupl."  S.  161  Anm.  6. 

5)  iaTwaav  Herodt.  I  147.  Thuc.  VIII  18,  3  (2 mal).  Xen.  Cyneg. 
4,  6.  8.  Aen.  Tact.  10,  25.  Plat.  Lq^.  VI  765  C.  Auf  den  att.  Inschriften 
erst  seit  der  1.  Half.  d.  IL  Jahrh.  v.  Chr.  bei  Meisterhans,  Gramm,  d.  att. 
Inschr.^  S.  191,  14,  auf  einer  prien.  Inschr.  bald  nach  300  v.  Chr.  bei  Ther. 
Stein,  Glotta  VI  130,  ferner  auf  einer  jüngeren  kretischen  Inschr.  Gr.  Dial.- 
Inschr.  III  2,  5168,  26. 

6)  iTwaav  Plat.  Leg.  VI  765 A.    XI  925 C   [Ixwauv  LO'*  Burn.     nwg  av 

Glotta  IX,  1.  6 
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dieser  Formation  wiederum  mit  den  Komikern  zusammen:  tisqi- 
(.la^aTiooav  Men.  III  152  fr.  530,  21  ^  Odoixa  54.  TcsQid^siooo:- 
Tiooav  V.  22  =   (Däofxa  55 1). 

2.  Pers.  Dual. 

Die  2.  Pers.  Dual.  Imper.  zeigt  gleichlautend  mit  der  In- 
dikativform bei  Homer 2)  wie  den  Attikern  die  Endung  -xov'^). 
Diese  wird  gegenüber  der  Pluralendung  -tb  durch  das  Metrum 
gefordert  bei  Sophokles:  El.  21.  Oed.  C.  500.  1437.  Phil.  539. 
1003*),  bei  Euripides:  Hei.  1684.  Phoen.  584  (2 mal).  1449,  bei 
Aristophanes :  Ach.  733  (Megarer)^).  1200.  Eq.  UGl.  Pax  469 
(mel.)6).  Av.  107.  436.  643.  Thesm.  1155  (mel.  2mal).  Ran. 
606.  607.  1106  (mel.  2  mal).  1108  (mel.).  1118  (mel.).  1381. 
1426.  Plut.  m.  76.  100.  471.  fr.  493  I  519;  durch  das  Metrum 
zugelassen  bei  Sophokles:  Oed.  C.  493.  1113^).  Phil.  541.  1436, 
bei  Euripides:   Ion   1570,    bei   Aristophanes:   Av.  645.  646.     Ran. 


AG).  iTit^iTcoaav  IX  873  E.  nooCrwoav  Xen.  Cyneg.  4,  3.  inuviTwaav  Cyneg. 
4,  5.     Vgl.  S.  78  Anm.  1).  —  Aber  iövruiv  Plat.  Leg.  XII  956  C. 

1)  nsQixhlxwaav  L  Clementis  Alex.  Strom.  VII  4,  27.  nfQi&dwaciTwactv 
Beutl.  7iiQix}fioacaiüaccv  Mein.,  Kock,  Körte.  Vgl.  Antiatt.  Bekk.  p.  99,  32. 
Hesych.  s.  v.  ^eai/xcaa.  Schwyzer,  Vulgärsprache  d.  att.  Fluchtaf.  Neue 
Jahrb.  1900  S.  259. 

2)  Z.  B.  (ctiotCvstov  IL  0  186.     iifo/biaoTeiTov  xal  anevösTov   191.     f,u- 

ßrjTOV    XCcl    aifWC'    TlTuiViTOV    '/'    403. 

3)  Vgl.  Kühner-Blass  II  51.  Curtius,  Verbum -^  II  67.  (i.  Meyer,  Gr. 
Gramm.  ^  §  579. 

4)  '^vXlüßtr''  (iVTov  L  ivXläßiz^  y  avibv  A  Brunck,  Herrn.,  Nauck- 
Eaderra.,  Seyff.  ^vUcißtrov  uvtov  Beruhardy,  Dindf.-Mekl.,  Jcbb.  ^vi-XcißsT, 
ay,  oi/Toi  Cavall.     ^vu/^d()x|JccT'  aiirbv  M.  Schmidt,  Nauck. 

5)  dxovsrov  —  TToifpffT' pleriq.  codd.    (Ixoten  C    dxovtrov  —  Trdif/' Keisig, 

Dindf.  ccy.ovt  —  nöxtyi  i   Cobet,  Mein,    äxavart  —  7ror^/fr' Lecuw.  vgl.Elmsley, 

V.  Leeuwen. 

Vi 

6)  äytrov,  '^wülxsiov   V     ayerov,   ^vv^Xxstov  cett.     ^vvav^Xxne   Dobree. 

Vgl.  V.  Herwerden,  Richter,  Zacher.  Die  Verbindung  eines  Duals  mit 
einem  auf  dieselben  beiden  Personen  bezüglichen  Plural  ist  in  der  Ko- 
mödie wie  in  der  Tragödie  nicht  eben  selten:  Ar.  Ach.  733.  1143.  1144 
(anp.).  Vesp.  236—239.  Pax  414.  415.  Av.  642.  643.  Ran.  1112.  1117 
(mel.).  Plut.  73.  75.  76.  fr.  583  1  540.  -  A.  Pers.  184.  S.  Phil.  1079.  1080. 
Oed.  C.  500.  501.  1112.  1113.  1437.  E.  Andr.  691.  692.  Hei.  1684.  1686. 
fr.  898,  11.  12.  Vgl.  auch  Personalendungen  S.  31.  E.  Hasse,  Der  Dualis 
im  Attischen  S.  59.  64  f. 

7)  xuranavanov  L  (fuit  primo  xuvanuvaxiov)  xKVcmKvactTov  BT  Vat. 
Farn,     xdvanvtvacaov  Jebb. 
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6691).  1379.  1435.  Chion.  I  5  fr.  6.  Weder  in  der  mittleren 
und  neuen  Komödie  noch  bei  Äschylus  ist  diese  Dualform  zu  be- 
legen; denn  Isvoaerov  Wecklein  (1885),  Kirchhoff  A.  Eum.  255 
(mel.)  ist  im  cod.  Med.  vielmehr  überliefert:  Xevgge.  (Rasur)  toj' 
nccvTäi  (erst  Trdvza),  danach  schreibt  Blass  Xsvoae  re  rov  rcav- 
rät,  V.  Wilamowitz  mit  Vermeidung  des  lästigen  re  :  XevooETe 
7iävxa'^). 

Die  3.  Pers.  Dual.  Imper.  Act.  kommt  im  Drama  über- 
haupt nicht  und  in  der  sonstigen  klassischen  Literatur  nach 
Kontos,  ylöy.  '^Eqf.i.  I  66  f.  nur  vor  in  -/.o^eizMv  IL  0  109*);  aber 
auch  xoj  ()'  auTvj  ^äqxvQOi  sariov  A  338  kann  sehr  wohl  Dual 
sein.     Außerdem  öiacpeQeTCiJv  Maxim.  Tyr.  XX  1. 

Persoualendungen  im  Medium 

2.  Pers.  Sing. 

I.   Endung  -oo 

a.    Das  Sigma  der  Endung  erhalten 

Trotz  der  Abneigung  der  Griechen  gegen  intervokalisches  o 
erhielt  sich  der  Sibilant  in  der  Sekundärendung  -oo  viel- 
fach beim  Imper.  Praes.  Med.  von  Verben  der  unthemati- 
schen Konjugation,  vereinzelt  im  Imper.  Aor.  Med.  solcher 
Verba,  durchweg  im  Imper.  Per  f.  Med. 


1)  tCanov  R     (laire  V. 

2)  kfvaae  tov  tzccttk  ig  Xtvaa^  rs  ttkvtk  Herm.,  Dindf.,  Weckl.  (1888), 
Weil  Xevaas  r«  ndvia  A.  Ludwich.  Vorher  geht  uok  oqk.  Vgl.  Blass.  — 
V.  Wilamowitz'  harte  Zusammenstellung:  6p«  .  .  .  Xevaasre  wird  durch 
den  Vergleich  von  tY>t  nüms  i<^iT^  Sept.  110  (mel.),  wie'  er  "^  ire  TtüvTfg 
MsTf  codd.  (fr'  he  M-^QK)  ändert,  nicht  gemildert,  denn  hier  wäre  das 
adhortative  t(^i  vor  dem  Plural  Uns  in  formelhafter  Erstarrung  ge- 
braucht. Die  Möglichkeit,  daß  Äschylus,  bei  dem  freilich  die  Verwendung 
der  Imperative  i'S^c,  aye,  (fSQS,  iäov  als  eine  Art  Interjektion  erst  im  Ent- 
stehen begrifi'en  ist,  an  der  letzteren  Stelle  so  geschrieben,  ist  nicht  zu 
leugnen;  denn  «y«  wenigstens  mit  der  1.  Pers.  Plur.  findet  sich  so  ge- 
braucht A.  Suppl.  633  (anp.).  Pers.  143  (anp.).  Eum.  307  (anp.).  Der 
Plural  auch  der  ersten  Imperativform  steht  aber  in  hf,  ikfv&sQovTS  Pers. 
405.  ciytTt  ....  kiiaaaS^  Cho.  799  (mel.).  Viel  öfter  als  die  Tragiker 
überhaupt  wendet  Aristophanes  infolge  seines  sehr  ausgedehnten  Gebrauchs 
von  i^i,  aye,  if£(}s  in  der  Bedeutung  ^wohlan'  diese  Imperative  in  formel- 
hafter Erstarrung  an.     Vgl.  Glotta  VIII  190.  194  f.  unten  S.  89. 

3)  y.oushwv  A^M.-^ Sl,  Aristarch.  Eustath.  p.  702,  27.  Gram.  An.  Ox. 
I  227,  24.  397,  32     xo^ueirnv  ßiMGHKUbPQ^  Zenodot.  An.  Ox.  I  397,  30. 

6* 
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ct.  Imper.  Praes.  Med. 

Die  vollständige  Endung  -oo  wird  in  folgenden  Fällen  durch 
das  Metrum  erwiesen  i): 

1.  uviataoo^)  Ar.  Vesp.  286  (mel.).  998.  avioTaa  E.  Hec. 
499.  Herc.  f.  1226.  1394.  Ar.  Lys.  929.  Thesm.  236.  643.  a(pi- 
ozaa'  E.  Hei.  1628  (tr.  tr.)^).  f^e^lotctoo  E.  Ale.  1122.  Phoen. 
40.  TiaQioTaao  E.  fr.  136,  3  bei  Stob.  Flor.  64,  6,  während  Nauck 
nach  Athen.  XIII  561c  vielmehr  avvey.7c6v€i  liest. 

2.  Während  die  attische  Prosa  nur  g/r/arw  kennt*),  kommt 
nicht  allein  in  der  Tragödie,  sondern  auch  in  der  Komödie  «jt/- 
oraao  vor 5).  S.  Ai.  979.  1080.  1399.  Oed.  R.  848.  E.  Andr. 
430.  Ion  650.  Diphil.  II  542  fr.  4.  STtiarao  A.  Prom.  866.  999. 
S.  Ai.  1370.  Ant.  305.  Eupol.  I  350  fr.  351,  4  6).  Men.  Mou. 
613.  e^ercioraoo  S.  Oed.  C.  1584.  enioTuoo  konjiziert  Nauck 
für  hcLoraoai  Chaerem.  fr.  25  p.  789  bei  Stob.  Flor.  4,   15. 

3.  ffido^)  Ar.  Vesp.  423  (tr.  tr.). 

4.  rl&eao*)  Ar.  Pax  1039«). 

5.  dvdy.€ioo^)  Diphil.  II  577  fr.  125.  xaraxetjo  Ar.  Lys. 
925.  948.  Ach.  985  (mel).  Alex.  II  389  fr.  251.  /.azccy.eio  Ar. 
Lys.  920.  Tcgoo-Aeioo  Vesp.  142.  xetcro  Ji}  B  ^  E.  Andr.  510  (mel.) 
hat  auf  Grund  von  xelo^  ijdrj  pleriq.  codd.  Musgrave  in  /.eiar] 
d^  gebessert. 

6.  ctQvvoo  Adesp.  trag.  4  p.  838. 


*)  Theodosius  Alex.  p.  92,  11  Hilg.  Choerob.  II  363,  19. 


1)  Vgl.  Matthiae,  Gr.  Gramm.  I  495.  Kühner- Blass  II  67  Aum.  1. 
Curtius,  Verbum^  I  89.  II  58.  G.  Meyer,  Gr.  Gramm.»  §  575.  Brugmann, 
Gr.  Gramm.*  §  421,  2.  Hirt,  Gr.  Laut- u.  Formenlehre •'  §  485.  Pierson  zu 
Moer.  p.  17.  215.  Ellendt,  Lex.  Soph.  s.  v.  inlajafiai.  Eutherford,  The 
new  Phryn.  p.  463 ff.     Schweizer,  Gramm,  d.  Pergam.  Inschr.  S.  168. 

2)  'ioTuao  II.  P  179.  [Hes.]  Scut.  449.  i^avCarucjo  Isocr.  1,  32.  na- 
QCoTuao  37. 

3)  dipiaTaa&'  LG   difCaraa    Porson,  Dindf.,  Herw.,  Nauck,  Weckl.,  Murr. 
4j  ^nCaxüi  Xen.  Cyr.  III  3,  32.     Hell.  V  4,  33. 

5)  iTiiataao  auch  Herdt.  VII  29.  209.     i^inCaTuao  VII  39. 

6)  InlOTud^  Tjfjiv  {rjfi(i)v  C)  CE  Athenaei  I  17  e     rjfxTv  Iniaraa'  Elmsl. 

7)  dcfi'iao  Plat.  Theaet.  p.  146 B. 

8)  V.  Herwerden:  „Forma  rarior  pro  tix9ov'\  vielmehr  r(&ov;  immer- 
hin wird  rCx'^tao  auch  bei  Plat.  Soph.  p.  237  B  und  Theogn.  1096  gelesen 
und  sogar  g&fao  (statt  f»ov)  Pap.  Reinach  11,  9  (111  v.  Chr.)  bei  Mayser, 
Gramm,  d.  gr.  Pap.  S.  328. 

9)  xiiao  II.  <P  122. 


Grammatische  Studien  zu  den  attischen  Tragikern  und  Komikern       85 

7.    xa^rjao*)    E.   Iph.  A.  627 1).     Ar.  Ach.   59.    Eccl.  554. 
Plut.  724.    yJ^tja   E.  Andr.  266.     Ar.  Eccl.  1442).  1693). 

ß.  Imper.  Med.  des  unthematischen  Aorists 
Als  einzige  attische  Imperativform  gehört  hierher  ^(xnXriOo 
Ar.  Vesp.  603  (anp.).  Sonst  ist  aoristisches  -ao  nur  in  lyrischen 
Partien  bei  Äschylus  durch  ecpd^ioo  Sept.  956  und  bei  Euripides 
durch  /MTlcpd^iao  Hipp.  839  zu  belegen.  Bemerkenswert  ist,  daß 
der  Böoter  bei  Ar.  Ach.  870  sein  ftgiaoo  ruft,  wogegen  die 
Athener  allein  Ttgito  kennen^). 

y.  Imper.  Perf.  Med. 
Der  Imper.  Perf.  Med.,  der  wie  die  übrigen  Formen  dieses 
Tempus  der  unthematischen  Konjugationsweise  folgt,  hat  wie 
im  Aktiv,  meist  präsentische,  vielfach  sogar  intensive  Bedeu- 
tung: x6xA»jffo  Jaß  dich  nennen'  S.  Phil.  85.  yJy.zr]GO  habe  und 
behalte  diese  Ansicht'  im  Gegensatz  zu:  eyu)  d*  ov  /.TTJaof-iat,  E. 
Or.  489.  /.i'KTrjOo  besitze'  fr.  362,  19.  417,  1.  /iie^vrjoo  gedenke' 
A.  Suppl.  208.  Cho.  489.  490.  E.  Heracl.  888.  Hei.  120.  Ar. 
Eq.  495.  Ran.  1520  (anp.).  Men.  III  202  fr.  707.  Posid.  III  343 
fr.  26,  24  u.  a.  ^ei^vrjo  S.  Ai.  1354.  E.  Or.  125.  Ar.  Eq.  1254. 
Av.  1054.  Philem.  II  498  fr.  74  u.  a.  ovfxtie^vrioo  Pherecr.  I  169 
fr.  87').  eQQwao  Jebe  wohl'  Men.  Feiogy.  84.  Xelloo  sei  gelöst' 
nach  vorhergehendem  tJv  UTtaB  IvO-äi  Ar.  Thesm.  1208  ß).  nkTtava 
igtov  sei  ledig'  nach  vorhergehendem  sTtilad^ov  rov  7i6d-ov  Men. 
2aix.  135.  Ttecpvla^o  sei  auf  deiner  Hut'  Cratin.  iun.  II  291 
fr.  8,  1  (hex.).  TteTtgrjoo  ^glühe  von  Fieber,  verbunden  mit  den 
Präsentien  oq)axüiCe  und  ßöa  Pherecr.  I  167  fr.  80,  4.     Übrigens 

*)  Herodian.  I  469,  6.  II  30,  1.  Herodian.  Philet.  ed.  Piers,  p.  421. 
Moer.  ed.  Piers,  p.  215.  Hesych.  s.  v.  xd&riao.  Zonar.  II  1168.  Eustath. 
p.  149,  42.  1840,  3.  Thom.  Mag.  ed.  Ritschi  p.  197,  13.  211,  11.  Antiatt. 
Bekk.  p.  100,  33. 

1)  xu^iaxoi  Mark!.,  Weckl.,  Busche,  v.  spur.  Kirchh.,  Weckl..  Nauck, 
Busche,  vgl.  Murray. 

2)  xk»iI;b  kr    xäM'  BN. 

3)  xK»ria&'  ABFN. 

4)  Vgl.  S.  88. 

5)  ravTtt  aoc  fi^fxvTjaö  fioi  ab  Phot.  Berol.  p.  26,  2.  Reitz.  t.  av^^i- 
fivriaö  fioi  Wilamow. 

6)  XtXvao  corr.  ex  mvaov  R  xavao  G  Bergk,  Mein.,  Fritzsche,  Dindf., 
Enger,  Blayd.     küvaai  Bentley,  Vels. 
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werden  wir  hier  durch  die  sehr  leichte  Änderung  des  /tat  7tk- 
TtQrioo  in  yM[.i7t£7tu7iao  dem  Sprachgebrauch  der  Komödie,  der 
siJ.7Ti/ii7tQrjfA,i  und  e1x7tlf.1rtX7jf.ii  zumal  für  den  OaQsy.QavTjg  axti- 
■/uötaxog  wv  (Phot.  Berol.  p.  41,  2  Reitz.)  erfordert,  gerecht  1). 
Men.  ^EnizQ.  bl2  aber:  vvv  öe  tcöv  kyyf.XrjfidTcov  \  acpelao  tovtcov 
hat  das  Perfektum,  das  in  den  Papyrus  wohl  aus  Versehen  für 
das  ursprüngliche  acpseao  hereingekommen  ist,  keine  Berechtigung, 
sondern  allein  das  von  Lefebvre  hergestellte  Präsens  acpisoo 
laß  ab'. 

b.  Das  Sigma  der  Endung  -00  regelrecht  ausgefallen. 

Die  den  Schwund  des  o  zeigenden,  offenen  Imperativ- 
formen auf  -ao  und  -eo  treten  bei  Homer,  Hesiod^),  Archilo- 
chus,  Pindar,  Theognis^)  und  Herodot'*)  ziemlich  häuhg  auf,  werden 
aber  im  Drama  nur  an  je  zwei  Stellen  des  Sophokles  im  Melos 
und  der  Komiker  in  Anlehnung  an  die  homerische  Sprache 
gelesen 5):  vrtEoayßso  S.  El.  178  (hex.)^).  tJiEo  fidv,  Vjte  Oed. 
C.  182  7).  (pQdlso  Ar.  Pax  1099  (hex.)«),  dvdaxeo  Metag.  1  709 
fr.  17  (hex.) 9).  Statt  (pQccteo  dtJtoxe  A  Athenaei  VIII  359  a  bei 
Ephipp.  II  258  fr.  15,  2  bieten  q)QaCe  drj  7cots  VL  Dindorf,  Kock^). 
Diesen  offenen  Imperativformen  treten  ebenfalls  in  lyrischen  Partien 
die  Indikativformen  au   die  Seite:   V7ttoxeo  S.  Oed.  C.  228  (mel.) 


1)  Vgl.  Augment  u.  Redupi.  S.  57  f. 

2)  fiä^vKo  IL  O  475.  U  497.  ifno  Od.  n  168.  a  171.  —  SuStaaeo 
II.  J  184.  '  6(?/fo  II.  O  54.  a>o  Od.  «  284.  »^o  y.  333.  h>(hEo  II.  J  410. 
avv&ao  A  76.    Z  334.     Ivixürd^io  Hes.  Op.  27. 

3j  ayülUo  Archil.  66,  4  Bgk.  ö(W()«o  5.  nl^^o  Find.  Pyth.  1,  59. 
dvaßttlBo  Nein.  7,  77.  fkxfo  Theogn.  30.  axinreo  1095.  uCeo  auf  einer 
älteren  poetischen  Inschr.  aus  Thera.  Griech.  Dial.-Inschr.  III  2,  4832. 
(feid'eo  (2mal)  in  einem  inschriftlichen  Päan  auf  Apollo  aus  Erythrä.  Griech. 
Dial.-Inschr.  IV  4  n 62  Z.  38  (380-360  v.  Chr.). 

4)  TiQoaä^xto  Herdt.  III  62. 

5)  Vgl.  Kühner-Blass  II  68  Anm.  2.  Curtius,  Verbum  "^  II  59.  G. 
Meyer,  Gr.  Gramm.''  §  575.  Brugmann,  Gr.  Gramm.  ■•  §  421,  2.  Lobeck 
zu  Soph.  Ai.  421.     Schweizer,  Gramm,  d.  Pergam.  Inschr.  S.  168. 

6)  v7i€()cc/»ov  Monk.     Es  folgt  imXä&ov. 

7)  fffTTfo  fx  UV  sans'  wJ'  L,  sed  in  margine  entö  fioi  tneo  .  .  .  «Vre' 
pleriq.  recc. 

8)  (fQÜCfo  auch  in  einem  Orakelspruch  bei  Herodt.  VIII  20  und  auf 
einer  poetischen  Grabinschrift  C.  I.  A.  II  3,  4303,  1.  Vgl.  Blaydes,  v.  Her- 
werden.    tfvkÜTTov  aber  V.  1100  (auch  hex.). 

9)  Vgl.  Meineke  II  2,  759,  Kock. 

10)  (fQai^i  Sianoia  Cobet     (fQÜC\  w  6^anoTu  Hanow,  Kaib. 
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und  oil'saL  E.  Audr.  1225  (mel.).  yevr^oeai  Ar.  Av.  978  (hex.) 
und  fr.  230  I  451  im  Zitat  eines  alten  Orakelspruchs  beim  Schol. 
Ar.  Eq.  1013. 

c.  Der  Ausgang  -eo  zu  -ov,  -ao  zu  -w  kontrahiert 
a.  Imper.  Praes.  Med. 
Während  die  Dramatiker  die  ursprüngliche  Endung  -oo  im 
Imper.  Praes.  Med.  der  unthematischen  Konjugation  viel- 
fach noch  bewahren,  vereinzelt  bis  in  die  Zeit  der  neuen  Ko- 
mödie i),  gestatten  sie  gleichzeitig,  sogar  bereits  Aschylus  auch  in 
dieser  Konjugation  der  Kontraktion  Raum 2),  wie  sie  im  Indi- 
kativ nebeneinander  gebrauchen  -^TtloTaao  S.  Ai.  1134.  El.  394. 
Meu.  2af^.  161  und  '^tviotco  E.  Herc.  f.  344.  rjövvio  Philippid. 
III  306  fr.  16.  STtQioj  Ar.  Vesp.  1439.  fr.  204  I  443.  Der  iam- 
bische  Rhythmus  lud  freilich  dazu  ein,  Formen  wie  tiS^ov,  ymö-ov, 
hnioTM  im  Trimeter  anzuwenden.  So  werden  die  kontrahierten 
Formen  vom  Metrum  gefordert  in  Xotio^)  S.  Ai.  775.  Rhes.  685^). 
dviGZü)  A.  Eum.  133.  141.  Amips.  I  678  fr.  '62^).  t^aviOTio  E. 
Andr.  380.  InavioTOj  Ar.  Piut.  539  (anp.).  [e\cpioTO)  S.  '//vtizr. 
col.  VII  168.  irtioTto'''')  S.  El.  616 ^j.  1035.  Oed.  R.  658  5). 
Phil.  419.  567.  1240.  13255).  Trach.  1825).  ^/^oj;  a.  Eum.  226  6). 
E.  fr.  337.  7caQaTid-ov  Crat.  I  133  fr.  14,  5'^).  xarar/^oi;  Men. 
Mon.  154  8).     diarii^i^nv    Komiker    Machon   bei   Athen.   VIII   341b. 


*)  Moer.  ed.  Piers,  p.  17.  Phot.  Berol.  p.  106,  21  Reitz.  Said.  s.  v. 
tffrw.  Suid.  =  Bekk. ,  An.  Gr.  I  405,  15  s.  v.  (IvCaiu).  Thom.  Mag.  ed. 
Ritschi  p.  12,  9.     Schol.  zu  S.  Ai.  775,  zu  Phil.  893. 

**)  Moer.    ed.   Piers,    p.  150.     Suid.    s.    v.    iniaro).     Zonar.   I  844   s.  v. 
IniaTw,     Thom.  Mag.  ed.  Ritschi  p.  127,  IG.     Schol.  S.  Phil.  419. 


1)  Vgl.  S.  84  f. 

2)  Vgl.  Matthiae,  Gr.  Gramm.  I  495.  Kühner- Blass  II  67  Anm.  1. 
Curtius,  Verbum"-^  II  59.  G.  Meyer,  Gr.  Gramm.  =*  §  575.  Brugmann,  Gr. 
Gramm.*  §  421,  2.  Fischer  ad  Veller.  II  468.  Pierson  zu  Moer.  p.  17.215. 
Lobeck  zu  Phryn.  p.  360.  Rutherford,  The  new  Phryn.  p.  463 ff.  v.  Bam- 
berg, Zeitschr.  f.  Gymn.  XXVIII  34.     Jahresber.  XII  49. 

3)  laiw  codd.  Kirchh.,  Nauck,  Weckl.  tffrw  Portus,  Reiske,  Dindf., 
Murr,     i'rw  Wilamow. 

4)  Außerhalb  des  Verses  zitiert  von  Phot.  Berol.  p.  142,  14  Reitz., 
Suid.  s.  V.  dviaTt],  Bekker,  An.  Gr.  I  405,  15. 

5)  Zitiert  von  Suidas  s.  v.  iniarta. 

sc 

6)  Tld^OV    t  g. 

7)  TiaQccTi&cj  A  Athenaei  VI  267  f.     nuocaC&ov  ElrasL,  Mein.,  Kock. 

8)  Vgl.  Boiss.  An.  I  157. 
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xa^ot;*).  Ar.  I  547  fr.  620 1).  Anaxandr.  II  140  fr.  IS«).  Alex. 
II  380  fr.  224  3).  Diphil.  II  543  fr.  83).  Men.  III  254  fr.  1017*), 
auch  in  dem  analog  gebildeten  Imper.  Aor.  jtqiw**)  Ar.  Ach.  34. 
35  5).  Cephisod.  I  800  fr.  3,  1;  vom  Metrum  gestattet  in  lorio 
S.  Phil.  893.  Ar.  Eccl.  737 6).  Cratin.  I  83  fr.  232  (anp.).  i^i- 
ozü)  Ar.  Ach.  617').  7tQooloz(o  E.  Tro.  103  (anp.)»).  TiQito  Eupol. 
I  258  fr.  19).  Hegern.  I  700  fr.  l^o).  Cephisod.  I  800  fr.  3,  3. 
anoTTQio)  Ar.  Ran.  1227 ii).  TcaoioTco  vermutet  Meineke  II  2,  640 
bei  Plat.  Aä/Mv.  für  naQLOTÖj  im  Schol.  Dioscor.  Matthaei  Med. 
Gr.  p.  36112). 

Was  die  einzelnen  Imperative  angeht,  so  ist  nur  %eoo'^^)  (nicht 
iov)  zu  belegen,  und  die  Entwicklung  von  y.dd^rjoo  zu  /.a&ov 
hat  allein  bei  den  Komikern  statt,  während  die  von  xaraxffffo 
und  aQvvoo  zu  kontrahierten  Formen  überhaupt  ausgeschlossen 
war.  Wenn  wir  die  ursprünglichen  und  kontrahierten  Imperativ- 
formen —  von  den  beiden  letzten  Imperativen  abgesehen  —  ein- 
ander gegenüberstellen,  so  finden  wir,  daß  die  beiden  Formen- 
kategorien bei  den  Dramatikern  im  allgemeinen  sich 
fast  das  Gleichgewicht  halten,  daß  aber  Euripides  und 
Aristophanes  in  bezug  auf  die  ursprünglichen  Formen  sich  am 
konservativsten,  die  übrigen  Komiker  hingegen  am  ueue- 


*)  Herodian.  II  299,  11  (Etym.  M.  p.  483,  39).     Moer.  ed.  Piers,  p.  215. 
Zonar.  II  1168.     Eustath.  p.  1840,  2.     Antiatt.  Bekk.  p.  100,  31. 

**)  Hesych.  =  Phot.  =  Suid.  s.  v.  tjoiw.     Herodian.  Philet.   ed.  Piers, 
p.  411.    Etym.  M.  p.  132,  50. 


1)  Zitiert  von  Zonaras  II  1168.     Vgl.  Kock. 

2)  Vgl.  Kock. 

3)  Außerhalb  des  Verses  zitiert  vom  Antiatticista  Bekk.  p.  100,  31. 

4)  Außerhalb  des  Verses  zitiert  von  Eustathius  p.  1840,  3. 

5)  Vgl.  Blaydes,  Comm. 

6)  Zitiert  von  Suid.  s.  v.  iffrw.     Vgl.  Blaydes. 

7)  Vgl.  v.  Leeuwen. 

8)  nQoaiaTTj  P.  Schol.:  ^»/  dviKoTKao. 

9)  no(tt)  uoi  Herod.  Phil.  ed.  Piers,  p.  411  noiw  fiot,  Etym.  M.  p.  132,  51, 
Gramer,  An.  Ox.  I  23,  19  nQlwfxai  Etyra.  Gud.  p.  70,  29  (in  noCw  fjioi  zu 
bessern).  Ebenso  korrumpiert  nolovoi  A  nniövoi  Bz  nnCovog  C  Erotiani 
p.  121  Klein. 

10)  TiQiw  A  Athonaei  III  108  c     ttqCü)  Schweigh. 

11)  anonoCw  codd.  Dindf.,  Bgk.,  Kock     üyE  tiqCw  konj.  Mein.,  Vels.    Vgl. 
Kock,  v.  Leeuwen. 

12)  Vgl.  Kock  I  619  fr.  67. 

13)  8.  S.  84. 
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rungssüchtigsten   zeigen,    wie    folgende   Tabelle    im    einzelnen 
veranschaulicht: 


Endung  -oo 
erhalten 

Kontraktion 
eingetreten 

Äschylus 

Sophokles 

Euripides 

Übrige  Tragiker   .... 

Aristophanes 

Übrige  alte  Komiker      .     . 
Mittlere  und  neue  Komiker 

2 

7 
10 

13*) 
1 
2 

3 

11 
3 
1 

7 
7 

6 

oö                       38           i 

Im  Imper.  Praes.  Med.  der  thematischen  Konjugation 
ist  mit  Ausnahme  der  S.  86  behandelten  Fälle  überall,  auch  in 
melischen  Partien  Kontraktion  eingetreten  z.  B.  ötxov  A.  Eum. 
236.  Ar.  Vesp.  736  (mel.).  cfgalov  S.  El.  213  (mel.).  xcc/.ov  E. 
Med.  159  (mel.)  u.  a.  Während  Hesychius  zu  dem  Indikativ  oov- 
fxuL  ^eile^  aus  ooovf.iai  (* Goßdoi^ai)  den  Imperativ  noch  überliefert: 
Govoo'  Xd^i,  OQ/.ia.  —  oovoo'  SQXOV,  7iOQ€vov,  schreibt  Aristo- 
phanes 3 mal  oov  Vesp.  209. 

ß.  Imper.  Aor.  Med. 

Im  Imper.  Aor.  Med.  sowohl  der  unthematischen  wie  der 
thematischen  Konjugation  zeigt  sich,  abgesehen  von  dem  einen 
aväojßo  S.  86  durchweg  Kontraktion:  d^ov  S.  Phil.  473.  öiifov 
Oed.  R.  1521  (tr.  tr.).  —  y^vov  A.  Suppl.  423  (mel.).  aväoyov 
E.  Heracl.  380  (mel.).  a(pi/.ov  Ar.  Eq.  586  (mel.)  u.  a.  Sehr 
häutig  ist  Idov  ^sieh'  auch  mit  einem  anderen  Imperativ  verbunden, 
von  den  Dramatikern  (von  Äschylus  freilich  nur  an  zwei  Stellen) 
im  Dialog  wie  in  lyrischen  Partien  als  Interjektion  verwandt 
worden^):  aä,  löov  idov'  ccTtexs  tag  ßoog  |  rov  tavQOv  A.  Ag.  1115 
(mel.)  und  1268.  löov  ötxov,  real  S.  Phil.  776.  \dov  ^vvail'ov, 
Ttaq^lv  E.  Phoen.  106.  Ar.  Eq.  87.  Alex.  II  380  fr.  226,  1. 
Men.  2a^.  174  u.  a. 


TiQCaao  Ach.  870  (Böoter)  mitgerechnet. 


1)  Vgl.  Aoriste  S.  61  und  die  daselbst  zitierte  Literatur. 
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d.  Der  Ausgang  -eo  zu  -ev  geworden 
Statt  des  attischen  ov  geht  bei  Homer,  Archilochus,  Theognis, 
Kaliimachus,  Pindar  und  auch  bei  Herodot  aus  der  Kontrak- 
tion von  eo  vielfach  sv  auch  im  Imperativausgang  hervor^). 
Diesen  lonismus  haben  auch  die  Dramatiker  sich  bisweilen,  be- 
sonders in  lyrischen  Partien  gestattet  ^j:  elooiyvevoiv  A.  Prom.  123 
(anp.)=*).  vf.irevGai  E.  Med.  423  (mel.)^).  dvTsvv  Hipp.  167  (mel.). 
(xvd^Evoai  Iph.  A.  789  (mel.)^)  und  in  Nachahmung  der  Hexa- 
meter eines  Orakelspruchs  im  Imperativ  cfQatev  Ar.  Eq.  1015^). 
10306).  Auch  das  von  Plut.  de  cohib.  ira  6  p.  456  B  und  Tzetz. 
Chil.  I  366  für  Adesp.  trag.  381  p.  911  überlieferte  'kdt.ev  möchte 
nicht  mit  Meiueke  in  kätov  zu  ändern  sein  trotz  dvxL'kä'Cov  E. 
Or.  452,  denn  Aschylus  bietet  ebenfalls  im  Trimeter  Tttoleu /.isvai 
Prom.  6727). 

IL    Endung  der  2.  Pers.  Sing,  -aai 

Die  2.  Pers.  Sing.  Imper.  des  sigmatischeu  Aor.  Med. 
auf  -oai,  die  vielleicht  mit  dem  imperativisch  gebrauchten  Inf. 
Aor.  Act.  identisch  ist^),  tritt  seit  Homer  auf''):  (pvla^ai  A.  Suppl. 
434  (mel.).  dt^m  S.  El.  1165.  cpelaai  E.  Med.  1057.  ^eaam 
Ar.  Eq.  997.  Men.  'Ertixg.  294.  tyyßai  Adesp.  com.  III  484 
fr.  402  u.  a. 

3.  Pers.  Sing. 
Zu  der  aktiven  Endung  -xo)  ist  mediale  Neubildung  -od-io: 
■/.ai^ija^o)    A.  Prom.   948.     Ar.  Ran.    1409.     ao6ai^oj   S.  Ai.  1414 


1)  I'Cfi;  IL  r  162.  fp/fi/  Z  280.  ßäUfv  Od.  ^  218.  vn6»fv  Od.  o  310. 
cU^^tv  Archil.  66,  2.  ivTQ^mv  Theogn.  400.  ßäXsv  1050.  y.ti<^fv  Callim. 
Hymn.  5,  140.  avv^x9iv  Find.  Pyth.  9,  41.  dvi/iv  Herdt.  I  206.  t^qttsv 
II  78  u.  a.     Vgl.  Curtius,  Verbum-  II  59.     G.  Meyer,   Gr.  Gramm.  ^  §  575. 

2)  Vgl.  Gerth  in  Gurt.  Stiul.  I  2,  237.  Elmsley  zu  Eur.  Med.  413. 
Kühner-Blass  II  139,  4a. 

3)  Nach  dacnyvtvat  Od.  t  120.     (iaoi,;(Vfvac<v  C  157. 

4)  ii/iivtvaai  EaLP    vuv^ovacu  B    vfiveva^  1    v^vovacu  Eustatb.  p.  634, 13. 

5)  iLiv9fvovacu  Mattbiae  nacb  Ion  196  (mel.).  265.  Herc.  f.  77.  Aber 
auch  uvSw  Herodian.  I  440,  19.  441,  9.  Etym.  M.  p.  122,  57.  Etym.  Gud. 
p.  64,  8.  399,  9.    Pbot.  s.  v.  /uvO^aag-  eincöv.     Vgl.  Hermann  zu  Ipb.  A.  796. 

6)  (fQÜCs  P.     Vgl.  Kock,  Blaydes. 

7)  Nacb  nwlivfiiroi  Od.  ß  55.    q  534.    Vgl.  Hermann. 

8)  Deutungsversuche  der  Endung  -aui  bei  Curtius,  Vcrbum-  II  290 f. 
G.  Meyer,  Gr.  Gramm. ^  §  575.  Brugmann,  Gr.  Gramm.^  §  411b.  Hirt, 
Gr.  Laut-  u.  Formenl.''  §  485. 

9)  J^lßt  IL  E  227.     (^oäacu  Od.  n  260  u.  a. 
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(anp.).  vouitead^to  E.  Ale.  995  (mel.).  f-ierad^eod^co  Men.  FIeql/..  48. 
de^dod^ü)  A.  Suppl.  225  u.  a.  und  im  Imper.  Perf.:  /.Ey.EQf.iarioi^o) 
Achae.  fr.  7  p.  748.  TteTreigdoS^co  Ar.  Vesp.  1129.  fxef.ivriod^io 
Phryn.  I  373  fr.  11.  Gsodyßo}  Antiph.  II  109  fr.  222,  8.  dveq- 
Qicpd^a)  Men.  III  22  fr.  65,  4.  etyßiü  Men.  negr/..  101  (tr.  tr.). 
Umschrieben  tj  tojv  q)ilojv  oot  nioTig  tOTio  y.e/.Qi  utvr^  Adesp. 
com.  III  452  fr.  232. 

2.  Pers.  Plur. 

Die  2.  Pers.  Plur.  zeigt  dem  aktiven  -le  entsprechend  durch- 
weg die  Endung  -ad-e:  tid^ead^s  E.  Iph.  A.  1198.  oQixdod'E, 
aovod^e  A.  Sept.  31.  d-iad-e  S.  Ant.  151  (mel.).  o/Jipaod^e  Ar. 
Eq.  419  u.  a.  und  im  Imper.  Perf.:  /.ufirrjoS^s  A.  Pers.  826.  Prom. 
538.  1104  (anp.).  S.  Oed.  C.  1555^).  E.  Heracl.  588.  Ar.  Ach. 
510.     l'oocoo&^  Men.  Tleoty..  50, 

3.  Pers.   Plur. 

Zu  der  aktiven  3.  Pers.  Plur.  Imper.  auf  -vrw^)  wurde  eine 
mediale  3.  Pers.  Plur.  auf  -voÜ^io  geschaffen  auf  einer  argivischen 
Inschrift  in  archaischem  Alphabet  (um  450  v.  Chr.)  noiyQaü'cvai^ö 
Z.  26  bei  VoUgraff,  Bull.  Corr.  Hell.  XXXIV  331—354,  während 
aus  der  singularen  Endung  -ad^io  durch  Anfügung  von  v  die  in 
der  Literatur  seit  Homer^)  gebräuchliche  plurale  Endung  -ai^cov 
hervorgegangen  ist"^).  Diese  tritt  auf  den  attischen  Inschriften 
des  V.  und  IV.  Jahrh.  v.  Chr.  als  die  einzige  mediale  Endung 
auf 5),  wird  von  den  Grammatikern*)  als  attisch  bezeichnet  und 
bei  den  Dramatikern  im  Dialog  wie  in  lyrischen  Partien  7 mal 
durch   das  Versmaß  gefordert:   dcpaiQeia&cov  S.  Ai.  100.     jiaka- 

*)  Choerob.  II  236,  17.  Etym.  M.  p.  7,  4  (Gramer,  An.  Ox.  IV  200,  19)- 
Thom.  Mag.  ed.  Kitschi  p.  395,"  16.     Schol.  Ar.  Nub.  439.  1142. 


1)  ^f^aj'jjff,?«  Elmsl.  Vgl.  Elmsley,  Dindorf,  Jebb,  Nauck-Kaderm.  — 
Über  diese  Optativform  vgl.  S.  65  f.   Jebb  zu  Oed.  E.  49. 

2)  Vgl.  S.  78. 

3)  kniaS^oiv  II.  /  170.  Tii&ia^wv  167.  W^uaxl^oyv  67.  yadaf^wv  Herdt. 
III  81.  xTuvsa&uiv  VII  10,  8.  fiuyjad^cov  IX  48.  kUa^iov  VIII  140.  xQn- 
a»uv  Thuc.  V  18,  4.     nctouxsxli^a&ujv  Plat.  Leg.  X  893  B. 

4)  Vgl.  Matthiae,  Gr.  Gramm.  I  463.  Kühner-Blass  II  62.  Curtius, 
Verbum^  II  64 ff.  G.  Meyer,  Gr.  Gramm. "  §  578.  Brugmann,  Gr.  Gramm.* 
§  410  S.  394.  Hirt,  Gr.  Laut-  u.  Formenl.^  §  485.  Stahl,  Quaest.  gramm. 
p.  63.     Cobet,  Nov.  Lact.  p.  327  f. 

5)  Vgl.  Meisterhans,  Gramm,  d.  att.  Inschr.  ^  S.  167  f. 
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ixdad^iov  E.  fr.  918,  1  (anp.)i).  TeyiTaivaoS^ojv  V,  2  (anp.)^).  ^gr^- 
od^tov  Ar.  Nub.  439  (anp.)^).  dr/.auod-iov  Nub.  1142.  kviod^wv 
Thesm.  48  (anp,).     iyysveod-cov  Vesp.  1530  (mel.). 

Hingegen  ist  die  durch  Anfügung  von  -aav  an  das  singulare 
-od^o)  pluralisierte  Endung  -od^toaav  weder  bei  Homer  noch 
bei  Herodot  noch  bei  den  Dramatikern  nachzuweisen,  wohl  aber 
in  attischer  Prosa  bei  Thukydides*),  Xenophon°),  Äneas  d.  Takt. 6), 
Plato'^),  Demosthenes  und  Hyperides^)  hdschr.  überliefert,  auf  den 
attischen  Inschriften  freilich  erst  seit  300  v.  Chr.  anzutreffen  s), 
in  nachklassischer  Zeit  aber  allgemein  gebräuchlich  i<>). 


1)  naXafi.ÜG&wv  Cic.  ad  Ätt.  VIII  8,  2.  naXafiäad^ai  Clem.  Alex.  Strom. 
VI  p.  797.  jTKkctfiwa&wv  malim'  Nauck.  —  Parodiert  von  Aristophanes 
Ach.  659:  Kk^uiv  y.ctl  nalcc/uäaO^co  y.al  TexTaiv^a&w. 

2)  TfXTC(iv6a&(ov  malim'  Nauck.  Immerhin  sind  die  medialen  Im- 
perativformen auf  -oaO^cov,  wie  InifxeXöax^wv  für  * lniiJ.eX6va&cüv  auf 
den  att.  Inschr.  des  V.  Jahrh.  zahlreicher  und  früher  über- 
liefert als  die  auf  -ta&cjv.  Indessen  treten  für  nakufiüa&wv  und  TfXTca- 
via»cüv  ein :  Evd-vviafhwv  C.  I.  A.  I  40,  38  (424  v.  Chr.).  lln^aoüa^üiv  IV  1  a 
71,  25  (420/13  V.  Chr.).  öf^^a^ojv  IV  la  116  c  9  (nach  420  v.  Chr.).  [//rt]- 
fj.BXta»ü)v  I  94,  7  (vor  403  v.  Chr.). 

3)  Vgl.  V.  Leeuwen,  Teuffel-Kähler. 

4)  wifEXila&(x>aav  Thuc.  III  67,2  {w(feXt(a»cjv  Hude).  xTÜa&waav  IV  92,  7 
{xrdad^wv  Hude). 

5)  xQtviad^waav  Xen.  Hell.  I  7,  23  (xoiv^a&wv  Cobet,  Keller),  ^niard- 
a&wauv  An.  I  4,  8  {fniaräa&wv  Cob.,  Gem.).  kn^ad^waav  Cyr.  V  3,  40  CAGH 
{i7i^a,9iov  Bornem.,  Gem.).     iniufXitaTojaav  ÜF  {i^JiiutltCad^wv  Born.,  Gem.). 

6)  SiaiTÜa&wanv  neben  vnrjoeTovvKov  Aen.  Tact.  13,  3. 

7)  riQr^adüiaav  Plat.  Leg.  VI  754D.  nQoaiQeCa&waav  VI  759 E.  ycyvi- 
o»(oaKv  YIIGO  A.  IX  869  E.  d(frjys(a»wae(v  Yl  IGOB.  (fsoia^maav  \ll^2k. 
ßovXiv^a&wactv  VI  762 E.  aiQtla^waav  VII  794 B.  noifia&oiaav  VII  794 C. 
VIII  849 B.  IX  865 C.  dnoxonäa^ioaav  X  901  C.  An  allen  diesen  Stellen 
des  letzten  Werkes  Piatos  hat  Burnet  die  jüngere  Imperativform  der 
Hdschr.  vielleicht  mit  Recht  unbeanstandet  gelassen  (vgl.  die  Formen  auf 
-Twaav  S.  81  Anm.  10),  während  er  in  dem  der  ersten  Periode  der  literari- 
schen Tätigkeit  Piatos  angehörigen  Euthyphron  p.  9D  für  rjyetaO^wauv 
BDEc*  vielmehr  mit  b  riyiCa&wv  dem  folgenden  /niaovvrwv  entsprechend  und 
Rep.  II  381 D  für  xptväia&waav  AFDM  mit  Cobet  \pevdt(X&wr  schreibt. 
Weniger  konsequent  bietet  Schanz  an  allen  Stellen  der  Leges  VI  die 
Formen  auf  -aO^wv^  hingegen  an  der  des  Euthyphron  riyflad^waav  —  fiiaovvTujr. 

8)  ;fp7?(JKa,9-w(rar  überliefert  der  Papyr.  Hyper.  Euxen.  21  col.  XXXIII 
{XQTjadax/wv  Cob.),  und  danach  ist  auch  wohl  dem  Demosthenes  8,  40  axf- 
xpäa&üioav  zu  belassen  [axiipäa&wv  Cob.,  Dindf.-Blass). 

9)  Vgl.  Meisterhans,  Gramm,  d.  att.  Inschr.'  S.  168. 

10)  (cnoXoyi^Kay^waav   auf   einer   jüngeren    Inschr.  aus    Korkyra   Griech. 
Dial.-Inschr.  III  1,  3206  Z.  97.    nouCa»waav  Stadt  Rhodus  III  1,  3836  Z.  22 
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2.  Pers.  Dual. 

In  der  2.  Pers.  Dual,  ist  die  Endung  -o&ov  gegenüber 
der  Pluralendung  -o^e  durch  das  Versmaß  verlangt  in  naiaaad'ov 
E.  Andr.  691.  Ar.  Ran.  1364.  eneGd-ov  Pax  727.  Ttagiovaad^ov 
Ran.  1378,  gestattet  in  (fleyeod-ov  S.  Oed.  C.  1695  (mel.).  d(pl- 
'Aeod-ov  Ar.  Thesm.  1158  (mel,)').  -Aad-rjod-ov  Ran.  1103  (mel.)^). 
dvd  d'  egeod^ov  Ran.  1106  (mel.)  3). 

Das  Absterben  des  Duals,  das  im  Kreise  der  indogerma- 
nischen Sprachen  durchweg  zu  beobachten  ist^),  hat  auch  auf 
dem  Gebiete  des  Dramas  insofern  statt,  als  die  zahlreichen  Frag- 
mente der  mittleren  Komödie  nur  eine  einzige  verbale  Dualform, 
zagazTSTOv  Henioch.  II  434  fr.  5,  15^),  die  noch  umfangreicheren 
der  neuen  Komödie,  auch  Menander,  überhaupt  keine  bieten.  Im 
übrigen  aber  kann  mau  weder  in  der  Geschichte  der  er- 
haltenen Dramen  noch  bei  dem  einzelnen  Dramatiker 
ein  allmähliches  Schwinden  der  Dualformen  wahrneh- 
men, denn  Aristophanes  hat,  wie  schon  ,, Personalendungen"  S.  32 
ausgeführt  ist,  bei  weitem  mehr  duale  Verbalformen  als  die  Tra- 
giker verwandt  und  unter  den  letzteren  wieder  mehr  Sophokles 
und  Euripides  als  Äschylus.  Was  die  einzelnen  Dramen  angeht, 
so  entfallen  auf  den  Oedipus  Coloneus  des  Sophokles  allein  22 
duale  Verbalformen,  auf  den  kürzeren  Plutos  des  Aristophanes 
gar  26.  Euripides'  Stücke  weisen  vor  414  nur  8  derartige  Formen 
auf,  nämlich  Alkestis  2,  Medea  1,  Hippolytos  1,  Andromache  1, 
Hekabe  3,  während  die  um  409  aufgeführten  Phönissen  allein  13 
enthalten. 

Unter  den  Dualformen  kommen  am  meisten  die  2.  und  3.  P. 
Dual,    der    Haupttempora    und    die    3.  P.   Dual,   der    historischen 


(II.  Jahrh.  v.  Chr.).  iX^a9wauv  Stadtgebiet  von  Lindus  III  1,  4225  Z.  19 
(II.  Jahrh.  v.  Chr.).  Schweizer,  Gramm,  d.  Perg.  Inschr.  S.  168 f.  Ther. 
Stein,  Formenl.  d.  prien.  Inschr.  Glotta  VI  124.  Blass,  Gramm,  d.  Neutest. 
Griech.-^  S.  48. 

1)  clifixe  1  aO^ov  R  ai^ixtad-ov  \  aifov  sed  deletum  est  prius  a&ov  G 
nif.Cy.taSov  Bgk.,  Mein,  uqixtad^  Reisig,  Fritzsche,  Enger,  Dindf.,  Blayd., 
Vels. 

2)  y.ci»Tiadov  EVMUA  Kock,  Blayd.  xai^iiai^ov  Dindf.,  Fritzsche,  Mein., 
Leeuw.,  Bgk.,  Vels. 

3)  clvaS^QtTov  RVUAM     uvu  J"  foea&ov  Bergk. 

4)  Vgl.  L.  Meyer,  Gr.  Aor.  S.  33.  Wackernagel,  Jahresfeier  der  Uni- 
versität Göttingen  1913  S.  21  f. 

5)  J't''  irccocaTtTov  codd.  Stobaei  Flor.  43,  27.  (^vo  zccoärrtTov  Mein, 
^an  Sv^  iTU(niTT^Tr]v?'  Kock. 
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Tempora  im  Aktiv  vor,    was   am  besten   folgende  Tabelle   veran- 
schaulicht: 
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Zur  Etymologie  von  dov^og  und  ^»f«; 

In  der  Glotta  VI  1 — 18  beschäftigte  sich  Lambertz  sehr 
ausführlich  mit  der  Etymologie  von  öov?.o^.  Er  stellte  fest,  daß 
die  indogermanischen  Sprachen  hier  versagen,  daß  man  in  anderer 
Richtung  suchen  dürfe,  und  gelangt  dann  durch  die  Hesychios- 
Glosse  dotlog'  tj  ol/.ia,  das  öftere  Vorkommen  des  Namens  z/oiJAoc 
im  nachchristlichen  Kleinasien  und  einige  andere  Punkte  zu  der 
Vermutung,  öovX-  sei  ein  kleinasiatischcr  Wortstamm,  welcher 
schon  in  seiner  Heimat  einen  Bedeutungswechsel  von  „Haus"  zu 
,, Sklave"  durchmachte.  Letzteres  dürfte  nicht  gerade  wahrschein- 
lich sein;  der  Sklave  heißt  zwar  otxfcVr^g,  aber  nicht  oi-Mg.  Ein 
fester  Anhalt  oder  gar  Beweis  für  ein  derartiges  Wort  der  Klein- 
asiaten  ist  meines  Erachtens  von  Lambertz  nicht  erbracht. 

Demgegenüber  möchte  ich  auf  ein  asiatisches  Wort  hinweisen, 
dessen  Dasein  außer  Zweifel  steht  und  welches  nach  Laut  wie  Sinn 
das  zur  Etymologie  von  dovXog  Wünschenswerte  fertig  zu  enthalten 
scheint.  Im  Babylonisch- Assyrischen  bedeutet  f/w//;/  Dienst,  Arbeit; 
bei  Reisner,  Tempelurkunden  aus  Telloh  18,  finde  ich  sumerisches 
dul-du  „auf  Arbeit  gehen".  Dorther  konnte  ein  dul  =  Diener, 
Arbeiter,  Sklave  nach  Kleinasien  und  nach  Hellas  gelangen.  Mancher 
freilich,  der  mit  dem  alten  Orient  nicht  bekannt  ist,   mag  vor  dieser 
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Lösung  zurückschrecken,  weil  ihm  Babylonien  allzu  abgelegen,  allzu 
fern  von  Vorderkleinasion  und  Griechenland  dünkt.  Solche  Be- 
denken lassen  sich  leicht  entwaffnen. 

Lediglich  aus  den  Ausgrabungsfunden  schöpfte  schon  Dümmler 
(Athen.  Mitth.  1886,  42.  24y.  251)  die  Ansicht,  daß  in  ältester 
Zeit  (vor  dem  Auftreten  der  Phoeniker  und  Hethiter)  ganz  Vorder- 
kleinasien, von  der  Troas  bis  hinüber  nach  Kypros,  von  Semiten 
bewohnt  war,  deren  Kultur  unter  babylonischem  Einflüsse  stand. 
Bereits  im  Anfange  des  o.  Jahrtausends  v.  C.  erfolgte  eine  große, 
nachhaltige  Eroberung  Kleinasiens  durch  Babylonier,  und  um  2400 
V.  C.  ist  eine  intensive  assyrische  Kolonisation  im  Herzen  Kappa- 
dokiens  durch  dortige  Keilschriften  sicher  bezeugt;  am  schwarzen 
Meere  bekundet  die  paphlagonische  Küste  bei  Sinope  (Sin  babyl. 
Mondgott)  durch  ihren  Namen  ^^oovoia  gleichfalls  assyrische  Be- 
siedelung  (vgl.  Winckler  in  M.  V.  A.  G.  1913,  4,  7ofi'. ;  Ed.  Meyer, 
Gesch.  d.  Alt.  ^  1,  2,  594ff.,  Reich  und  Kultur  der  Chetiter  51). 
Eine  ganze  Reihe  kleinasiatischer  Stadtnamen  trägt  in  auffälliger 
Weise  das  Aussehen  von  Kopien  oder  Ablegern  babylonischer  Städte: 
Jci'/MQa  (Kappadokien)  —  Bit-Dakkuri;  KaQiooa  (Galatien)  — 
Karisa;  2if.iava  (Bithynien)  —  Simanu;  Mö/Mza  (Bithynien)  — 
Bit-Mukkut;  KvCiy.og  an  der  Propontis —  Kisik;  KijiaQia  (Karlen) 

—  Kumari,  Stadtteil  von  Babylon;  Na$la  (Karlen)  —  Naksu  bei 
Babylon;  Nivorj  (Karien)  —  Ninua,  Ninive;  Ildooala  (Karlen)  — 
Pasalum;  Mdyvdog  (Pamphylien)  —  Mdyovöa  am  Euphrat;  Ka- 
QCiUeia  (Isaurien)  —  Karalla.  Andere  Ortsnamen  Kleinasiens 
spiegeln  nur  allzu  deutlich  Namen  assyrisch-babylonischer  Götter, 
Könige,  Männer  wieder:  Iconium  (Lykaonien)  —  ^assyr.  König 
Ikunum  um  2000  v.  G.,  — «Aa  (Phrygien)  —  Göttin  Sala;  Mv^ahri 
(lonien)  —  Mukalla,  sumer.  Mannsname  (um  2400  v.  C.);  Smyrna 

—  gleichnamige  assyrische  Königstochter;  ^sf.itQceuig  (Lydien)  — 
assyr.  Königin  gleichen  Namens;  Nlvog  (lyk.  Fluß)  —  Nlvog  As- 
syrerkönig;  Ascanius  sinus  und  lacus  östlich  der  Troas  —  Askannu, 
babyl.  Mannsname.  Zum  Verständnis  von  Movaßavda  (Lykaonien) 
und  ^^ya(.i6g  (Bithynien)  brauche  ich  keine  kleinasiatischen 
Sprachen,  denn  das  Sumerische  erklärt  mir  den  ersteren  Namen 
als  ,, kleine  Schlange",  den  zweiten  (Maunsname  um  2400  v.  C.) 
als  „mein  Liebling".  Exklusiv  assyrisch-babylonische  Namen  wie 
Nlvog  und  BrjXog  treten  unter  den  Königen  Lydiens  hervor  (Herod. 
1,  7),  welches  nach  Diodor  2,  2  vom  Assyrer  Ninos  erobert  ward. 
Plato  legg.  685  schildert  den  Priamos  als  Vasallen  Assyriens,  und 
in  sehr  merkwürdigem  Einklänge  hiermit  erscheinen  Namen  assyri- 
schen Klanges  im  troischen  Königshause,  so  Dardanos  (tartanu 
„Olierfeldherr"),  Ilos  (ilu  ,,Gott"),  Paris,  der  weltberühmte  Schieds- 
richter der  Göttinnen  (paris  „Schiedsrichter"),  Askanios  (Askannu); 
in  Assarakos  dürfte  Assur  stecken.  Ich  will  diese  Beispiele  hier 
nicht  vermehren.  Derartige  Babylonismen  fand  ich  auch  im  ägäi- 
schen  Meere.  Von  Westsemitismen  der  Phoeniker  wird  hier  natür- 
lich abgesehen.  Aus  dem  Vorstehenden  ergibt  sich  klar  und  sicher, 
daß  wir  in  Kleinasien  —  und  besonders  auch   im  westlichsten  — 
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noch  mit  ganz  anderen  Spracheleinenten  bei  Namen  und  Worten 
rechnen  müssen,  als  bisher  geschehen  ist.  Das  charakteristische 
Auftreten  der  Babylonismen  bzw.  Assyrismen  an  den  Namen  von 
Fürsten  und  Städten  kennzeichnet  eine  die  Eingeborenen  des  Landes 
überragende  Stellung  der  einstigen  mesopotamischen  Einwanderer. 
Unter  solchen  Umständen  war  es  ganz  natürlich,  ja  unvermeidlich, 
daß  gar  manche  babylonische  Worte  in  die  Sprachen  der  Klein- 
asiaten übergingen  und  zu  den  Hellenen  an  der  Küste  gelangten. 
Neben  diesem  Landwege  gab  es  auch  überseeische  Verbindungen 
zwischen  Babylonien  und  Griechenland  über  die  mehrfach  mit 
babylonischen  Namen  versehenen  Inseln  des  ägäischen  Meeres  und 
besonders  über  das  einflußreiche  Kreta,  auf  welchem  ich  schon 
früher  (Philologus  1908,  193ff.)  die  Spuren  babylonischer  Ein- 
wanderung nachwies. 

Nachdem  wir  die  Etymologie  von  dovXog  erörtert  haben,  dürfte 
es  passend  erscheinen,  die  eines  ziemlich  gleichbedeutenden  Wortes 
anzuschließen,  nämlich  die  von  -d^-qg,  ^tjt-.  So  heißt  schon  bei 
Homer  der  niedrige,  arme  Lohnarbeiter,  nach  dem  solonischen  Ge- 
setze dann  das  Mitglied  der  untersten,  von  allen  Staatsämteru  aus- 
geschlossenen Volksklasse.  Das  Wort  ist  nach  Leo  Meyer  Griech. 
Etym.  3,  440  (ebenso  wie  dotAog;  „ungewisser  Herkunft";  auch 
Prellwitz  Etym.  Wörterb.  ^  184  weiß  keine  Erklärung  zu  geben,  so 
daß  also  ein  neuer  etymologischer  Versuch  wünschenswert  erscheint 
und  zwar,  da  das  Indogermanische  auch  hier  versagte,  ein  Versuch 
mittels  einer  bisher  nicht  benutzten  Sprache  aus  dem  für  die 
ältesten  Griechen  so  bedeutsamen  Morgenlande.  Eine  Hesychios- 
Glosse  besagt:  d^axag'  d^rjzag,  zovg  öovXocg.  Kvtvqlol.  Im  Hebräi- 
schen ist  tahti  (ü^ax^t)  der  untere,  der  unterste.  Der  semitische 
Kehllaut  h  (ch,  /)  ward  schon  im  Morgenlande  öfters  abgeschwächt, 
beim  Übergang  m  Griechenmund  ist  er  häufig  ganz  verschwunden; 
so  wurde  Rahab  zu  "Faciß  in  der  LXX,  mahalat  zu  /naEled^,  Maba- 
naim  zu  Maavaif.i  (Vulgata  Manaim),  Johanan  zu  kodvvrig,  Betle- 
liem  zu  Btj^?Jua,  Betlioron  zu  Brjd^ioQov,  Hannah  zu  '^vva,  Hen- 
baal  zu  'Avvißag.  Demgemäß  darf  man  sich  vorstellen,  daß  ein 
kanaanäisches  taht  von  den  Griechen  als  d^äx  nachgesprochen,  von 
den  lüuiern  ihrer  Mundart  entsprechend  in  ^ijr  umgewandelt  wurde. 
Der  Wortsinn  paßt  jedenfalls  vortrefflich,  er  trifft  den  Menschen 
untersten  Ranges,  den  zu  niedriger  Dienstarbeit  bestimmten  Prole- 
tarier. 

Allem  Anscheine  nach  haben  also  die  Griechen  ihr  öovkog  von 
den  Nordsemiten,  ihr  i^rjg  von  den  Westsemiten  entlehnt. 
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Na^ös 

1. 

In  Photios'  Lexikon  liest  man  s.  v.  KvilieXidwv  dvad-tj/na: 
iv  ^OXvfXTtictf  Iv  OaiÖQCüi  (p.  236  b)*  rraga  ro  Kvipelidwv  cva- 
d^iqixa  o(fVQrjXaTog  iv  'OXvfXTtiai  lazdd^Tj  yiokoaaig  ^).  dlX  ov  tiov 
KvipslLdcöv,  KvipeXov  de  (paoi  ro  dvdd-tjfxa'  dg  ^^ydyiXvrog  iv  ti~i 
TiSQt  ^OXv^Tiiag  (FHG.  IV  288)  q>r^olv  ovTwg'  j^aog  rrig  '^'Hgag 
TiaXaiog,  dväd-riixa  2y.LXXovvzitov'  ovzol  öi  eioiv  ^Hleicüv  eveati 
d'  iv  avctöi  yiQvoovg  -/.olooaog,  dvdd^rjfxa  KvxJjiXov  zov  KoQivS^iov. 
Es  folgt  die  Geschichte  von  Kypselos'  Gelübde,  dem  der  Koloß 
sein  Dasein  verdankt  habe  (ähnlich  schol.  Plat.  Phaedr.  p.  236b, 
das  jedoch  des  Kypselos  Söhne  nennt;  noch  anders  Ephoros  fr.  106, 
wo  dazu  von  Periandros  die  Rede  ist;  vgl.  das  Nächstfolgende 3). 
Jidv^og  de  %aTaoy,£cdaai  tov  -/.oXooaöv  cpr^oi  UeQiavÖQOv,  v/teq 
Tov  rrjg  XQOcpijg  'Aal  xov  d^gdoovg  eTVioxslv  roig  Koqivd-iovg,  was 
durch  ein  Zeugnis  des  Theophrast  erläutert  wird;  dann  fährt 
Photios  fort:     qjSQStaL  öa  xt  Aal  iuiyQafxna  zov  aoXooooC' 

ei  i^rj^)  iyd  xQvoeog  ocpvQrjXazög  eI^l  y.oXoaa6g, 
kBcoXt]g  el't]  KvipeXiötüv  yevea- 
OTieq  ^AjteXXdg^)   6   üovTLAog   (FHG.  IV  307)   ol'rw   ngocpigeTaf 

el  fi.fj  iyio  *vd^og  *7tayxQvas6g  eifii  -/.oXoGOog, 
i^tüXrig  ut\  Kvil'eXiÖMV  yeved  ^). 
Daß   Photios   aus    vorzüglicher  Überlieferung   schöpft,    lehrt    ein 
Blick  auf  die  Zitate  aus  z.  T.  recht  entlegener  Literatur  ß) ;    daß 
hier  Boethos,   der  wieder  auf  Didymos   zurückgeht,    vorliegt,   hat 
Cohn  eingehend  dargelegt^).    Mit  großer  Gewissenhaftigkeit  werden 

1)  Das  Zitat  aus  dem  platonischen  Phaidros  ist  verderbt;  bei  Piaton 
liest  man:  na^a  .  .  .  ^OXvfznütt  aTÜd^rjTi;  das  letzte  Wort  ward  in  Photios' 
Quelle  (s.  Anm.  5)  verderbt  zu  larü&t]  und  dann  dies  durch  ein  erklärendes 
Subjekt  xoloaaög  ergänzt. 

2)  [Aristoteles]  Oecon.  p.  1346  a  32  berichtet  Ähnliches  wie  Photios, 
erwähnt  aber  die  Stiftung  des  Kolosses  nicht. 

3)  Bifxl  Photios,  verbessert  von  Cobet. 

4)  In  anderer  Überlieferung,  Athenaios  p.  869  a,  auch -^TroAAaf  genannt. 

5)  Derselbe  Artikel,  aus  gleicher  Vorlage  wie  Photios  stammend, 
findet  sich  auch  bei  Suidas  s.  v.  —  Die  Epigramme  mit  vollständigem 
Apparat  und  Kommentar  finden  sich  bei  Th.  Preger:  Inscriptiones  graecae 
metricae.     Lips.  1891  no.  53. 

6)  Agaklytos,  Apellas. 

7)  Die  Quellen  der  Platoscholien.  Jahrbb.  f.  Philol.  Supplem.  XIII, 
1884,  794  ff. 

Glotta  U,  2/3.  7 
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zwei  Formen  des  Epigrammes  überliefert,  mit  einer  Gewissenhaftig- 
keit, die  insofern  ziemlich  überÜüssig  war,  als  es  sich  ja  in  der 
Hauptsache  nur  um  einen  Kommentar  zur  Phaidrosstelle,  d.  h. 
wesentlich  um  das  Wort  o(pvQTJlaTog  handelte.  Es  ist  der  be- 
kannte Sammelfleiß  des  Didymos;  ihm  verdanken  wir  jedoch,  wie 
ich  hoffe  zeigen  zu  können,  die  älteste,  richtige  Form  der  In- 
schrift und  damit  ein  uraltes  griechisches  Wort. 

Die  Inschrift,  als  allgemein  bekannt  schon  durch  Piaton  be- 
zeugt, ist,  mag  sie  nun  von  Kypselos  oder  Periandros  herrühren, 
sehr  alt  ^) ;  sie  entspricht  ganz  der  trotzigen  Herrnnatur  eines 
kühnen  Geschlechtes,  das  mit  kraftvoll  kurzer  Selbstverwünschung, 
ohne  Weihungsformel 2)  sein  Zeusbild 3)  sagen  läßt:  Hole  die  Kyp- 
seliden  der  Teufel,  wenn  ich  nicht  von  lauterem  Golde  bin.  Dieses 
allgemein  bekannte  Epigramm  hat,  wie  dies  mit  manchem  anderen 
ähnlich  gegangen  ist*),  im  Laufe  der  Zeit  allerhand  Abwand- 
lungen erfahren.  Der  Form,  die  vielleicht  die  Vulgata  war:  ei 
I^V  *y^  XQvaeoQ  oq>vQr^?.aTog  .  .  . ,  hat  ein  recht  obskurer  Gelehrter 
eine  andere  entgegengesetzt:  «Z  firj  kyw  vd^og  rtayxQvaeog  .  .  . 
Mit  dieser  zweiten  &)  nun  haben  die  Gelehrten  es  sich  ziemlich 
leicht  gemacht;  das  Allheilmittel  der  Konjektur  unbefangen  ver- 
wendend veränderte  man:  d  /nij  iyiov,  wva$^)  oder  "A^iog  (Ge- 
netiv eines  Künstlernamens  "^^igl)  si/xi  eyco''),  oder  man  ent- 
wickelte —  sicher    das  vernünftigste  Vorgehen  —  aus   vä^og  ein 

1)  Vgl.  auch  E.  Meyer:  Geschichte  des  Altertums  II  S.  623.  Dafür 
spricht  auch  das  theognideische  Gedicht  891  ff.  mit  seinem  bekannten  Auf- 
schrei: 894:  w?  6rj  KvrpshSfjiv  Zsvg  oX^aeie  yivog.  Unser  Distichon  scheint 
darauf,  d.  h.  auf  die  Haßausbrüche  der  Feinde  des  Herrscherhauses,  die 
Antwort  zu  geben.  Der  Tyrann  ist  bekanntlich  kein  Sioydvrii,  also  soll  ihn 
Zeus  vernichten ;  diesem  Gebete  begegnen  die  Kypseliden  durch  die  Stif- 
tung an  Zeus. 

2)  Kaum  richtig  sieht  Präger  a.  a.  0.  S.  44  das  Distichon  nicht  als 
selbständig,  sondern  nur  als  den  Abschluß  eines  richtigen  Weihepigrammes 
an.  Damit  wäre  alle  ursprüngliche  Kraft  dahin,  ganz  abgesehen  davon,  daß 
man  zu  Beginn  des  6.  Jahrhunderts  nie  mehr  als  ein  Distichon  auf  den 
Stein  setzt. 

3)  Vgl.  unten  S.  4. 

4)  Z.  B.  mit  dem  berühmten,  angeblich  simonideischen  Epigramme 
bei  Herodot  VII  228  (=  Preger  21);  vgl.  besonders  K.  Eeitzenstein:  Epi- 
gramm und  Skolion  113. 

5)  Suidas  formt  den  Vers  so  um:  Nd^iog  etfii'^lyw  .  .  .  .;  das  erste 
Distichon  beginnt  bei  ihm :  Avrog  lycj  yQvaoiig  .  .  . 

6)  So  Cobet:  Mnemos.  IX,  1860,  423  fi".  mit  schlimmem  Mißlaut. 

7)  So  Bitter. 
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vaaxog  =  fartus,  compressus^).  Aber  dies  sind  alles  nur  mehr 
oder  minder  mißglückte  Angriffe  an  der  Peripherie,  ins  Zentrum 
der  Schwierigkeit  führen  sie  nicht,  das  Dasein  der  Variante  wird 
dadurch  nicht  erklärt.     Und  das  muß  geschehen. 

Gehen  wir  zunächst  von  unserem  ältesten  Zeugen,  von  Piaton 
aus,  so  ist  soviel  sicher,  daß  er  das  Epigramm  in  der  Form:  el 
fXTj  iyoj  XQvaeo<;  ocpvQrjXarog  .  .  .  kannte.  Denn  wenn  er  auch 
nur  das  zweite  Epitheton  der  Statue  nennt,  so  wird  doch  in  den 
vorhergehenden  Worten  (p.  235 df.)  schon  auf  den  rein  goldenen 
Stoff  des  Bildes  angespielt.  Und  daß  dabei  nicht  an  eine  Statue 
aus  Holz  mit  aufgelegten  Goldplättchen  zu  denken  ist,  beweist 
das  Wort  ocpvQ^larog,  das  in  diesem  Zusammenhange  nur  von 
solch  gediegener  Goldarbeit  zu  verstehen  ist^).  Wir  haben  also 
bei  Piaton  die  Vulgata  des  Epigrammes.  Es  ist  ein  sehr  charak- 
teristischer Weihespruch,  hochbedeutsam  für  die  Zeit.  Das  Bild 
redet  selbst 3),  es  sagt  nach  altem  Brauche  nicht,  was  es  darstellt*), 
denn  das  sieht  jeder  Beschauer  sofort,  aber  es  verkündet  laut, 
daß  es  von  purem  Golde  sei,  d.  h.  daß  auch  ein  griechischer 
Herrscher  wie  jene  orientalischen  Könige  mit  ihrer  märchenhaften 
Pracht  ein  solches  Goldbild  weihen  könne. 

Und  doch  hat  die  Vulgata  wie  so  oft  nicht  recht.  Ein  Ge- 
lehrter, den  man  mit  gutem  Grunde  in  die  Zeit  bester  griechischer 
Wissenschaftlichkeit,  in  die  Zeit  des  Kallimachos  gesetzt  hat, 
Apellas  der  Pontiker^),  der  gleich  so  vielen  seiner  Epoche  mit 
den  eignen  Augen  des  Periegeten  noch  gesehen  hat,  was  er  be- 
schrieb, hat  uns  nun,  wie  wir  gelesen,  den  ersten  Vers  in  der 
Form:  ei  /.irj  eyio  vd^og  rcayf^qvGEog  .  .  .  überliefert.  Es  ist 
aus  mehr  als  einem  Grunde  ganz  ausgeschlossen,   mit  Cobet^)  in 


1)  Naber  in  seiner  Ausgabe  des  Pbotios. 

2)  Eingebend  über  die  ganze  Tecbnik  H.  Blümner  bei  Pauly-Wissowa 
Vn  2,  1570fiF. ,  der  u.  a.  mit  Berufung  auf  Lobecks  Pbryniehos  p.  206 
a(fVQri)i.aT05  =  oXöoffVQog  setzt  und  mit  Recht  betont,  daß  aifVQ.  nie  von 
bobler  Arbeit  gesagt  würde;  daber  müsse  das  Zeusbild  des  Kypselos  massiv 
gewesen  sein;  die  Echtbeit  des  Epigrammes  freilich  läßt  Blümner  dahin- 
gestellt. 

S"!  Das  ist  bekanntlich  sehr  häufig  schon  in  alter  Zeit:  vgl.  E.  Hoff- 
mann: Sylloge  epigrammatum  graecorum.  Halle  1893  no.  203;  218;  223; 
225  u.  ö. 

4)  Vgl.  E.  Hoffmann  a.  a.  0.  203;  218;  225;  238.  Bild  und  Spruch 
stellen  also  ein  untrennbare  Einheit  dar. 

5)  F.  Susemibl :  Gesch.  d.  griech.  Literatur  in  der  Alexandrinerzeit 
I  699.  6)  a.  a.  0.  426. 

7* 
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dieser  Form  eine  Art  von  Parodie  auf  die  erste  erblicken  zu 
wollen,  in  dem  Sinne,  daß  die  Kypseliden  ebenso  unfehlbar  zu 
Grunde  gegangen  seien,  wie  ihr  Weihgeschenk  nicht  von  massivem 
Golde  gewesen.  Nein,  es  gilt  den  ganzen  Fall  etwas  ernster  zu 
nehmen,  es  gilt  das  doch  nun  einmal  überlieferte  vd^og  zu  er- 
klären. Und  das  ist  möglich.  Das  Wort  kommt  von  vdooco  =■ 
feststampfen  und  paßt  in  diesem  Sinne  ausgezeichnet  auf  die 
Tätigkeit  des  Künstlers  jener  Zeusstatue  —  hat  doch  noch  ein 
Platonscholion  das  oq^vQijlaTog  durch  öl  olov  ßdd-ovg  vaorog  er- 
klärt. Es  ist  ein  Wort  von  altem  guten  Gepräge,  dieses  va^og, 
wie  wir  jetzt  akzentuiren  müssen,  es  bedeutet  nicht  mehr  und  nicht 
weniger  als:  (mit  dem  Hammer)  getrieben.  Dieses  Wort,  über- 
liefert durch  eine  gute  Quelle,  durch  einen  Mann,  der  es  höchst 
wahrscheinlich  selbst  an  Ort  und  Stelle  gelesen,  erhält  nun  seine 
nachdrucksvolle  Ergänzung  noch  durch  das  TtayxQvaeog :  das  Werk 
ist  getrieben  in  lauterstem  Golde. 

Die  alte  Form  va^og  nun,  die  weiter  unten  noch  ihre  etymologische 
und  morphologische  Erklärung  im  einzelnen  finden  wird,  wurde  be- 
greiflicherweise später  nicht  mehr  allgemein  verstanden.  Man  ersetzte 
sie  geschickt  und  sinnentsprechend  durch  ocpvQriXaTog,  durch  ein 
Wort,  das  die  Arbeitsweise  mit  einem  modernsten  Ausdruck  näher 
verdeutlichte  ^).  Mit  dem  nayxQvaeog  mußte  dann  aber  aus  metrischen 
Gründen  ebenfalls  eine  Umformung  vorgenommen  werden,  es  wurde 
zum  einfachen  xqvoEog.  Damit  erkennen  wir  deutlich,  daß  die  von 
Piaton  vertretene  Vulgata  schon  aus  einem  Epigrammenbuch*) 
stammen  wird,  in  welchem  die  modernisierte  Form  des  Distichons 
zu  finden  war.  Ich  überlasse  nun  G.  Her  big,  dem  ich  auch  sonst 
Winke  für  die  Interpretation  verdanke,  das  Wort  zu  einer  sprach- 
lichen Ausführung  über  das  neugefundene  va^og. 

H. 

Über  Form  und  Bedeutung  der  Wurzel,  Form  und  Funktion 
des  Stammbildungssuffixes,  sowie  über  den  Tonwechsel  va^c'g  r 
NäBog  läßt  sich  etwa  Folgendes  sagen. 

va^og  gehört,  wie  bereits  Geftcken  gesehen  hat,  zum  gleichen 
Stamm  wie  das  schon  bei  Homer  belegte  vdooco,  att.  väTzw.  Dieses 
Verbum   schwankt   nach   Kühner-Blaß  I  2   §  258,  3   zwischen  K- 


1)  Vgl.  oben  S.  99. 

2)  Über    die   Frage   der   Epigramraenbücher   vgl.   E.  Reitzenstein   bei 
Panly-Wissowa  VI  79;  v.  Wilamowitz:  Sappho  und  Simonides  S.  211  ff. 
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und   T-Laut.     Heute  würden   wir   sagen:    es    bildet   neben    seinen 
regelmäßigen  lautgesetzlicben  Formen  als  alter  Gutturalstamm 
vdaoo),  vccTTü)    vd^o)         eva§a  vivayfxat        vavw/.zo       vwATog 

*vdyt.-uo  *v(x/.-oio  *s-va/.-Ga  ^  vi-va'K-ixai    ve-vaK-To   va-A-iog, 

auch  analogische  Formen  nach  den  s-  und  /-Stämmen  (andere 
Beispiele  bei  Brugmann-Thumb  §  393,  Hirt  §  473),  vielleicht  mit 
unter  dem  Einfluß  der  fertigen  Präsensform  vd-aa-o),  und  zwar 

veva-a-/.iai  va-o-rog. 

Das  chronologische  Verhältnis  der  lautgesetzlichen  und  analogi- 
schen Formen  zueinander  ist  bei  der  Spärlichkeit  der  Überliefe- 
rung nicht  ganz  klar  zu  übersehen:  vevayi-iai  steht  bei  Hippokrates 
und  Arrian,  veva/.xo  bei  Josephus,  va/.rög  bei  Plutarch  und  den 
Lexikographen,  dagegen  vivaa^iai  bei  Aristophanes  und  Theokrit, 
vaoTÖg  bei  Aristophanes,  Hippokrates  und  in  dem  schon  oben 
herangezogenen  Platonscholion  {a(pvQi]Xavog  =  dt  olov  ßad-ovg 
vaoTog);  aus  der  Tatsache,  daß  die  lautgesetzlichen  Formen  im 
ganzen  aus  etwas  jüngerer  Überlieferung  stammen  als  die  analo- 
gisch gebildeten,  wird  man  einen  zwingenden  Schluß  nicht  ziehen 
dürfen. 

Das  verhältnismäßig  erst  spät  bezeugte  vavitdg  hat  freilich, 
wie  das  von  Geffcken  neu  hervorgezogene  va/.o6g^),  den  unmittel- 
baren Zusammenhang  mit  dem  Verbum  schon  mehr  oder  minder 
verloren;  als  Verbaladjektiv  ist  die  Analogiebildung  vaoxög  an  die 
Stelle  des  lautgesetzlichen  va/.zog  getreten.  Ja  man  kann  sogar 
zweifeln,  ob  das  Adjektivum  vwATog  dem  alten  Verbaladjektiv  ohne 
Weiteres  gleichzusetzen  ist.  Denn  da,  wie  wir  sehen  werden,  neben 
dem  einfachen  Stamm  vcca.-  auch  ein  s-Stamm  in  den  drei  Ablaut- 
stufen vw/i-oo-,  va'K-eo-,  vax-a-  belegt  und  erschließbar  ist,  lassen 
sich  die  Adjektiva  va/aog  und  va^og  auch  auf  einen  schwundstufigen 
5-Stamm  zurückführen  und  zwar  in  der  Weise,  daß  va'/M-og,  nicht 
vayc-Gog,  zu  trennen,  und  daß  va-KTog  lautgesetzlich  aus  *vay.a-T6g 
entstanden  wäre,  wie  öey-zo  aus  *  diytovo  (Brugmann-Thumb  §  84,  9 
Anm.  6). 

Der  etymologische  Zusammenhang  zwischen  vayirog  und  vdaou) 
spiegelt  sich  auch  in  der  Doppelbedeutung  der  beiden  Wörter 
hübsch  wieder,  vctaaeiv  heißt  1)  'feststampfen  (Od.  21,  122),  fest- 
drücken'.    2)  'volldrücken,  hineinstopfen,  dicht  anfüllen'  (in  welcher 

1)  Die  älteren  Schreibweisen  Kt  Xt  Bi  für  späteres  E  sind  wenig- 
stens bei  dem  Namen  der  Insel  Nä^og  (s.  u.)  mehrfach  belegt,  vgl.  z.  B. 
L.  Grasberger,  Stud.  z.  d.  gr.  ON.  1888,  167,  0.  Hoffmann  Gr.  Dial. 
3,  1898,  610. 
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Bedeutung  es  die  Lexikographen  mit  d^lißsiv,  ofxaXiCsiv  vergleichen)^ 
vayizog  heißt  dementsprechend  1)  gewalkt  (bei  den  Lexikographen) 
und  2)  zusammengedichtet,  gefilzt  (bei  Plutarch);  für  die  Bedeu- 
tungsentwicklung 'feststampfen'  zu  Valkeu'  mag  dabei  an  nhd. 
walken,  ahd.  walkan  ursprünglich  'schlagen,  prügeln',  ags.  wealcan, 
an.  valka  Vollen,  hin-  und  herbewegen'  erinnert  werden;  auch  in 
der  italienischen  Verkleidung  bedeutet  gualcare  heute  noch  'durch 
Stampfen  bearbeiten',  giialchiera  "die  Walkmühle'.  Ein  va^og.  ocpv- 
QrikaxoQ  TcayxQvoEog  /.oXoooög  ist  demgemäß  auch  dem  etymologi- 
schen Wortsinn  nach  eine  'festgestampfte,  mit  dem  Hammer  be- 
arbeitete und  zusammengedichtete  Statue  aus  massivem  Gold'  im 
Gegensatz  zu  einem  Hohlguß.  Die  Kykladen-Insel  Nä^og  stellt 
sich  dar  als  ein  aus  dem  Meer  aufsteigendes  'Fest'land,  die  Griechen- 
kolonie Nd^og  in  NO-Sizilien  und  die  Stadt  Nä^og  auf  Kreta  oder 
ihre  namengebenden  Akropolen  sind  ursprünglich  'Vesten',  die  über 
das  Land  aufragen  i).  Den  Namen  der  Stadt  Ndoxog  in  Thrazien 
hat  schon  Pape-Benseler  mit  'Felsen'berg  wiedergegeben;  er  ver- 
hält sich  zu  dem  Verbaladjektiv  vaatdg  wie  Nd^og  :  va^og.  o 
vaarog  'Opferkuchen  (bei  Aristophanes)  und  das  hellenistische  rc 
vdyi-ia  'steinerne  Mauer  gehen  in  gleicher  Weise  auf  den  Begriff 
der  'festen  kompakten'  Masse  zurück,  o  yaxrijg,  gleich  ytvacfevg^ 
oder  yvacpevg,  'Walker,  Tuchscherer  und  o  va/.o-öiiprjg  (öeWto  'er- 
weichen, kneten')  'Gerber  stellen  sich  auch  der  Bedeutung  noch 
unmittelbar  zu  vay.zög  'gewalkt',  rj  mxij  (seit  Homer)  und  ro 
vaxog  (seit  Pindar  und  Herodot)  'das  Fell,  das  Vließ'  besonders 
von  Schafen  und  Ziegen,  rj  dqva-Mg  (seit  Aristophanes),  entstanden 
durch  Silbendissimilation  aus  * agvo-va/Äg,  'Schafiell'  und  schließ- 
lich vavLvÖQiov  öeQfxa  (bei  Hesych)  sind  deutlich  das  'gewalkte, 
gegerbte'  Fell;  auch  die  /.atcj-vdxrj  (seit  Aristophanes,  bei  Suidas 
auch  b  yiaTtü-vdy.r^g)  scheint  ein  'Sklavenkleid'  zu  sein,  das  unten 
einen  Vorstoß  von  Schaffell  hatte  (Pape-Benseler  s.  v.),  oder  ein 
'Unterkleid,  ein  Lederrock'  aus  Schaffell^). 

Außerhalb  des  Griechischen  hat  E.  Liden  Stud.  z.  ai.  u.  vgl. 
Sprachgesch.  1897,  66  ff.  und  Idg.  Forsch.  18,  1905—06,  410ff. 
die  Sippe  wiedergefunden.  Das  ae.  naesc  'Leder'  führt  auf  ein 
urgerm.  *naska-  oder  *naskö-,  das  finnische  Lehnwort  nahka  'Leder, 

1)  Ältere  Erklärungen  des  Namens  bei  Pape-Benseler  s.  v.,  Grasberger, 
Stud.  z.  d.  gr.  ON.  1888,  166—7,  Fick,  Vorgr.  ON.  1905,  120. 

2)  Material  zuletzt  bei  Boisacq  und  zwar  noch  getrennt  und  unver- 
knüpft  z.  T.  unter  vdxos  und  z.  T.  unter  väaato.  Nur  bei  Prellwitz  finde 
ich  unter  växri  den  zaghaften  Hinweis  "Vgl.  väaatoT,  der  dann  unter  dem 
etymologisch  unerklärt  gelassenen  väaaw  selbst  wieder  vergessen   scheint. 
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Haut,  Feir  ebenfalls  auf  ein  germ.-got.  ^naska.  Germ.  *naska- 
oder  -ö-  aber,  sagt  Liden  S.  412,  dürfte  aus  idg.  *naqs-ko-,  -ä- 
entstanden  sein.  Er  verbindet  es  mit  unserm  va-/.og,  vörKrj,  vaxv- 
ÖQiov,  ccQva/ug,  womit  auch  apreuß.  nognan  'Leder'  (statt  *noknan) 
aus  idg.  ^näq-no-  zusammenhänge.  Die  Grundlage  von  *naq-s-ko- 
wäre  also  der  im  Griech.  vorliegende  s-Stamm  va/.-eo-  in  der  kür- 
zesten Stammform  vaY.-G-,  auf  die  sich,  wie  wir  oben  sahen,  auch 
va/M-iQ  und  *vazff-roc  zurückführen  lassen. 

Vielleicht  dürfen  wir  noch  einen  Schritt  weiter  gehen.  Sommer 
zerlegt  Griech.  Lautst.  1905,  54 — 57  d^glrai  'Dreizack'  als  *tqi(t- 
va^  in  *ZQi-avay.-g,  sieht  in  der  Aspirierung  des  Wort-Anlautes 
den  übergesprungenen  Rest  des  s-  aus  dem  Anlaut  des  zweiten 
Gliedes  des  ursprünglichen  Kompositums  und  verbindet  dieses  mit 
engl,  snag  'Zacke';  er  setzt  damit,  wie  ihm  Kretschmer  BphW. 
1906,  55  vorwirft,  ein  sonst  im  Griech.  nicht  nachweisbares  Wort 
an.  Aber  snag  dürfen  wir  in  seiner  Grundbedeutung 'Stumpf'  als 
das  'Gestampfte,  Zusammengeschlagene,  Festgedrückte'  mit  gr. 
*vdy.fio  aus  *avd/.-ia),  idg.  *snaq-w  verknüpfen  und  begreifen 
(ov-  über  vv-  zu  y-,  vgl.  dyä-wicpog  :  got.  snaiws,  nhd.  Schnee^ 
Brugmann-Thumb  §  110  c);  die  besonderen  Bedeutungen  von  snag 
als  'Aststumpf,  abgebrochener  Ast,  Knorren,  Knoten,  Gezack,  Ge- 
weihsprosse' sind  Anwendungen  jeuer  Grundbedeutung  auf  beson- 
dere und  engere  Fälle.  Möglicherweise  läßt  sich  das  einmal 
(Schol.  Theoer.  7,  155)  für  d^qivaS,  überlieferte  d^Qi-va/,t]  als  *tol- 
avd/.ij  formal  unmittelbar  mit  vd/.t]  aus  *ovdy.r^  vereinigen  trotz 
der  im  Lauf  der  Zeit  weit  auseinandergegangenen  Sonderbedeu- 
tungen. Auch  der  got.  männliche  w-Stamm  snaga  ^lfxdtt.ov  Gew%nd, 
Mantel'  entpuppt  sich,  wie  die  bedeutungsähnlichen  griech.  Ver- 
wandten zum  Verbum  *(a)rdyjw,  also  wie  vd/.tj,  vdy.og,  va/.vöqiov, 
*dQvo-va/Jg  und  ganz  besonders  wie  y.aTio-vdy,7]  'Lederrock',  den 
beiden  Bedeutungen  von  va/.v6g  1)  'gewalkt',  2)  'zusammenge- 
dichtet, gefilzt'  entsprechend,  entweder  als  'gewalktes'  Fell,  das 
der  Gerber,  oder  als  'gefilztes'  Kleid,  das  der  Tuch'walker  zu- 
sammengerichtet hat.  Die  got.-engl.  Media  -g-  vertritt  den  stimm- 
haften Spiranten  g,  wie  er  nach  den  Gesetzen  des  grammatischen 
Wechsels  statt  des  stimmlosen  -h-  vor  dem  Akzente  eintreten 
mußte  (Streitberg  Urgerm.  Gramm.  §  124,  2c);  der  got.  masku- 
line >?-Stamm  snaga  wäre  griech.  etwa  als  *(G)vax7Jv  anzusetzen 
(über  got.  -a  :  gr.  -^v  vgl.  Streitberg  a.  0.  §  180,  1  b).  Das  ae. 
naesc  neben  engl,  snag  und  got.  snaga  läßt  wohl  auf  eine  schon 
idg.  satzphonetische  Anlauts-Dublette  schließen  in  ähnlicher  Weise 
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wie  gr,  xiyog  neben  oviyog,  got.  neßa  =  nhd.  Nadel,  ahd.  nüan, 
näjan,  näwan  =  lat.  nere  =  nhd.  nähen  neben  ai.  snävan-  *^Sehne', 
gr.  8-vvrj  'nebat',  Ev-vv7]Tog  "^gut  gesponnen',  ahd.  snuor  'Schnur' 
(Brugmann-Thumb  §  102  Anm.  1  §  134,  2.  Brugmann  Grdr. 
I  2,  725—7)1). 

Oben  wurde  gezeigt,  daß  va^og  auf  die  schwächste  Ablaut- 
stufe eines  os-es-s- Stammes  zurückgeführt  werden  kann;  es  wäre 
dann  als  ein  mit  dem  Suffix  -o-  gebildetes  Adjektivum  aufzufassen. 
Es  kann  aber,  wie  in  vaxa-o-g,  auch  in  vay,-aö-g  zerlegt  und  als 
ein  mit  dem  -so-Suffix  aus  dem  einfachen  Stamm  vayc-  gebildetes 
Wort  begriffen  werden.  Schließen  beide  Auffassungen  einander 
aus  oder  geben  gerade  sie  uns  vielleicht  einen  neuen  Fingerzeig 
für  die  Entstehung  des  -so-Suffixes? 

Wenn  wir  Gleichungen  wie 
va%-a-6g         (pQiy.-a-6g         Aox-a-o'g        Qafxcp-o-og  ^iva-og    ^. 

10  vdy,-og  ~  to  (pQly.-og  to  Xsy.-og  to  QOfxcp-og  ro  f.ivo-og 
ins  Auge  fassen,  können  wir  in  der  Tat  einen  Blick  in  die  Ent- 
wicklungsgeschichte des  Suffixes  tun:  es  ist  seiner  Entstehung 
nach  in  -s-o-  zu  zerlegen,  von  .s-Stämmen  ausgegangen  und  erst 
sekundär  als  fertiges  -so- Suffix  auch  auf  nicht  s-Stämmo  über- 
tragen worden.  Wie  weit  wir,  um  bei  Griechischem  zu  bleiben, 
bei  andern  Adjektiven  auf  -oög  alte  s-Stämme  anzusetzen  oder  mit 
dem  fertigen  -so-Suffix  zu  rechnen  haben,  läßt  sich  im  einzelnen 
nicht  immer  entscheiden 3).  Adjektiva,  die  sich  ihrer  Bedeutung 
nach  zusammen  und  an  Ao^ot;,  qafxüfog  anschließen,  wie  yiafixpog^ 
yafxipög  und  andere  können  natürlich  analogisch  mit  dem  fertigen 

1)  Got.  snaga  hat  zuerst  A.  Bezzenberger  GGN.  1875,  229  mit  dem 
nicht  weiter  erklärten  vdxog,  vdxt]  verglichen.  Zur  Bedeutungsentwicklung 
Ziegenfeir  :  'Kock  aus  Fell'  :  'Eock  im  allgemeinen'  vgl.  was  A.  Thnmb 
Zs.  f.  deutsche  Wortf.  7,  1905 — 06  über  ßuhri  bemerkt.  Engl,  snag,  ags. 
*snagga  hat  schon  Sommer  a.  0.  auf  einen  urgerm.  maskulinen  w-Stamm 
* snas-an-  zurückgeführt:  bestätigt  wird  dieser  Ansatz  durch  den  von  Sommer 
noch  nicht  herbeigezogenen  got.  maskulinen  n-Stamm  snaga.  Dagegen  hat 
Sommer  selbst  schon,  wenn  auch  zögernd,  engl,  snag  und  *To(-av(tx-;  zu 
gr.  vciaaw  aus  *(Tviix-iü)  gestellt. 

2)  Wie  bei  va^ög  :  växos  ist  auch  die  wechselseitige  Bedeutung  der 
übrigen  Paare  unschwer  zu  vermitteln,  vgl.  (pQi^og  :  (f(Jtxo;  'emporstarrend  : 
Starre,  Schauder',  ko^ög  :  lixog  'schief,  schräg  :  mit  schiefem  Kand,  Mulde, 
Schüssel,  Teller',  (xtfxxpög  -.  qüfxffog  'krumm  :  krummer  ßaubvogelschnaber, 
fivaög  :'  fxiaog  'unrein,  abscheulich  :  ünreinlicbkeit,  Abscheu'. 

3) -Über  -so-Formationen  in  den  übrigen  idg.  Sprachen  vgl.  Brugmann 
Grdr.  II  1,  538 ff.,  über  die  griech.  -ao?- Adjektiva  denselben  Ber.  üb.  d. 
Verh.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.,  Philol.-hist.  Kl.  51,  1899,  215— 217. 
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-so-Suffix  gebildet  sein;  bei  der  Mehrzahl  aber  macht  der  Ansatz 
eines  primären   oder  sekundären  *•- Stammes   grundsätzlich   keine 
Schwierigkeiten.    In  Betracht  kommen  vor  allem  labiale,  gutturale 
und  dentale  Stämme.     Für  sich  selbst  sprechen  die  Gleichungen 
yMfXTtri,  -/.duTtrj  :  *t6  '/.a^iTtog  :  yta/xtpig 
yaf.i(faL  :  *t6  yaiuq>OQ    :  yafxxpog 

^afiTtri  :  *t6  XafXTtog   :  yidiixpog 

6QV(prj  :  *T0  ögvqiog     :  ögvipög 

=  Qa/u(prj  :      t6  qdfKpog    :  gafzipog 

=  vd/aj  :      t6   vdyog       :  va^ng. 

Ich  wage  dazu  noch   ein    paar  neue  morphologische  und  etymolo- 
gische Zusammenstellungen 

*lvB6g  :  Av^og  :  *t6  Xvyog  :  '^Xv/.Tog 

=  va§6g  :  Nd^og  :  t6  vdv.og  :  va-A.ro g 
*Xv^6g  läßt  sich  aus  dem  EN  uiv^og  erschließen  und  dem  bisher 
(Walde  s.  v.)  nicht  sicher  erklärten  lat.  luxus  Verrenkt'  gleich- 
setzen, *Xvyt.x6g  ist  in  d-Xv'A.^o-7ttör^  'nicht  zu  brechende  Fessel 
noch  tatsächlich  belegt.  Die  Wurzel  *leug-,  *lug-  steckt  auch 
in  gr.  Xevy-aXeog  '* gebrochen,  voll  Pein,  schmerzvoll',  Xvy-iuoj 
'drehen,  wenden',  ai.  ruj-d-ti  'er  bricht,  peinigt,  schmerzt',  lit. 
lüszti  'brechen'  (intr.)  (vgl.  Boisacq  s.  v.  XevyaXtog);  die  Bedeu- 
tungsentwicklung 'Verrenkung'  :  'Bruch'  oder  'Bruch'  :  'Verrenkung' 
ist  verständlich,  trotz  der  anatomischen  Verschiedenheit  der  Be- 
griffe. 

*  Tiv^ög  :  tj  Ttv^og  :  *t6  Ttvxog  :  7tvy.TTjg 

=  va§6g    :  Nd^og      :     ro  vdy.og    :  vdr/.rrig 
Der    bisher   nicht    überzeugend    erklärte    Baum-    und    Holzname 
ri  Ttv^og   (latinisiert  huxus)    'Buchsbaum,  Buchsbaumholz,   *  Hart- 
holz' führt  unmittelbar  auf  ein  Adjektiv  *  7tv/.o6g  'hart,  fest',  das 

1)  Zweifelhaft  bleibt,  ob  *tö  nvxog  oder  *tö  nvyoq  anzusetzen  ist. 
Auf  die  Tenuis  führen  nixa,  nvxvög,  auf  die  Media  nvybtv,  nvyjuri,  nvyfxayoq. 
Unbraiichbar  zur  Entscheidung  dieser  Sonderfrage  sind  nvxg,  nvxTrjg,  nix- 
Gog,  weil  hier  die  Tenuis  auch  durch  sekundäre  Angleichung  an  die  stimm- 
losen Geräuschlaute  entstanden  sein  kann  (Brugmann-Thumb  §  82,  1). 
Zweideutig  sind  in  diesem  Punkt  von  den  lat.  Verwandten  auch  pugnus 
(das  ich  dem  Adjektiv  nvxvog  oder  einem  substantivischen  *7ivxvog  gleich- 
setze), pugnare  (daraus  Rückbildung  pugna),  pugtllus  (aus  * pugnlos),  da  die 
Media  vor  -n-  sekundär  sein  kann  {-gn-  aus  -cn-  wie  dignus  :  decet,  Progne  : 
Jloöxvr],  Sommers  Hdb.  233);  auf  eine  Media  führen  pugil,  pugilis.  Wahr- 
scheinlich liegt  der  idg.  Wechsel  von  Tenuis  und  Media  im  Wurzelauslaut 
vor,  also  nvywv  :  nvxct  =  nriyvvfxi  :  *  nccxtaXog,  ntiaaakog  =  pango  :  pacem 
(Lit.  bei  Brugmann-Thumb  §  82,  6).     Die  Anknüpfung  der  Sippe  an  pungere 
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seinerseits  an  dem  alten  Instrumental  rcvA-a  'fest',  ttv^  'mit  harter 
Faust,  mit  fester  Hand',  nvy.vög  'dicht,  fest,  derb'  weitere  Stützen 
hat  (ähnlich  schon  Brugmanu  Berichte  w.  ob.  211).  Vielleicht 
ist  aber  die  schwächste  Suffixabstufung  des  oben  anders  woher 
erschlossenen  *to  jtv/iog  wie  in  nv/L-o-og  auch  in  nvA-g  zu  suchen. 
Die  bisher  übliche  Gleichung 

7iv'/.-g  :  Tcv/.-a.   =  a.va-f.ii'A.-q  :  (.uy-a 
wäre  dann  zu  ersetzen  durch  die  neue  Reihe 

TrJx-g  :  *t6  TTt'xog  =  srax-g  :  to  nctyog  ==  ö<x'/.-g  :  tÖ  öay.og 
d.  h.  im  ersten  Fall  (R.  Meister  Mimiamben  des  Heroudas  748ff., 
E.  Fränkel  KZ.  42,  1909,  254)  läge  in  nv^  wie  in  a.va-(xi^  der 
adverbial  erstarrte  s- Nominativ  eines  Gutturalstammes  vor,  im 
zweiten,  mir  wahrscheinlicheren  Fall  in  nvS,,  ttcl^,  öa^  der  adver- 
bial erstarrte  Nom.-Akk.  eines  neutralen  s-Stammes.  Auch  lixQiog 
bezeugt,  wenn  es  Walde  KZ.  34,  1897,  478  richtig  auf  * leKO-Qio-g 
neben  to  IHog  zurückführt,  die  schwache  Suffixablautstufe,  die 
wir  bei  dem  mit  anderem  Stammablaut  gebildeten  lo-/.a-6g  oben 
vermutet  haben. 

Als  OS  -  es -s- Stämme    mit   ursprünglich    dentalem    Wurzelaus- 
laut lassen  sich 

f.iva6g  :  Miooog  :  to  fxvoog  aus  *f.wTa6g,  *MvTOog,  *t6  fxvTOog 
erklären;  in  *r6  f.ivi-a-og  (aus  *t6  i^vd-a-og)  zu  *t6  ^vö-og  (neben 
6  /itvöog)  wäre  dann  ähnlich  wie  im  Loc.  PI.  tTveaai  zu  kjcieaai 
{'^ße7CEO-oi  :  ^ßsTciO-eooi)  der  als  solcher  nicht  mehr  erkannte 
s-Stamm  sozusagen  ins  Quadrat  erhoben  worden.  Die  Bedeutung 
(z6  (xioog  'Besudelung,  Verunreinigung,  Befleckung  :  6  uvdog 
"Nässe,  Feuchtigkeit,  Fäuhiis,  Moder')  macht  keine  Schwierigkeit. 
Auch  xöu^aöog  und  das  etymologisch  noch  ungeklärte  (s. 
Boisacq  s.  v.)  xof.nl'6g  könnten  vereinigt  und  als  sekundäre  s-  aus 
alten  (J-Stämmen  begriffen  werden.  Morphologisch  stünde  dabei 
■A6fi7taaog  :  -^o^xpog  aus  '^v.6ii7c-ad-oog  :  */.o(.i7c-d-oi  g  wie  i^iy-dö-og, 

(fvy-dö-og  etc.  :  /.ily-ö-a,  (pcy-ö-a ; 
semasiologisch  klafft  zwischen  /Mf-tTtaGog  'Prahlhans  und  xo/xip6g 
'geschminkt,  geziert  tuend'  eine  kleine,  aber  nicht  unüberbrückbare 
Lücke.  Wir  gewännen  auf  diese  Weise  ein  neues  Beispiel  für  eine 
neue  Ablautsvariante  (-ad-  :  -d-).  Sicher  ist  die  Sache  freilich 
auch  deswegen  nicht,  weil  auch   bei  der  von  mir  vorgeschlagenen 

stechen',  pugio  'Stechwaffe'  ist  mir  trotz  Walde  s.  v.  pugil  der  Bedeutung 
wegen  ganz  unwahrscheinlich:  Faust  [nvy^t],  pugnus)  und  Ellbogen  {nvywv), 
beide  'die  Festen,  die  Harten',  sind  im  Boxkampf,  wo  es  hart  auf  hart 
geht,  die  natürlichen  Waffen. 
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Etymologie  ytoj-in-oo-g  einfach  als  analogische  Weiterbildung  mit 
dem  fertigen  -so-Suffix  aus  -/.ofzrr-og  (der  Bedeutung  nach  =  m/^- 
Tiaoog)  betrachtet  werden  könnte. 

Schließlich  noch  ein  Wort  über  den  Toiiwechsel  va^og  : 
Na^og.  Das  Adjectivum  va^og  ist  an  der  von  Geffcken  hervorge- 
zogenen Stelle,  vorläufig  der  einzigen,  die  das  Wort  bezeugt,  als 
vä^og  überliefert.  Daß  dieser  Akzent  falsch  ist  oder  höchstens 
einer  sekundären  Analogie  (vd^og  statt  "^va^og  nach  Nd^og  wie 
vd/iTj  statt  *»'axiy'i)  nach  raxog)  sein  Dasein  verdankt,  beweist  der 
Akzent  der  übrigen  -a6g  Adjektiva  und  die  Fülle  der  Akzent- 
Doppelformen,  unter  die  sich  unser  va^og  :  Nd^og  ohne  weiteres 
einreihen  läßt^).     Man  vergleiche  von  -so-Bildungen 


va^og  :  Nd^og 

=  (PQi^og 

:   Ogl^og                 =  f.ivo6g 

:  Mcooog,  zi  f^vaog 

<jpo|og 

:   (Do^og                       'KO/xipdg 

:  Kdi-iiin^ 

*liivB6g 

:  0  juv^og,  ij  f.ivBcc     *ka^uip6g 

:  ^djuWog,  yidfxxprj 

*7rt'^og  : 

:  rj  Ttv^og                    qaixUiog 

:  x6  qdf.i(fog 

*lv^(g    ; 

:  yiv^og                       y.a/.np6g 

:  t]  '/.d(.iTtri 

*f.h^6g  : 

:  ^'Eli^og 

Xo^og 

:  Ti    li/.og^). 

Aber  diese  Fälle  sind,    wie   angedeutet,    nur  Bruchteile  einer 
viel  größeren  Gruppe;   wir  können  sie  mit  einer  schon  erwähnten 
weiteren  Bildung  aus  unserm  Stamm  *(ff)va)t-  einleiten. 
vaaxog     :  Ndorog  T0/u6g  :  rö^iog 

yXavTiög  :  Vkav/iog  (fogog         :  cpogog 

(paiÖQog  :  WdlÖQog  Ttoxög         :  nötog 


1)  Die  Feminina  gehen,  substantivisch  gebraucht,  von  idg.  Zeit  her 
im  Akzent  gewöhnlich  mit  dem  Adjectivum.  Also  die  z.  T.  oben  erwähnten 
xctfirnfj,  ^tt/u(fj],  ÖQVifii^,  uQfTTj  wie  gr.  yovrj,  a,i.  Jana  'Geburt'  gegen  yövog, 
Janas,  gr.  Qori,  lit.  sravä  'Fluß'  gegen  qöog  u.  a.  (Brugmann  Grdr.  II,  1,  28). 
Sehr  bezeichnend  und  meiner  Vermutung,  daß  die  Barytonese  von  den  Eigen- 
namen ausgeht  (S.  108)  günstig  ist  die  Tatsache,  daß  Mensch-  und  Tier- 
namen wie  ^A^^jr],  Xq^ott],  xc</li7itj  auch  als  Feminina  der  sekundären  Ba- 
rytonese erliegen. 

2)  Material  bei  H.  OsthofFB.B.  24,  1899,  156—7.  193-5  (mit  alt.  Lit.), 
J.  Vendryes  MSL.  13,  1905—6,  131—146,  K.  Dieterich  I.F.  16,  1904,  1—15, 
Brugmann-Thumb  S.  191,  Hirt  §  270,  Brugmann  Grdr.  II  1  §  15,  1,  Wacker- 
nagel Ai.  Gr.  II  1  §  6c. 

3)  Die  gewöhnliche  Messung  und  Betonung  'pQi^og  gegenüber  ^^Qi^og 
bei  Diod.  Sic.  ist  mir  nicht  klar,  vgl.  Brugmann  Berichte  w.  ob.  217  Anm.  1. 
Brugmann  hat  ebenda  203  und  211 — 2  ^ih^ög  aus  iXi^o-xiQwg  und  */j.v^6g 
neben  /iiv^og,  fxv^u  erschlossen  oder  vorausgesetzt. 
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oiixog 

:  ^f.wg 

doliyog 

:  doXixog 

^av&6q 

:  Bdvd^og 

fucoyiög         ; 

;  fxw'Kpg 

agerrj 

:  ^^QeTtj 

Tsravog 

:  TSTuvog 

yigr^arrj 

:    XQTjGTtj 

Ctoog 

:   Cwoj' 

XEVA,6g 

:  Afiüxog,  Xsu/.r^ 

cpagua-KÖg 

:  cpcxQjjiay.ov 

yio/HTidg 

:  xofUTtog 

o-/.oli6g 

:  a/oAtov 

(xvKog 

:  iiv'A.og 

ipsvÖTjg 

:  ipsvöog 

Das  System  geht  nicht  mit  dem  Altgriechischen  zu  Grunde, 
es  wirkt  weiter  im  Mittel-  und  Neugriechischen: 

/.ovTog       :  KovTog  ayyeXixog      :  ^AyyekrMj 

Xa/HTiQog  :  yldfXTtQOg  ^a/MQioväg  :  MavMQOJvag  ^) 

Es  ist  auch  nicht  auf  das  Griechische  beschränkt:  es  stammt 
aus  der  Zeit  der  Sprachgemeinschaft;  das  beweisen  indische 
Typen  wie 

apds-  'werktätig'  :  äpas  ""Werk'  (lat.  opus) 

krsnä-  "^schwarz'  (preuß.  kirsna-)  :  kfsna-  'Antilope' 
rudhirä-  'rot'  (gr.  igvd'Qcg)  :  rüdhira-  'Blut' 

kämd-    liebend'  :  kdma-  'Liebe' 

Der  Tonwechsel  verteilt  sich  also  in  der  Hauptsache  auf  Ad- 
jektiva  und  Halbadjektiva  auf  der  einen,  auf  Substantiva  auf  der 
andern  Seite;  n.  agentis  und  u.  actionis,  allgemeine  Eigenschaft- 
wörter und  zu  Eigennamen  verengerte  und  damit  substantivierte 
Eigenschaftswörter  ä)  werden  durch  ihn  gekennzeichnet.  Im  ganzen 
sind  zweifellos  die  oxytonierten  Formen  die  älteren;  der  neue, 
sekundäre,  verengerte  Begriff  wird  durch  einen  neuen  und  beson- 
deren Akzent  vom  primären  Wort  und  Begriff  wirkungsvoll  abge- 
hoben. Nachdem  das  System  lebendig  geworden  und  die  beson- 
deren Bedeutungen  sich  mit  Oxytonese  und  Barytonese  verknüpft 
hatten,  konnten  natürlich  auch  umgekehrt  in  einzelnen  Fällen 
Oxytona  neben  älteren  Barytona  neu  gebildet  werden  (zu  do(f6- 
delog  z.  B.  daq)odek6g  'mit  A.  bestanden').  Als  Ausgangspunkt 
der  sekundären  Barytonese  betrachte  ich  die  häufigen  Eigennamen: 
sie  sind,  wie  dies  neuerdings  E.  Littmann  3)   weit  über  den  Kreis 

1)  juaxaQwvccg  'einer  der  gern  Makkäroni  ißt'. 

2)  Als  solche  Eigennamen  lassen  sich  auch  Tier-  und  Baumnamen  wie 
Xsvxoe  'Weißfisch',  ai.  krsna-  'schwarze  Antilope*,  xcifinr}  'Spannenraupe', 
fiv^os  'schlüpfriger  Meerfisch'  oder  Xevxr]  'Weißpappel',  nv^og  'Hartholzbaum' 
betrachten;  auf  dem  Gebiet  der  Personennamen  entsprechen  ihnen  etwa  die 
lat.  Gentilnamen  oder  die  aus  Spitz-  und  Charakternamen  entstandenen 
Familiencognomina. 

3)  E.  Littmann,  Anredeformen  in  erweiterter  Bedeutung,  GGN.  1916, 
94-111. 
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der  idg.  Sprachen  hinaus  wieder  eindringlich  gezeigt  hat,  neben 
verwandten  Kategorien  sehr  häufig  aus  alten  Anrede-  oder  Vokativ- 
Formen  entstanden,  und  der  Nachdruck  der  Rufstimme,  die  bei 
orthotonem  Satzanfang  kräftig  einsetzt  (auch  bei  vorwiegend  hoch- 
tonigen  Sprachen)  i)  pflegt  auch  sonst  zur  Anfangsbetonung  des 
Wortes  zu  führen;  ich  erinnere  nur  an  Typen  wie  ai.  Vok.  pitar  : 
Nom.  pitd,  ved.  Vok.  dyäu-s  d.  i.  diau-s  :  Nom.  dyäu-s,  gr.  tvcctsq  : 
TTaTiJQ,  ZeZ  d.  i.  Zev  :  Zetg  oder  aöeXcpe  '^yäfxef-ivov  :  cdeXq)6g 
^^yai-Ufxviov.  J.  Geffcken  und  G.  Her  big 


Die   Worte   ßöx^Qog,  ßdga&Qov  =  ßäx^Qov   in    einer 
christlicli-epi^raphischen  Formel 

In  epigraphischen  Texten,  die  über  Errichtung  oder  Wieder- 
herstellung von  Kirchengebäuden  berichten,  wiederholt  sich  die 
Formel  (dv)r]YSQi^rj  (oder  etwas  ähnliches)  ix  ßcc^qov  oder  «x  ßd- 
d-Qiov  unzählige  Mal;  statt  dessen  las  man  in  kirchlichen  Inschriften 
nicht  fcx  ßäd^Qov  sondern  £x  ßöd-gov.  Letzteres  ist  kein  Schreib- 
fehler, wie  man  angenommen  hat,  sondern  eine  beachtenswerte 
Wortvertauschung,  die  durch  eine  Reihe  inschriftlicher  Denkmäler 
aus  der  spätbyzantinischen  und  neugriechischen  Periode  bezeugt 
wird.  Ich  lasse  die  in  Betracht  kommenden  inschriftlichen  Denk- 
mäler chronologisch  geordnet  folgen: 

1.  In  der  Johanniskirche  in  dem  Viertel  von  Trapezunt, 
welches  gewöhnlich  t«  E^iozeixa  heißt,  befand  sich  eine  in  Stein 
gemeißelte,  viele  dialektische  Eigentümlichkeiten  aufweisende  In- 
schrift, in  der  steht:  „.  .  .  Kai  e/.T}jod-(ri)  €x  ßod^QOv  /.al  eio- 
^OQrjad^{ri)  o  [v]aog  lov  [r^Lfxiov  7iQ0cpr]T0v  7tQo[ö'\Q[o](iu)ov  ßajt- 
x7ia\%ov]  £oj  [=  £w{avvov)]  Tr]g  Ttizgag  e^  eTtirgoTtt^g  /.al  /uo/^ov 
Lt(xov  UQoax  [=  LeQo{(.iov)ax(^ov)']  Baqvaßa  zrj  STtovi^iia  Qad^a- 
[lavjov:  .  .  ."*).  Die  Inschrift  stammt  nach  den  in  ihr  stehenden 
Angaben  aus  dem  Jahre  1305/6. 


1)  In  diesem  natürlichen  Nachdruck  der  Kufstimme  sehe  ich  den  von 
Hirt  (Hdb.  d.  gr.  Laut-  u.  Formenl. "^  284)  vermißten  Grund,  weshalb  der 
Tonsitz  im  Vokativ  ein  anderer  ist  als  im  Nominativ ;  ich  kann  daher  seinen 
Versuch  die  gleiche  Betonungsweise  der  ai.  und  gr.  Vokative  verschieden 
zu  erklären  nicht  mitmachen. 

2)  G.  Millet,  ,,Inscriptions  byzantines  de  Trebizonde"  im  Bulletin  de 
Correspondence  Hellenique  Bd.  XX  (1896)  S.  496—7,  V.  7—9.     Eine  ältere 
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2.  Eine  Platte  unbekannten  Ursprungs,  heute  in  der  Gemeinde- 
Kirche  Maria  Verkündigung  auf  der  Insel  Keos  eingemauert,  weist 
folgende  Inschrift  auf:  „dvay.evioTrj  Iz  ßod-qov  ovxog  \  6  ^log  -/.al 
ftävTii-iog  vadg  rov  fxBydXov  ^^d-avaoiov  öid  owögof^l  /.al  iSoöov 
NiTLoXdov  Jeli^vi  1623"^). 

3.  In  der  Georgioskirche  auf  dem  Eilande  Afusia  (Propontis) 
„t  '^ lazogrid^ri  /.al  dvr^yäqd^ri  £x  ßo^QOv  avv  toc  ctQd-rjyiog  j  v  -d-eiog 
ovTog  /.al  TtävaefTTog  vaog  .  .  .  ."  Die  Inschrift,  die  das  Welt- 
jahr 6146  nebst  dem  Christijahre  1638  trägt,  wurde  im  Jahre  1856 
aufgefrischt,  als  die  ganze  Kirche  restauriert  wurde  2). 

4.  In  der  bekannten  Hekatopylianikirche  3)  auf  der  Insel 
Paros,  liest  man  oberhalb  der  Türe  einer  Kapelle  nachstehende 
Inschrift:  ,^,Avay.Eviati  i/.  ßS^QOv  ourog  t  d^eiog  /.al  Ttovri^iog 
vaog  I  trjg  ÖEvregag  tov  X(qiot)oi  Ttagovaiag  avco\d^ev  ev  zip  i^rjfxi- 
rrjQLO  did  awögofulg  vJ  k'Sodov  Feiogyiov  \  Mäaov  y.s  zrjg  ovfißiag 
avTOv  Moo/oi-g  \  1698"*). 

5.  In  der  Paraskevekirche  des  Dorfes  Waryp(r)atades,  auf 
Korfu,  liest  man:  KEVovgyid^i  0  O'iog  /.ai  naoercTog  vaog  trjg  ayiag 
I  TOV  X(gcotov)  UagaoAeßrig  ex  ßod-gov  ...     Der  Herausgeber 5) 


nicht  ganz  genaue  Ausgabe  besagter  Inschrift  mit  beigegebenem  Facsimile 
von  Ath.  Papadopoulos  Kerameus  in  dem  Beihefte  I  des  XVII.  Bd. 
der  Zeitschrift  des  Hellenikos  Philologikos  Syllogos  zu  Konstantinopel  (Kon- 
stantinopel 1886/7)  S.  114—116.  Es  sind  noch  die  Bemerkungen  zu  der  vor- 
genannten Ausgabe  der  Inschrift  durch  Millet  zu  berücksichtigen,  die  Ath. 
Papadopoulos  Kerameus  in  dem  Journal  des  russischen  Ministeriums 
für  Volksaufklärung,  Bd.  343,  Septemberheft  1902,  S.  419—20  veröffent- 
licht hat. 

1)  Ant.  Miliarakis,  Yno/iivrjuaTa  niQtyQaifixk  twv  KvxXäSwv  vi]awt' 
xuTft  fifQo?.    "AvSoog,  Kiotq.     Athen  1880,  S.  229. 

2)  Manuel  J.  Gedeon,  TlQoixövvrjaog,  lxx).r]ainarixri  nuQoixC«,  vaol  xal 
fiovai,  fxriTQonokiTai,  xal  iniaxonoi.     Konstantinopel  1895,  S.  65. 

3)  'ExaTonvhttv^;  es  ist  eine  Volksetymologie,  d.  h.  die  Kirche  mit 
den  hundert  Türen  [kxaTov  Tivkat).  Der  ursprüngliche  Name  ist  Karwno- 
Xcavrj,  d.  h.  die  Frauenkirche  der  unten  gelegenen  Stadt  (xäru)  nölis).  — 
Vgl.  auch  [M.  Krispis]  in  der  Wochenschrift  von  Naxos  „/ZpdoJof"  Jahr- 
gang IV,  Nr.  143  (=  18.  September  1912);  hier  wird  behauptet,  daß  der 
ursprüngliche  Name  der  Kirche  KaranoXiavri  und  dieser  aus  Karäno^M  = 
xdrw  nöhg  herzuleiten  ist. 

4)  Vgl.  Jakxlov  Ä  der  christl. -archäologischen  Gesellschaft  zu  Athen. 
Athen  1892,  S.  106. 

5)  S.  Arwanitakis  in  der  athenischen  Zeitschrift  „AaoyqaifCa'''^ 
Bd.  II  (1910—1911)  S.  702.  —  Vgl.  Nikos  A.  Bees  im  „Vizantijskij  Vre- 
mennik"  Bd.  XIX  S.  121—122. 


Die  Worte  ßo^gos,  ßäga&Qov  =  ßäO^Qov  in  einer  christl.-epigraph.  Formel    Hl 

transkribiert  letzteres  Wort  falsch:    £x  ß{cx)d-Qov.     Die  Inschrift 
stammt  aus  dem  Zeitabschnitt:  12.  Juli  1710  —  24.  August  1714. 

In  der  oben  angeführten  christlich-epigraphischen  Formel  kann 
man  noch  eine  weitere  Verwechselung  konstatieren;  man  hat  näm- 
lich in  ihr  das  Wort  ßdd-QOv  mit  ßagad^gov  verwechselt;  dafür 
sprechen  folgende  Belege,  die  mir  gerade  zur  Hand  sind: 

1.  Im  C.  L  G.  unter  Nr.  8704  ist  eine  aus  dem  Weltjahre  6535 
(=^  1027  n.  Chr.)  stammende,  heute  nicht  zu  ermittelnde  lakoni- 
sche Inschrift  ,,ex  schedis  Fourmonti"  veröffentlicht  worden;  in  ihr 
steht:  ,,.  .  .  ßovXiqd^riv  rtj  rov  d-{eo)v  TceXevai.  avsyvge  «x.  ßaga-d^gov 
ayioiv  vacüv  x£  /.aliOTOv  rov  y.(vQio)v  r^fAiov  I(r^oo)v  X{qigto)v  .  .  .". 
Kirchhoff  transkribiert:  £x  ßad-gov;  Furmonts  Aufzeichnungen 
aber  zeigen  deuthch:  EKB^P^QPON. 

2.  In  der  Theodoroskirche,  in  der  Ortschaft  M/ierj,  zwischen 
Gytheion  und  Sparta  und  an  der  Chaussee,  die  diese  zwei  Städte 
vereinigt,  gelegen,  befindet  sich  ein  Stein  eingemauert,  der  eine 
lange,  stellenweise  fragmentierte  Inschrift  aufweist;  in  ihr  steht: 
„.  .  .  e[reXeu6d^ri  o  vadg  Ttgoocf^r^Xcog  «x  ßagdü^gov  rov  aylov 
BaoiXeiov  |  \^öid  oweg^yiag  xat  kotiov  [xat  m'ö-ov^  Ttolov  .  .  ."^). 
Die  Inschrift  tragt  das  Weltjahr  6805,  d.  h.  1296/7  von  Christi 
Geburt  berechnet ä). 

3.  In  der  Sozonkirche  des  lakonischen  Fleckens  Getaki  be- 
fand sich  einst  über  der  Haupttüre  eine  Inschrift,  deren  Anfang 
lautete:  f  ^vrf/.odofj.'rjii^i  6x  ßagd^gov  o  Ttdvoemog  xat  |  d^iog 
Na(dg  ovzog  tov  aylov)  MeyaXondqTr^Qog  ^wtovxog  \  öia  ovv€q- 
yr^ag  .  .  .3).  Aus  welcher  Zeit  dieser  epigraphische  Text  stammt, 
muß  ich  dahingestellt  sein  lassen;  vielleicht  aus  dem  XVI — XVII. 
Jahrhundert 

4.  In  der  Hauptkirche  des  Theodorosklosters,  welches  in  der 
Nähe  des  peloponnesischen  Dorfes  Sopoton  (Provinz  Kalabryta) 
liegt ^),  liest  man  oberhalb  des  Einganges:  ,,.  .  .  o  vadg  ovrog  tov 


1)  K.  N.  Zesiou  in  der  Zeitschrift  „lAaTjvä"  Bd.  III  (1891)  S.  425—6; 
derselbe  liv/u/nixTa  Athen  1892,  S.  7—8.  Vgl.  auch  Nikos  A.  Bees, 
JiOQd^üJang  xal  naouTrjQriafig  fig  <x(fUQ(DTi]Qi02'  tov  1375  (Tovg  ngog  ttjv  iv  Mv- 
axQK  /jovrjv  TTjg  UarayCag  tov  Bqovtoxiov  [Wiederdruck  aus  der  Zeitschrift 
Met  Ziiäv;  Jahrgang  IV,  Bd.  V,  S.  241  fif.].    Jerusalem  1907.  S.  3—4. 

2)  Vgl.  Nikos  A.  Bees  a.  a.  0.  S.  4. 

3)  K.  N.  Zesiou,  'Encyoa(fal  /oiaTiavixüiv  XQÖvcov  Tilg  'E)^)iääog.  A' 
AaxtSaiyt-ovog,  in  der  athenischen  Zeitschrift  „BvCavxCg''  Bd.  I  (1909)  S.  134, 
Nr.  68. 

4)  Näheres  über   dieses  Kloster  bei    Nikos  A.  Bees,  KaTÜkoyog  tiöv 
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aylov   €vdd§ov  fj.sydlov  /^aQTiQiov |  eoTOvrag   -/.{al)    va   tjrav 

egvfxofxsvov  ftavreXog,  ....  tov  öe  d-eov  \  d^slovrog.  eig  Tovg  eoxccrovg 
'/,(aL)QOvg-  avrjyeQd-tj  ey.  ßagdd^Qov  ....".  Diese  bisher  unver- 
öffentlichte Inschrift  stammt  aus  dem  Jahre  174(5.  Obiger  Auszug 
ist  aus  einer  ganz  genauen  Kopie,  die  ich  selbst  im  Herbst  1904 
anfertigte. 

Letzt  besprochene  Sprachverwechselung  begünstigte  wohl  der 
Umstand,  daß  die  betreffenden  Kirchengebäude  öfters  auf  einen 
solchen  Boden  errichtet  oder  erneut  wurden,  der  in  der  Tat  mit 
einem  Abgrund  (ßccQad-gov)  verglichen  werden  durfte. 

Athen-Berlin  Nikos  A.  Bees  {Biijg) 


Anfangsstellung  des  Verbums  im  Lateinischen 

Die  Frage,  ob  es  eine  alte,  aus  der  Ursprache  ererbte  An- 
fangsstellung (=  ASt)  des  Verbums  im  Lateinischen  gibt,  ist  m.  W. 
zuerst  von  Berneker  i)  aufgeworfen  worden,  der  sich  nur  auf  die 
Angaben  von  Schmalz  berufen  und  daher  zu  keiner  Entscheidung 
gelangen  konnte.  Schmalz  sagt  in  der  letzten  Auflage  seiner 
Syntax  (S.  645):  ,,Da8  Verbum  verläßt  seine  traditionelle  Stellung 
und  tritt  an  den  Anfang  namentlich  bei  Historikern  und  epischen 
Dichtern  in  der  sich  schildernd  ausbreitenden  Erzählung"  (folgen 
Bemerkungen  über  einzelne  Schriftsteller  wie  Livius  und  Nepos, 
die  allein  wenig  beweisen  können).  Weiter  geführt  haben  die 
Forschung  Kieckers^)  und  N.  Schneider'),  der  die  verschiedenen  zu 


/eiQoyQcicpaiv  xoiSCxav  rijs  Iv  'AQoetvfia  fiovrjg  tüv  '4yloiv  &£oSwqwv  [Sonder- 
Abdruck  aus  dem  Jahrbuche  (=  "EnerriQlg)  des  athenisch -philologischen 
Vereins  „naQvaaaög"'  Bd.  IX,  S.  43—80]  Athen  1906,  S.  IfiF.;  vgl.  dazu 
Pouqueville.  Voyage  de  la  Grece.     Bd.  V.     Paris  1827,  S.  452 ff. 

1)  Die  Wortfolge  in  den  slav.  Sprachen  (Berlin  1900)  S.  157 ;  er  knüpft 
an  Beobachtungen  von  Delbrück  (Synt.  Forsch.  3)  über  das  Indische  und 
von  Braune  (Festschr.  für  Hildebrand  S.  34)  über  das  Germanische  an; 
darüber  eingehend  P.  Diels  Die  Stellung  des  Verbums  in  der  ahd.  Prosa. 
Berlin  1906.  —  Schmalz  übernimmt  seine  Formulierung  aus  Kühnast  Die 
Hauptpunkte  der  livian.  Syntax  S.  313:  dieser  meint  aber  nur  Fälle  mit 
dem  Imperf.  (s.  u.). 

2)  Die  Stellung  des  Verbs  im  Griechischen  und  in  den  verwandten 
Sprachen.  Straßburg  1911.  Hier  ist  für  das  Lateinische  Caesar  und  Des- 
saus Inscr.  sei.,    einmal  (S.  118)  auch  Cato  herangezogen.     Das  genügt  als 
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einer  ASt  veranlassenden  Ursachen  gut  auseinander  hält.  Oft 
nämhch  steht  das  Verbum  in  offenem  oder  latentem  Gegensatz  zu 
einem  anderen  Begriff  (meist  natürlich  einem  Verbum)  und  tritt 
deshalb  in  ASt:  Beispiele  aus  Cicero  hat  Dettweiler  Festschr.  Gießen 
1885  (zur  Philol.-Vers.)  S.  82  gesammelt,  z.  B.  Brut.  127  lauda- 
bant  hunc  patres  nostri,  favebant  etiam  propfer patris  memoriam, 
sed  cecidit  in  cursu.  Diese  Fälle  scheiden  für  unsere  Betrachtung 
eigentlich  aus,  da  sie  eine  a«ch  bei  anderen  Wortarten  übliche 
Durchbrechung  der  habituellen  Stellung  enthalten,  die  für  eine 
ererbte  ASt  nichts  beweist;  ich  habe  aber  unten  unter  Nr.  4)  der 
Vollständigkeit  wegen  auch  solche  Stellen  aufgeführt.  Auszuscheiden 
sind  ferner  die  Fälle,  in  denen  ein  syntaktischer  Grund  zur  ASt  führt ; 
dazu  gehören  Verba,  von  denen  ein  Infin.  oder  Ad.  oder  ein  Nebensatz 
abhängt  (dies  bisweilen  übersehen)  wie  Caes,  b.  g.  I  14,  5  (Schneider 
S.  50)  consuesse  enim  deos  immortales  .  .  .  concedere.  Ter.  Phorm.  65 
evenit  senibus  ambobus  simul,  iter  Uli  in  Lemniim  ut  esset,  huic  in 
Ciliciam.  Es  bleiben,  um  minder  Wichtiges  zu  übergehen,  solche 
ASt  übrig,  in  denen  das  Verbum  einen  Fortschritt  der  Handlung 
anzeigt  oder  als  Exposition  zu  einer  folgenden  Handlung  einen 
Zustand  malt,  von  jener  Art  b.  g.  V  44,  7  transfigitur  scutum 
Pulloni  .  .  avertit  hie  casus  vaginam  .  .  .  succurrit  inimicus  Uli 
Vorenus,  von  dieser  b.  c.  H  28,  1  erat  in  exercitu  Vari  Sex. 
Quintilius  Varus  (und  besonders  häufig  so  erat  [Schneider  S.  58], 
aber  auch  andere  Verba,  z.  B.  b.  g.  VI  7,  5  augehatur  auxilioruni 
cotidie  spes)^).     Da  der   Tatbestand  bei   den   komischen   Dichtern 


Vergleichungsmaterial,  aber  die  Basis  muß  natürlich  breiter  gelegt  werden. 
Kieckers'  Arbeit  ist  von  Stegmann  in  der  Neubearbeitung  von  Kühners 
Grammatik  (II  599)  bereits  herangezogen  worden,  während  N.  Schneider  sie 
noch  nicht  kannte.  Übrigens  steht  einiges  Brauchbare  schon  beim  alten 
Gehlius,  Katio  ordinationis  verborum  (Hamburg  1746)  S.  28.  Über  das 
Griechische  vgl.  auch  Eisemann,  Anaximenea  (Leipzig  1912)  S.  8. 

3)  De  verbi  in  lingua  Latina  collocatione  (Münster  1912)  S.  42 — 62. 
Er  stützt  sich  auf  Caesar,  über  den  Dräger  ZGW.  1866  S.  199  eine  bei- 
läufige Bemerkung  macht:  „Man  kann  dreierlei  unterscheiden:  1)  Besondere 
Betonung  des  Prädikats,  2)  esse  =  vorhanden  sein,  3)  ruhiger,  gemessener 
oder  etwas  nachlässiger  Ton  der  Erzählung;  so  namentlich  oft  bei  Caesar". 
Daß  Nr.  3  nicht  zutrifft,  wird  die  folgende  Darlegung  zeigen. 

1)  Vieles  aus  Livius  bei  Kühnast  a.  0.  s.  u.  S.  118.  Den  expositio- 
neilen Charakter  des  Imperf.  zeigt  z.  B.  26,  4,  1  vis  omnis  belli  versa  in 
Capuatn  erat,  obsidehatur  tarnen  acrius  quam  oppugnabatur ,  nee  aut  famem 
tolerare  .  .  poterant  .  .  .  inventus  est  Numida.  Vgl.  Kroll  Die  wissensch, 
Syntax  S.  45. 

Glotta  IX,  2/3.  8 
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durch  den  Einfluß  des  Versmaßes  teils  getrübt  ist  teils  getrübt 
scheint,  so  gehe  ich  von  einem  Prosaiker  aus,  der  reiche  Ausbeute 
verspricht,  nämlich  von  Petronius. 

Anfangsstellung  des  Verbums  findet  sich  bei  ihm  häufig,  und 
zwar  zunächst,  indem  das  den  Fortschritt  der  Handlung  anzeigende 
Verbum  an  den  Anfang  des  Hauptsatzes  tritt.  (Belege  aus  Caesar 
bei  Schneider  und  Kieckers  S.  62.)  Fälle,  in  denen  es  unsicher  ist, 
ob  der  Exzerptor  einen  Vordersatz  weggeschnitten  hat  und  die 
daher  vielleicht  zu  5)  gehören,  lasse  ich  beiseite  (vgl.  20,  2. 
3.  21,  4.  90,  7.  91,  1.  2.  115,  1.  1)  22,  4  diductam  fregerunt 
lagoenam.  cecidit  etiam  mensa  cum  argento.  23,  1  refectum 
igitur  est  convivium  .  .  .  adiuvit  hüaritatem  comissantis  cymba- 
listria  (vgl.  111,  7.  136,  10).  2Q,  10  amicimur  ergo  diligenter 
ohliti  omnium  malorum.  27,  3  notavimus  etiam  res  novas  (vgl. 
29,  7.  94,  3).  28,  6  sequimur  nos  admiratione  iam  saturi.  30,  9 
rettulimus  ergo  dextros  pedes  (vgl.  86,  3.  109,  6.  112,  3.  115,8. 

136,  2).  31,  8  (die  ganze  Sklavenschar  des  Trimalchio  singt) 
all  ata  est  tamen  giistafio  valde  lauta  (vgl.  56,  8.  138,  4).  33,  5 
convertit  ad  hanc  scaenam  Trimalchio  vultum  (vgl.  67,7).  33,  6 
accipimus  nos  cochlearia.  39,  1  interpellavit  tam  dulces  fa- 
bulas  Trimalchio  (vgl.  69,  1.  101,  1).  39,  6  laudamus  urhani- 
tatem  mathematici  (vgl.  41,  8).  40,  3  secutum  est  hos  reposito- 
rium  (vgl.  59,  7.  69,  7).  40,  6  (aus  dem  Bauche  des  Ebers  fliegen 
Drosseln)  parati  ancupes  cum  harundinibus  fuerunt  et  eos  .  .  ex- 
ceperunf.  41,  5  damnavi  ego  stuporem  meum.  42,  1  excepit 
Seleucus  fabulae  partem.  49,  6  non  fit  mora  :  despoliatur  cocus 
(gehört  eigentlich  unter  Nr.  5).  59,  3  intravit  factio  Station  has- 
tisque  scuta  concrepuit.  62,  3  apoculamus  nos  circa  gallicinia. 
62,  4  venimus  intra  monimenta  :  homo  mens  coepit  ad  stelas 
facere.  62,  13  intellexi  illum  versipellem  esse.  76,  6  oneravi 
rursus  vinum  lardum  .  .  76,  8  aedifico  domum,  venalicia  coemo 
iumenta  (vgl.  115,  5).  76,  9  manum  de  tabula  :  sustuli  me  de 
negotiatione.  80,  5  inhibuimus  ferrum  post  has  preces..  84,  3 
(die  Reichen  wollen  nur  den  Besitz  gelten  lassen)  insectantur 
itaque  .  .  .  litterarum  amatores.  92,  2  Eumolpus  ostium  pulsat. 
interrogo  ego  :  quot  estis'^  Vgl.  94,  13.  —  95,  7  fit  concursus 
familiae.  101,  8  poferis  hanc  simulationem  .  .  obumbrare.  129,  1 
non  intelligo  me   virum  esse  .  .  funer  ata   est   illa  pars  corporis. 

137,  3  polluisti  sanguine  domicilium  meum.  Auch  den  Satz  mit 
cum  inversum  stelle  ich  hierher:  cum  crepuit  ostium  impulsum 
99,  5.  136,  9.     Häufig    steht   hinter    dem  Verbum   das   unbetonte 
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Subjekt,  sei  es  ein  Eigenname  oder  ein  Pronomen,  53,  8  excanduit 
Trimalchio.  (54,  1).  69,  2.  (78,  6).  80,  8  egreditur  superbus  cum 
praemio  Ascyltos.  90,  4  movit  ille  vultum.  92,  5.  95,  4.  97,  10. 
104,  2.  105,  8.  107,  7.  12.  108,  3.  6.  109,  1.  112,  8.  113,  1  risu 
excejm-e  fabulam  nautae.  (113,  9.  114,  1.  13.  14).  132,  4.  133,  2. 
134,  5.  135,  1.  13(3,  3.  11.  In  den  eingeklammerten  Fällen  steht 
ein  Appellati vum  als  Subjekt  nach,  z.  B.  54,  1  condamarit  fami- 
lia.  Im  Nebensatz  59,  6  haec  ut  dixit  Trimalchio.  Nicht  ausge- 
drückt ist  das  Subjekt  97,  4  imperavi  Gitoni.  Überall  fehlt  eine 
ausdrückliche  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden  durch  ein  ana- 
phorisches  Pronomen,  kann  aber  in  einzelnen  Fällen  leicht  herge- 
stellt werden.  So  könnte  107,  12  resolvit  Eumolpos  tarn  iniquam 
declamationem  auch  stehen :  hanc  tarn  iniquam  declamationem  E. 
resolvit  (7,  1.  126,  12).  Jedoch  stellt  Petron,  auch  wo  ein  solches 
Pronomen  vorhanden  ist,  das  Verbum  gern  an  den  Anfang,  101,  9 
negavit  hoc  Eumolpus  fieri  posse.  105,  1  excanduit  Lichas  hoc 
sermone  turhatus.  Natürlich  fehlt  es  auch  nicht  an  normalen 
Wortstellungen  wie  10,  7  hanc  tarn  praecipitem  divisionem  libido 
faciebat.  14,  8  hinc  Ascyltos  bene  risum  discussit.  Aber  An- 
knüpfungen dieser  Art  sind  bei  Petron  verhältnismäßig  selten, 
seine  Erzählung  schreitet  im  allgemeinen  asyndetisch  fort  i). 

Hierher   kann  man  auch  ziehen   49,  2    mirari  nos  celeritatem 


1)  Man  wird  hier  durch  Berücksichtigung  der  von  Mendell  Sentence 
Connection  in  Tacitus  (New  Haven  1911)  aufgestellten  Gesichtspunkte  weiter 
kommen  (vgl.  Glotta  V  S.  357):  jedoch  achtet  M.  selbst,  soweit  ich  sehe, 
nicht  auf  die  Wortstellung  (ebenso  wenig  Irene  Nye  Sentence  Connection 
illustrated  chiefly  frora  Livy.  New  Haven  1912).  Die  ASt.  des  Verbums 
ersetzt  die  mangelnde  Satzverbindung,  z.  13.  könnte  Hist.  3,  10,  17  inici 
catenas  Flnviano  iubet.  sensit  ludibrium  miles  auch  stehen:  hoc  ludihrium 
niiles  sensit.  Ebenso  Hist.  2,  13,  4  calamitatibus  insontium  expleta  avaritia. 
auxit  invidiam  praeclaro  exemplo  femina  Ligus  statt  hanc  inv.  f.  L.  auxit 
(Meudell  S.  79  vgl.  16).  Auch  Kühnast  a.  0.  hat  den  Zusammenhang  der 
ASt.  des  Verbums  mit  dem  Asyndeton  erkannt.  In  solchen  Fällen  ist  die 
ASt.  ein  Kunstmittel,  das  aufs  Engste  mit  dem  durch  Vergil  eingeführten 
aufgeregten  Erzählungsstil  zusammenhängt.  Man  vgl.  nur  in  Aen.  2,  27 
panduntur  portae.  39  scinditur  incefttim  studia  in  contraria  volgus.  130  ad- 
sensere  omnes.  212  diffugimus  visu  exangues.  Einiges  darüber  bei  Crittenden 
The  Sentence  Structure  of  Vergil.  Ann  Arbor.  1911.  Natürlich  knüpft 
Vergil  in  solchen  Fällen  trotz  des  Einflusses  der  rhetorisch -poetischen 
Theorie  an  Volkstümliches  an,  macht  aber  ein  Kunstmittel  daraus.  Petron 
ist  von  ihm  bereits  beeinflußt,  und  man  kann  daher  nicht  sicher  scheiden, 
was  Natur  ist  und  was  Nachahmung  des  epischen  Stiles. 

8* 
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coepimus,  wo  coepimus  auch  fehlen  könnte  i),  vgl.  49,  6.  126,  11. 
Ferner  den  Fall,  daß  schon  ein  Verbum  in  Endstellung  vorangeht, 
11,  4  lorum  de  pera  solvit  et  me  coepit  non  perfunctorie  verberare, 
wo  die  Länge  des  Infinit,  die  Voranstellung  von  coepit  bewirkt 
haben  mag  (vgl.  106,  3).  Bloßes  Streben  nach  Abwechslung  er- 
blicke ich  94,  7,   wo  alle   drei  möglichen  Stellungen  sich  ablösen. 

2)  Eine  besondere  Gruppe  bilden  an  den  Anfang  gestellte 
Imperfecta,  die  meist  der  Schilderung  dienen.  23,  5  profluebant 
per  frontem  sudantis  acaciae  rivi.  29,  3  erat  autem  venalicium 
cum  titulis  pictum^).  29,  6  praesto  erat  Fortuna.  31,  10  tegebant 
asellum  diiae  lances.  32,  3.  33,  2.  35,  6.  60,  8  aiebat  autem  tmum 
Cerdonem  .  .  .  vocari.  62,  2.  5  mihi  anima  in  naso  esse,  stabam 
tamquam  mortuus.  63,  5.  72,  1  flere  coepit  ubertim.  flebat  et  For- 
tunata,  flebat  et  Habinnas.  79,  2  accedebat  huc  ebrietas  {accedit 
his  vorangestellt  101,  10)3).  92,  9.  96,  1.  98,  1.  111,  4.  131,  9. 
141,  5.  Das  Imperf.  von  solere  steht  so  38,  15.  48,  7,  ein  (schließ- 
lich immer  mögliches:  Kühner -Stegmann  I  128  A.  1)  Perf.  statt 
Imperf.  31,  11  fuerunt  et  tomacula.  Im  Vordersatz  zu  cum  inver- 
sum  78,  5  ibat  res  ad  summam  nauseam,  cum  Trimalchio  .  .  iussit. 
Ahnlich  12,  1  reniebamus  in  forum  (ohne  daß  ein  cww-Satz  folgt) 
und  das  Plusquampf.  26,  7  venerat  iam  tertius  dies.  Mit  folgendem 
zurückweisendem  Demonstrativum  24,  5  stabat  inter  haec  Giton  = 
137,  13,  vgl.  53,  12  mirabatur  haec  soltis  Trimalchio.  In  kunst- 
vollem Wechsel  mit  Endstellung  (ESt)  findet  sich  die  ASt  109,  7. 
117,  13,  mit  Zwischenstellung  (ZSt)  83,  3. 

3)  Nur  leicht  verdunkelt  ist  die  ASt.  fast  nur  des  Perf.  durch 
das  Vortreten  von  adverbialen  Satzgliedern,  in  erster  Linie  der 
Negation.  3,  1  non  est  passus  Agamemnon.  10,  6  non  recusavit 
Ascyltos.  24,  1  non  tenui  ego  diutius  lacrimas.  79,  12.  92,  4. 
94,  3  nee  fefellit  hoc  Gitona  (vgl.  140,  11).  97,  5.  103,  3.  111,  10. 
115,  12.  sed  non  steht  vor  dem  Verbum  87,  7.  Ein  ange- 
schlossener Acl.  kann  die  ASt  von  non  puto  erklären  38,  12. 
Ferner  gehen  voraus  einzelne  Partikeln  und  Adverbia  wie  itaque 
28,  1.  87,  7  subinde  34,  4.  certe  (ego)  70,  12.  statim  34,  6.  76,  8. 
cnntinuoque  25,  2.  subito  70,  4  {cum  subito  27,  1),  zwei  verbun- 
dene wie  Mtnc  vero  19,  6.  et  plane  53,  1.  nee  lange  54,  5.  immo 
iam  72,  2.     Die  den  Nebensatz   regierende  Konjunktion    oder  das 


1)  Vgl.  Kroll  Die  wissensch.  Syntax  im  lat.  Unterricht  S.  40. 

2)  Vgl.  Schneider  S.  58.     Kieckers  S.  57. 

3)  Über  diese  Stellung  von  accedebat  s.  N.  Schneider  S.  56. 
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Relativum  geht  voran  11,  1  postquam  lustravi  oculis  totam  urbem. 
12,  1    forum  .  .   in  quo   notavimus  frequentiam   verum    venalium. 

58,  1  quod  cum  animadvertisset  adversarius  Ascylti.  97,  7  Interim 
Ascyltos,  ut  pererravit  omnes  cum  viatore  cellas  (vgl.  135,  5.  137,  7). 
110,  6  ne  sileret  sine  fabulis  hilaritas.  111,  13  nemo  invitus  audit, 
cum  cogitur  aut  cibum  sumere  aut  vivere  (Rücksicht  auf  Klarheit?) 
117,  5  ut  duraret  inter  omnes  tutum  mendacium.  127,  1.  Bei 
donec  40,  1.  Längere  adverbiale  Bestimmungen  stehen  vor  dem 
Verbum  9,  1  quasi  per  caliginem  vidi  Gitona  .  .  stantem  (55,  4. 
136,  4),  endlich  Abi.  absol.  9,  6.  11,  1.  92,  12.  94,  8.  130,  7  und 
Partizipia  coniuncta  Q2^  2.  73,  3.  81,  1.  94,  7.  103,  5.  111,  8. 
115,  3,  wo  in  einigen  Fällen  die  Rücksicht  auf  die  Übersichtlich- 
keit des  Satzes  entscheidend  gewesen  sein  kann,  wie  111,  8  deinde 
ut  (langer  Nebensatz)  .  .  ratus  scilicet  id  quod  erat  (Act.)  .  •  at- 
tulit  in  monumentum  cenulam  suam. 

4)  Deutlich  heben  sich  die  Stellen  heraus,  an  denen  das 
Verbum  in  Antithese  steht,  meist  zu  dem  folgenden  Verbum.  21,  1 
volebamus   miseri   exclamare,    sed    nee    in   auxilio    erat    quisquam. 

59,  1  coeperat  Ascyltos  respondere  convicio,  sed  Trimalchio  .  . 
106,  2  volebat  Tryphaena  misereri  .  .  sed  Lichas  .  .  107,  13  (vo- 
luerunt).  127,  2  habes  tu  quidem  et  fratrem  .  .  sed  quid  prohibet 
et  sororem  adoptare?  Von  dieser  Art  auch  52,  10  et  prodisset  in 
medium,  nisi  .  .  80,  7  attulissem  mihi  damnatus  manus,  si  non  .  . 
Aber  die  antithetische  Beziehung  kann  auch  nach  rückwärts  gehen. 
37,  7  est  sicca  sohria  .  .  est  tarnen  malae  linguae.  38,  9.  66,  2 
(ich  kann  mich  auf  die  einzelnen  Gänge  kaum  besinnen)  habuimus 
tamen  in  primo  porcum.  72,  8.  132,  5  extra  ianuam  eiectus  sum. 
eicitur  et  Proselenos.  So  im  Grunde  auch  61,  8  fecit  assem,  se- 
missem  habui  (wo  der  Chiasmus  assem,  semissem  entscheidend  war). 
77,  5  Scaurus  .  .  nusquam  mavoluit  hospitari,  et  (und  doch)  habet 
ad  mare  paternum  hospitium. 

5)  Häufig  findet  sich  die  ASt  im  Nachsatz,  namenthch  nach 
zeitlichem  Vordersatz^).  27,  4  cum  has  ergo  miraremur  lautitias, 
accurrit  Menelaus.  34,  7  dum  titulos  perlegimus,  complosit  Tri- 
malchio manus,  mit  der  unter  1)  besprochenen  Stellung  des  unbe- 
tonten Eigennamens  (vgl.  51,  6.  74,  8).  Ferner  30,  5.  31 ,  1. 
41,  2.  54,  2.  58,  1.  68,  1.  77,  4.  81,  5.  86,  3.  (4).  91,  8.  92,  3. 
97,  1  dum  Eumolpus  cum  Bargate  in  secreto  loquitur ,   intrat  sta- 


1)  Bei  Caesar  nur  noch  selten  nach  Kieckers  S.  153,  der  zehn  Beispiele 
anführt. 
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bulum  praeco.  97,  7.  100,  2  (coepi).  101,  2.  112,  5.  114,  1.  14. 
118,  1.  128,  4.  133,  4.  136,  1.  141,  11.  Nach  w^Satz  105,  4  ut 
tutela  navis  expiaretur,  placuit  quadragenas  utrique  piagas  imponi. 
Nach  ne  64,  11,  nach  si  97,  2.  113,  2,  etiamsi  110,  4. 

Während  in  diesen  Fällen  ein  Perf.  oder  Praes.  hist.  steht, 
findet  sich  in  folgenden  das  Imperf. :  61,  6  cum  adhuc  servirem, 
habUabamus  in  vico  angusto.  62,  13.  88,  2.  Die  richtige  Erklä- 
rung hat  Braune  S.  37  gegeben,  der  vom  Nhd.  sagt:  ,, Dagegen  hat 
sich  jetzt  ebenso  schematisch  für  einige  Satzarten  das  Verbum  in 
der  reinen  ASt.  festgesetzt.  So  im  Nachsatz,  wo  das  Verbum  an 
den  Anfang  gehört,  da  naturgemäß  vorwiegend  durch  das  Verbum 
dem  Vordersatze  gegenüber  die  Entwicklung  der  Rede  weiter  ge- 
führt wird".  Es  handelt  sich  auch  hier  wie  bei  1)  um  das,  was 
Jespersen  Neuheitsdruck  genannt  hat. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  hat  aber  auch  Petron  die  habitu- 
elle Stellung,  vgl.  6,  1  dum  in  hoc  dictorum  aestu  in  hortis  incedo, 
ingens  scholasticorum  turba  in  porticiim  venit.  Da  er  trotz  aller 
affektierten  Einfachheit  im  Grunde  ganz  raffiniert  schreibt,  die 
genannten  Fälle  von  ASt.  also  ein  bloßes  Kunstmittel  sein  könnten, 
das  der  variatio  dient,  so  wird  es  nötig  sein,  sich  weiter  umzu- 
sehen. 

Ein  in  mancher  Hinsicht  verschiednes  Bild  zeigt  Livius, 
dessen  2.  Buch  ich  durchgesehen  habe.  Die  Fälle  von  ASt.  sind 
seltener  als  bei  Petron,  am  häufigsten  noch  die  von  1)  z.  B.  6,  8 
in  ipsum  infestus  consiilem  derigit.  sensit  in  se  iri  Brutus.  8,  4 
comitia  .  .  habuit.  creatus  Sp.  Lucretius  consul.  10,  5  vadit 
inde  in  priinum  aditum  pontis.  13,  3  ut  pacis  condiciones  nitro 
ferret  Romanis,  iactatum  in  condicionibus  nequiquam  de  Tar- 
quiniis.  16,  7  luxere  matronae  ut  Brutum.  20,  11  recipit  ex- 
templo  animum  pedestris  acies.  20,  12  equiti  admoti  equi  ..  se- 
cuta et  pedestris  acies.  Man  kann  auch  hier  dieselben  Unter- 
schiede machen  wie  bei  Petron:  Fälle  asyndetischer  Anknüpfung, 
die  kein  (oder  so  gut  wie  kein)  die  Verbindung  andeutendes  Wort 
enthalten  ,, behufs  Markierung  des  Fortschritts  der  Ereignisse" 
(Kühnast  S.  314)  wie  22,  7  pergunt  domos  eorum,  apud  quem 
quisque  servierant.  25,  1  sensere  vigiles.  29,  2  redeunt  in  tribunal. 
30,  9.  31,  11.  45,  8.  46,  1.  48,  3.  56,  10.  63,  6.  64,  8.  Ferner 
Fälle  mit  einem  demonstrativen  Pronomen  oder  etwas  Ähnlichem 
wie  ^Q,  2  missus  extemplo  eo  .  .  .  A.  Postumius.  40,  12  rediere 
deinde  Volsci  .  .  in  agrum  Bomanum.  45,  8.  42,  6.  10.  45,  9 
(insuper).    48,  3.  52,  8,    mit  anaphorischem  Subst.  39,  10  referre 
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coegit.  acceperunt  relationem  patres.  46,  5  praeceps  Fabius  in 
vulnus  abiit.  sensit  utraque  acies  unius  viri  casum  (wo  auch  mög- 
lich war  huyic  unius  viri  casum  u.  a.  sensit).  Um  einen  ausfüh- 
renden Satz  handelt  es  sich  36,  2  Tito  Latinio  .  .  somnium  fuit  : 
Visus  Juppiter  dicere.     40,  11.  50,  10. 

Recht  oft  steht  (verhältnismäßig)  der  historische  Infinitiv 
voran  (von  Mendell  S.  30".  auch  für  Tacitus  beobachtet):  6,  2. 
23,  7.  11.  24,  2  (ZSt.  24,  7).  27,  7.  13.  32,  5.  45,  3.  50,  3.  (52,  2). 
55,  2.  59,  5.  65,  5,  wozu  man  (vgl.  o.)  den  Fall  mit  nicht  fort- 
gelassenem coepi  halten  mag  33,  1  agi  deinde  de  concordia  coeptum. 

Besonders  hervor  hebe  ich  Stellen  mit  chiastiseher  Wort- 
stellung wie  23,  8  se  undique  in  publicum  proripiunt ,  inplorant 
Quiritium  fidem.     28,  6.   37,  2  ad  consules  venit,  dicit  esse  quae  .  . 

45,  6.  14,  wo  meist  das  Streben  nach  Abwechslung  maßgebend 
gewesen  sein  wird. 

Praesens  bist,  auch  noch  6,  8.   21,  10.  11. 

2)  Findet  sich  mit  erat  3,  2.  33,  5  erat  tum  in  castris  inter 
primores  iuvenum  Cn.  Marcius,  mit  Prädikatsnomen  42,  2  invisum 
erat  Fabium  notnen  plebi  (invidiae  erat  52,  3,  ZSt.  50,  1).  An- 
dere Imperf.   5,  6.   6,  6.  23,  2.  4.  27,  2.  3.   41,  2.   42,  9.  43,  3. 

46,  5.  48,  4.  49,  5.  56,  14.  60,  3.  Plusquamperfekta  23,  3.  42,  5. 
51,  2.  58,  3. 

3)  Auch  hier  finden  sich  einige  Fälle  mit  Negation  8,  6. 
27,  11.  40,  11,  ferner  nach  Adverbien  wie  ita  33,  9.  51,  9,  adeo 
13,  2.  27,  12,  tum  59,  3,  nach  einem  längeren  Gliede  8,  7  aegrius 
quam  dignum  erat  tulere  Valerii.  Nach  Abi.  abs.  oder  Partiz. 
5,  5.  32,  2.  33,  9.  Auch  nach  Nebensätze  einleitenden  Konjunk- 
tionen: ut  7,  5,  cum  27,  12.  Aber  im  ganzen  ist  diese  Gruppe 
nur  klein. 

4)  Ist  recht  häufig,  entsprechend  der  pointierten  Erzählungs- 
weise  des  Livius.  Deutlich  gekennzeichnet  sind  Stellen  mit  tarnen: 
18,  11.  35,  4.  42,  2.  11.  53,  5;  mit  irrealem  Gefüge  wie  22,  1 
quae  mitter ent  Latinis,  ni  maturatum  ab  dictatore  Romano  esset. 
23,  10.  27,  12.  34,  3.  47,  3.  48,  5.  50,  10.  51,  2.  56,  14.  15.  65,  4. 
Weniger  durchsichtig  33,  11.  36,  1.  42,  1.  43,  3  qui  terrores  cum 
conpescere  deberent,  auxere  insuper  animos plebis,  absichtlich  nicht 
unter  5)  gestellt.  51,  5  capti  deinde  eadem  arte  sunt,  qua  cepe- 
rant  Fabios.  62,  1.  65,  3  dum  cunctatur  consul  .  .  .  coticla- 
mant  se  ituros. 

Dagegen  ist  5)  selten:  19,  10  arcessit  cohortem  exulum  Ro- 
manorum, cui  .  .  praeerat  (wo  man  den  Relativsatz  verantwortlich 
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machen  könnte).  42,  ^  quicquid  captiim  ex  hostibus  est,  vendidit 
Fabius  consul  (wo  es  sich  nicht  um  Nachsatz,  sondern  um  Ob- 
jektssatz handelt,  und  man  von  ZSt.  reden  kann).  55,  10,  wo 
das  Verbum  der  Deutlichkeit  wegen  vor  drei  Objekte  gestellt  ist. 
59,  4.  65,  5.  Bei  dieser  Gruppe  tritt  also  der  Unterschied  des 
Livius  von  Petron  am  klarsten  hervor. 

Über  Cicero  etwas  zu  ermitteln  ist  aus  verschiedenen  Gründen 
nicht  ganz  leicht.  Zunächst  stilisiert  er  überall  mit  großer  Kunst, 
so  daß  auch  seine  Wortstellung  ein  bewundernswertes  Gemisch  aus 
Berechnung  und  Natur  darstellt.  Die  Rücksicht  auf  die  Klausel 
spielt  eine  gewisse  Rolle,  namentlich  aber  seine  gesamte  Neigung 
zur  Regelmäßigkeit  und  Gleichmacherei,  die  gerade  hier  die  Zahl 
der  an  sich  selteneren  Fälle  noch  mehr  vermindert.  Am  ehesten 
wird  man  in  ungezwungener  Erzählung  oder  Unterhaltung  die 
natürliche  Wortstellung  treu  gewahrt  zu  sehen  erwarten:  aber 
beides  ist  selten  bei  ihm.  Die  Erzählungen  seiner  Gerichtsreden 
sind  nicht  ohne  Raffinement  und  außerdem  stark  von  altercationes, 
occupationes  usw.  durchsetzt,  und  seine  Briefe  sind  Nachahmungen 
wirklicher  Unterhaltungen,   nicht  solche  Unterhaltungen  selbst. 

1)  Findet  sich  namentlich  bei  Anwendung  des  Praes.  bist. 
Caec.  1 1  moritur  Fulcinius.  16  adest  ad  tabulam,  licetur  Aebutius, 
deterrentur  emptores  multi  (z.  T.  durch  Epiphora  von  Aebutius 
beeinflußt).  17  muUer  moritur,  facit  heredem  .  .  Caecinam.  20 
Aebutius  in  castellum  venit,  de  nuntiat  Caecinae  se  armatos  ha- 
bere (diese  beiden  Fälle  chiastisch,  s.  o.  S.  119).  Clu.  14  discedit  a  Me- 
lino  Cluentia  ....  nubit  genero  socrus.  39  extrahitur  domo  lati- 
tans  Oppianicus  a  Manlio.  58  citatur  reus,  paucis  verbis  accu- 
sat  .  .  Cannutius,  in  dpi  t  .  .  .  respondere  maior  Caepasius.  71 
capit  hoc  consilii,  ut  .  .  75  consurgitur  in  consüium.  77  ha- 
betur una  atque  altera  contio.  Rab.  perd.  20  (nach  Lücke!)  fit 
senatus  consultum  .  .  .  adhibent  omnes  tribunos  pl.  .  .  .  parent 
omnes.  Catil.  3,  6  fit  in  eos  impetus,  educuntur  et  ab  Ulis  gladii 
et  a  nostris.  11  leguntur  eadem  ratione  .  .  litterae.  Sest.  28 
advocat  contionem,  habet  orationem  talem  consul.  Att.  1,  16,  5 
refertur  ad  consüium  .  .  .  defertur  res  ad  senatum',  gravissime 
ornatissimeque  decernitur ,  laudantur  iudices,  datur  negotium 
magistratibus.  16,  10  surgit  pulchellus  puer,  obicit  mihi  me  ad 
Baias  fuisse.  Etwa  ebenso  häufig  findet  sich  die  ASt.  des  Perf. 
Clu.  15  per  (regit  ac  prostravit  omnia  cupiditate  ac  furore, 
vicit  pudorem  libido,  timorem  audacia,  rationem  amentia.  tulit 
hoc   commune  dedecus  .  .  graviter  filius.     50    res   agi   coepta    est : 
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citatus  est  Scamander  reus.  Catil.  3,  10  introdiictus  est  Stati- 
lius,  cog novit  et  Signum  et  manum  suam.  recitatae  sunt  ta- 
bellae  .  .  .  ttim  ostendi  tabellas  Lentulo.  Att.  14,  2  locutus  ita 
est  in  senatu,  ut  .  .  .  16,  11  missus  est  sanguis  invidiae  sine 
dolore. 

Natürlich  findet  sich  2)  und  3),  letzteres,  wenn  ich  recht 
beobachtet  habe,  selten,  und  4). 

5)  findet  sich  mit  Perf.  Caec.  20  cum  .  .  intenderet,  placuit 
Caecinae  .  .  constituere.  Clu.  12  cum  essent  eae  nuptiae  .  .  plenae 
concordiae,  repente  est  exorta  mulieris  inportunae  nefaria  libido. 
55  cum  in  consilium  iri  oporteret,  quaesivit  ab  reo  C.  lunius 
quaesitor  .  .  .  dam  an  palam  (auffällig  durch  die  Trennung  des 
Fragesatzes  von  quaesivit).  Mit  Praes.  Rose.  A.  18  cum  .  .  fre- 
quens  Eomae  esset,  occiditur  .  .  rediens  a  cena  S.  Boscius.  Clu.  27 
cum  .  .  alter  eins  filius  .  .  apud  matrem  educaretur ,  arcessit 
subito  sine  causa  puerum  Teano.  Cat.  3,  6  cum  .  .  legati  Ällo- 
brogum  ingredi  inciperent  unaque  Volturcius,  fit  in  eos  impetus. 
Mit  Imperf.  Rose.  A.  16  cum  proscriberentur  homines  .  .  .,  erat 
nie  frequens  Romae  atque  in  foro  .  .  versabatur.  23  qui  in  sua 
re  f lasset  egentissimus,  erat  ut  fit  insolens  in  aliena.  Att.  1,  14,  5 
cum  dies  venisset  rogafioni  .  .  ferendae,  concursabant  barbatuli 
iuvenes,  totus  Hie  grex  Catilinae  .  .  et  populum  .  .  rogabant.  Mit 
Futur  Att.  1,  19,  1  quoniam  tibi  amore  7ios  proximi  sumus,  scri- 
bemus  etiam  de  nobis  ea,  quae  .  .  Mit  Infin.  ebd.  18,  6  cum  ad 
forum  stipati  gregibus  amicorum  descendimus,  reperire  ex  magna 
turba  neminem  possnmus,  quocum  .  . 

Wir  können  jetzt  an  das  von  den  Szenikern  gebotene  Ma- 
terial herangehen :  ich  habe  Terenz  ganz  durchgearbeitet  und  aus 
Plautus  Proben  genommen.  Eine  allzu  große  Ausbeute  dürfen 
wir  hier  nicht  erwarten :  denn  einerseits  sind  erzählende  Abschnitte 
bei  ihnen  nicht  häufig,  und  anderseits  ist  der  Einfluß  des  Vers- 
maßes der  ASt.  des  Verbums  im  ganzen  nicht  günstig  i).  Die  auf 
einen  lambus  endigenden  Formen  streben  in  den  Senaren  und 
trochäischen  Septenaren,  d.  h.  in  den  häufigsten  Versgattungen 
nach  dem  Ende  des  Verses,  das  meist  auch  d^s  Satzende  ist,  und 
die  spondeisch  schließenden  nach  der  vorletzten  Versstelle,  wenn 
der  Schluß  durch  ein  iambisches  Wort  gebildet  wird.  Immerhin 
ist  auch  hier  eine  gewisse  Ausbeute  von  1)  und  5),  auf  die  ich 
vorzugsweise  geachtet  habe,  zu  verzeichnen.     Von  1): 

1)  Marouzeau  La  phrase  ä  verbe  etre  S.  18  unterschätzt  den  Einfluß 
des  Metrums  auf  die  Wortstellung. 
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Andr.  144  venu  Chremes  postridie  ad  me  clamitans  (Chremes  venit 

möglich,  da  venit,  wie  sich  aus  instat  V.  147  ergibt,  Präsens  ist). 
Eun.  256   concurrunt  laeti   mihi  obviam  cuppedinarii  omnes  {laeti 

conc.  möglich). 
Eun.  570  (iamb.  Okt.)  .  .  submonuit  me  Parmeno  j  ibi  servos,  quod 

ego  arripui. 
Phorm.  569   posfqiiam    videt   me   eius  mater  esse  hie  diutius  (yidet 

konnte  nach  esse  stehen:  auch  mater  vidit  war  möglich). 
Phorm.  706  intro  iit  in  aedis  ater  alienus  canis  (in  aedis  intro  iit 

möglich). 
Hec.  186  dixere  causam  nescioquam  tum  [c.  n.  t.  d.  möglich). 
Ad.  60  venit  ad  me  saepe  clamans:  quid  agis  Micio? 
Ad.  359    .  .  credo    abductum    in  ganeum  aliquo :  persuasit  ille  in- 

purus  sat  scio. 
Ad.  470  persuasit  nox  amor  vinum  adulescentia  {amor  pers.  mög- 
lich). 
Andr.  220   et   fingunt   quandam    inter  se  nunc  fallaciam    (inter  se 

fingunt  möglich). 
Poen.  70  facit  illum  heredem  fratrem  patruelem  suom. 
71  ipse  abiit  ad  Acheruntem  sine  viatico. 
73  (avehit)  vendit  eum  domino  hie  diviti  quoidam  seni  (chia- 

stisch!   e.  d.  h.  vendit  möglich). 
Poen.  75    emit   hospitalem   is  filium  inprudens  senex    (denkbar  is 

h.  f.  i.  emit). 
88  (devehit)  vendit  eas  nmnis,  et  nutricem  et  virginem  (chia- 

stisch!  e.  o.  v.  möglich). 

Mit  chiastischer  Stellung  auch  noch  Haut.  144  omnis  produxi 
ac  vendidi,  inseripsi  ilico  /  aedis  mercede.  Aul.  317  Homo  ad  prae- 
torem  plorabundus  devenit,  infit  ibi  postulare  plorans  eiulans.  Pers.  77 
nunc  huc  intro  ibo,  visam  hesternas  reliquias.  Ich  hebe  diese  Bei- 
spiele deshalb  hervor,  weil  in  ihnen  das  Zusammenstreben  der 
verwandten  Worte  mitwirken  mag:  auch  kann  das  von  Leo  Plaut. 
Forsch.  272  behandelte  Asyndeton  hineinspielen  (vgl.  Mendell  S.  6). 

Für  5)  kann  ich  folgende  Stellen  anführen: 
Eun.  507  profecto  quanto   magis    magisque   cogito,    nimirum   dabit 

haec  Thais  mihi  magnum  malum. 
Eun.  629  dum  rus  eo,  coepi  egomet  meeum  .  .  cogitare. 
Phorm.  91    interea  dum  sedemus  Uli,   intervenit  adulescens  quidam 

laerumans., 
Phorm.  617  ut  abii  abs  te,  fit  forte  obviam  mihi  Phormio. 
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Hec.  294  prius   quam   hanc  uxorem  duxi,   habebam   alibi  animum 

amori  deditum. 
Ad.  406    nam   ut  numerabatiir  forte  argenturn,  intervenit  homo  de 

inproviso. 
Ad.  868    dum  studeo  Ulis  ut  quam  plurimum  facerem,   contrivi  in 

quaerundo  vitam. 
Aul.  382  postquam   hanc  rationem   ventri   cordique   edidi,   accessit 

animus  ad  meam  sententiam. 
Poen.  68  quoniam  periisse  sibi  videt  gnatum  unicum,  conicitur  ipse 

in  morbum. 
Rud.  68  ego  quoniam  video  virginem  asportarier,  tetuH  ei  auxilium 

et  lenoni  exitium  simul. 
Trin.  14  quoniam  ei  .  .  nil  video  esse  relicui,  dedi  ei  meam  gnatam. 

Das  ist  nicht  viel,  aber  m.  E.  ausreichend,  um  das  Vorhan- 
densein auch  dieses  Stellungstypus  zu  beweisen.  Beiseite  gelassen 
habe  ich  Hec.  183  denique  ubi  non  quit  pati,  simulat  se  ad  matrem 
accersi  ad  rem  divinam,  abit:  denn  hier  könnte  man  einwenden, 
daß  die  Voranstellung  durch  den  Acl.  verursacht  ist  (wie  ich  auch 
oben  Haut.  147.  Phorm.  656  u.  A.  deshalb  übergangen  habe). 
Ad.  145  verum  si  augeam  .  .  insaniam  profecto  cum  illo  stammt 
nicht  aus  einer  Erzählung  und  kann  durch  metrischen  Zwang  be- 
einflußt sein. 

So  wenig  erschöpfend  auch  das  vorgelegte  Material  ist,  so 
scheint  es  mir  doch  ausreichend,  um  das  Vorhandensein  einer  alten 
ASt.  des  Verbums  im  Lateinischen  im  Sinne  Bernekers  zu  erweisen. 

Breslau  W.  Kroll 
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(Vgl.  GlottaHI  S.  191  ff.) 

VI 

circumsisto   =  circumpono? 

In  der  von  dem  gallischen  Priester  und  Mönche  Evagrius  um 
440  abgefaßten  Altercatio  legis  inter  Simonem  Judaeum  et  Theo- 
philum  christianum  heißt  es  p.  48,  14 — 49,  3  der  neuesten  Aus- 
gabe von  E.  Bratke  (Wien  1904):  'qui  (Judaei)  tot  beneficiis  fulti 
et  ab  Aegypto  liberati  —  ad  vicem  murorum  mare  circumstetit 
undas  — ,  in  heremo  ....  manna  saturati,  ....  profanos  deos 
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.  .  ausi  sunt  postulare'.  'circumsistere',  bemerkt  dazu  Bratke  in 
den  Epilegomena  zur  Wiener  Ausgabe  (Sitzungsber.  d.  Wiener 
Akad.  Philos.-hist.  Kl.  CXLVIII  [1904]  1.  Abhandl.  S.  99),  wird 
hier  im  transitiven  Sinne  gebraucht  (=  circumponere),  wie  um- 
gekehrt das  Deponens  interpretari  15,  4.  36,  5  im  passiven  Sinne 
steht'.  Th.  Stangl,  Berl.  philol.  Wochenschr.  1915  Nr.  25  Sp.  800 
lehnt  diesen  Vergleich  mit  Recht  ab,  hält  aber  die  kausative  Ver- 
wendung von  'circumsisto'  nicht  für  undenkbar  und  verweist  auf 
den  transitiven  Gebrauch  von  'consistere'  (Victor  Vitensis)  und 
*adsistere'  (Vulgata  usw.).  'Ungläubige',  meint  er,  Verden  an 
circumsepsit  denken'.  Ich  bekenne  zu  den  Ungläubigen  zu  ge- 
hören, aber  ich  suche  den  wunden  Punkt  der  Überlieferung  nicht 
in  'circumstetit',  sondern  in  'undas',  für  das  mit  minimaler 
Änderung  '^undans  zu  schreiben  ist^).  Vgl.  z.  B.  Claud.  Marius 
Vict.  Aleth.  III  788,  wo  schon  die  Pariser  Ausgabe  von  1560  das 
richtige  '^inundans'  für  das  hsliche  'm  undas  hergestellt  hat.  Zur 
ganzen  Stelle  lassen  sich  dann  vergleichen  Verg.  Georg.  IV  360 f. 
*at  illum  (den  Aristaeus)  curvata  in  montis  faciem  circumstetit 
unda'  ^)  (nach  A  243  '^/togcpvQSOv  d'  aga  y.vfxa  negioiäd^r^,  ovqsi 
l(jov);  Ovid.  met.  XI  505  'ubi  demissam  (navem)  curvum  circum- 
stetit aequor';  Piud.  cathem.  V  66^.  'sistitur  circumstans  vitreis 
unda  liquoribus,  dum  plebs  sub  bifido  permeat  aequore';  Tract. 
Origenis  (Gregor  von  Elvira?)  XVI  p.  174,  21  f.  Batiffol  'cum 
circumstarent  montes  aquarum,  per  medium  pelagi  sicco  pede 
transire  feci'  (die  Israeliten),  'mare  undans'  steht  schon  bei  Lucret. 
I  720  (vgl.  Hilar,  in  ps.  51,  13  p.  106,  19  f.  Zing.),  'undante  in 
freto'  schon  in  einem  Fragmente  des  Accius  (401  R^). 

VII 

conf lindere  =  f andere  f 
In  dem  metrischen  Argumente  zu  Statius  Theb.  XI  (A.  Klotz, 
Ausgabe  der  Thebais  p.  481;  Archiv  f.  lat.  Lexikogr.  XV  [1908] 
S.  267)  ist  V.  10  überliefert:  'postquam  sacrilegis  telis  confusus 
uterque  est'  (d.  h.  Eteokles  und  Polyneikes).  Klotz  erklärt  mit 
Recht  die  Konjektur  'conßxus  (so  der  dritte  Korrektor  des  codex 
Bambergensis;  für  überflüssig,  ist  aber  ra.  E.  zu  konservativ,  wenn 


1)  Ich  habe  diese  Vermutung  schon  vor  einer  Keihe  von  Jahren  in 
der  Literarischen  Kundschau  XXXI  (1905)  Nr.  4  Sp.  125  vorgetragen,  wo 
sie  begreiflicher  Weise  philologischen  Blicken  entzogen  blieb. 

2)  Auf  den  Durchzug  der  Juden  durch  das  rote  Meer  übertragen  von 
Cypr.  Call.  Exod.  485 f. 
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er  'confusus'  im  Siuue  des  Simplex  halten  und  durch  die  nicht 
genügend  gesicherte  Analogie  von  'consitus  =  'situs'  (Carm.  lat. 
epigr.  488,  5  B)  stützen  will  (Archiv  a.  a.  0.  S.  270).  Offenbar 
ist  ^confossus"  herzustellen.  Vgl.  den  kritischen  Apparat  zu  Rufin. 
hist.  eccl.  X  18  S.  983,  21  Mommsen;  Sedul.  pasch,  carm.  II  215; 
Pseudo-Hilar.  hymn.  II  14  p.  248  Feder;  Mozarabische  Preces  148, 
ö,  1  S.  88  Meyer  (Abhandl.  d.  Gott.  Ges.  d.  W.  philol.-hist.  Kl.  XV 
Nr.  3).  Auch  in  dem  kürzlich  dem  Julianus  von  Aeclanum  zu- 
geteilten Hiobkommentar  (cap.  24,  16;  Spicileg.  Casiu.  t.  III  Pa- 
tristica  pars  I  [Montecassino  1897]  p.  385  a,  38)  bietet  der  (ein- 
zige) codex  Cassinensis  s.  XI  'effusis  pudoris  ocuUs'  statt  des  allein 
möglichen  '^effossis . 

VIII 

iugulum  (iugulus)   —  iugulatio 

Juveual  VllI  216if.  sagt  von  Orestes: 

'ille  deis  auctoribus  ultor 

patris  erat  caesi  media  inter  pocula,  sed  nee 

Electrae  iugulo  se  poUuit  aut  Spartani 

sanguine  coniugii'. 
Während  Friedländer  sich  über  die  Wendung  'Electrae  iugulo 
se  poUuit'  ausschweigt,  sie  also  vermutlich  für  keiner  Erklärung 
bedürftig  erachtet  hat,  führt  Weidner  zwei  wenig  fördernde  Stellen 
aus  Vergil  (Aen.  XII  358  f.  'mucronem  extorquet  et  alto  fulgentem 
tinguit  iugulo')  und  Properz  (IV  1,  Ulf.  'idem  Agamemnoniae 
ferrum  cervice  puellae  tinguit')  an  und  schließt  daran  die  Bemer- 
kung: 'der  Unterschied  ist,  daß  Juvenal  nicht  ferrum,  sondern  se 
poUuere  sagt,  damit  also  an  fxiaLvw,  fxiao/^a  oder  (.ikxotvjq  er- 
innert'. Daß  in  'polluit'  die  moralische  Bedeutung  überwiegt,  ist 
richtig,  aber  'iugulo'  ist  damit  noch  nicht  befriedigend  interpre- 
tiert. Schon  der  Umstand,  daß  es  parallel  zu  'sanguine'  steht, 
deutet  darauf  hin,  daß  es  hier  nicht  den  Körperteil  als  solchen 
bezeichnet,  der  ja  nicht 'beflecken  kann,  sondern  den  Körperteil 
in  einem  bestimmten  Zustande  d.  h.  den  'iugulus  haustus'  (Lucan. 
X387)  oder'apertus'  (Ovid.  her.  VIII 53;  Prud.c.  Symm.  II 672)  oder 
'caede  patens'  (Stat.  Theb.  II  123).  Mit  anderen  Worten:  Die  Bedeu- 
tung des  Wortes  hat  sich  in  der  Richtung  auf  die  am  Körperteile 
ausgeübte  Handlung,  auf  die  'iugulatio'  verschoben.  Wir  finden  diese 
(durch  die  Uubrauchbarkeit  der  obliquen  Casus  von  iugulatio  im 
Hexameter  begünstigte)  Verschiebung  —  und  zwar  in  der  nämlichen 
Verbindung  wie  bei  Juvenal  —  bereits  bei  Lucan.  III  135  f.    haud,^ 
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inquit  (Caesar),  iugulo  se  polluet  isto  uostra,  Metelle,  manus',  wo 
aber,  wie  'isto'  zeigt,  die  gewöhnliche  Bedeutung  sich  noch  stärker 
geltend  macht,  und  wir  können  die  völlige  Gleichsetzung  von 
'iugulum'  (iugulus)  und  'iugulatio'  bei  späteren  Dichtern  fest- 
stellen, so  z.  B.  bei  Claudian.  cons.  Stil.  I  97  f.  'Pallautis  iugu- 
lum  Turno  moriente  piavit  Aeneas'  (vgl.  0.  Vollrath,  De  metony- 
miae  in  Cl.  Claud.  carm.  usu,  Weida  1910  [Jenenser  Diss.]  p.  55)'), 
Sedulius  pasch,  carm.  I  115  'pro  pueri  (Isaac)  iugulis  (der  Plural 
zur  Vermeidung  des  Hiatus;  vgl.  Th.  Mayr,  Studien  zu  dem  Pasch. 
Carm.  des  christl.  Dichters  Sedul.,  Augsburg  1916  [Münchener 
Diss.]  S.  78)  aries  mactatur  ad  aram'  und  Y  140  'ut  ad  iugulum 
ductus  mitissimus  agnus'.  Die  zuletzt  angeführte  Stelle  ist  be- 
sonders lehrreich,  weil  hier  Sedulius  die  bekannte  Prophezeiung 
des  Isaias  53,  7  'sicut  ovis  ad  occisionem  ducetur'  (so  die  Vul- 
gata;  £7tt  og)ayijv  die  LXX;  'ad  victimam'  verschiedene  Zeugen 
der  Vetus  Latina;  vgl.  z.  B.  Ph.  H.  I^eyrot  zu  Pacian.  serm.  de 
bapt.  4  p.  155;  'ad  iugulationem'  Tert.  de  res.  carn.  20,  Novat. 
de  trin.  28  [Migne  III  941  A]  und,  was  beachtenswert  ist,  Tractat. 
Orig.  XIX  p,  206,  17  Batitfol)  paraphrasiert.  Sedulius  hat  auch 
an  den  beiden  entsprechenden  Stellen  seines  prosaischen  Paschale 
opus  das  Wort 'iugulum'  beibehalten  (1  5  p.  182,  4  Huemer  'stetit 
puer  ad  iugulum'^);  V  11  p.  283,  6  'ut  aguus  mitis  productus  ad 
iugulum')  und  im  Mittelalter  wird  es  —  zum  Teil  wohl  auf  seine 
Autorität  hin  —  sowohl  von  Dichtern  als  von  Prosaikern  in  der 
nämlichen  Weise  verwendet.  Vgl.  den  Rhythmus  (LVIII)  über 
Esther  21,  3  bei  K.  Strecker,  Poet.  lat.  med.  aevi  IV  2  p.  590 
*qui  de  eins  (des  Judenvolkes)  oxultabant  iugulis',  wo  W.  Meyer, 
Nachr.  d.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  zu  Gott,  phil.-hist.  Kl.  1915 
S.  266  'iugulo'  zu  schreiben  geneigt  ist,  wodurch  der  erforderliche 
Reim  zu  dem  folgenden  'postmodum'  gewonnen  würde;  Sequenz 
auf  Bartholomaeus  (Nr.  129,  11,  6  f.  bei  Cl.  Blume,  Anal.  hymn. 
LIII  [1911]  S.  221)  'sanctum  caput  sub  ense  tendere  ad  iugula' 
(der  Plural  hier  durch  den  Reim  gefordert);  Sequenz  auf  Jacobus 
und  Christophorus  (Nr.  47,  8,  1;  Anal.  hymn.  LIV  [1915]  S.  68) 
*ut  agnus  iugulo  (=  'ad  iugulum')  ductus';  Vitae  Sanctorum  Da- 


1)  Von  den  sonstigen  Claudianstellen,  die  Vollratli  anführt,  haben 
De  bell.  PoU.  602  und  Carm.  min.  XXII  22  unbedingt  auszuscheiden.  — 
Bei  Prud.  c.  Symm.  I  171  steht  'virginis  ad  vitium'  =  'v.  ad  vitiationem'. 
Vgl.  im  allgemeinen  E.  Bednara,  Archiv  f.  lat.  Lexikogr.  XIV  (1906)  S.  591  f. 

2)  Vgl.  Ovid.  am.  I  6,  19  'cum  posita  stares  ad  verbera  veste'  (vom 
ianitor). 
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norum  ed.  Gertz  p.  427,  5  (Kopenhagen  1912)  'clamose  vocatus 
ad  iugulum'  (vom  König  Erich).  In  griechisch-lateinischen  Glossen 
wird  0(payr]  öfters  mit  'iugulum'  erklärt.  Vgl.  Corp.  gloss.  lat. 
VI  2  p.  610f. 

IX 

o(h)stare  als  Transitivum 

Für  o(b)stare  als  Transitivum  sind  bis  jetzt  m.  W.  folgende 
Beispiele  nachgewiesen  worden:  1)  Commodian.  instruct.  II  18,  15 f. 
""induite  vestes,  quas  oportet,  frigus  ut  ostent  aut  niraium  solis'. 
Dombart  erklärt  treffend  '=  arceant,  defendant'^)  (vgl.  Paul.  Nol. 
carm.  XXXII  5U  'nee  frigora  vestibus  arcent').  H.  Brewer,  Kom- 
modian  von  Gaza,  Paderborn  1906  (Forsch,  z.  christl.  Lit.-  u. 
Dogmengesch.  VI  1  u.  2)  S.  148  (vgl.  340)  betrachtet  das  Wort 
'als  eine  spezifisch  gallische  Bildung' (?)  und  leitet  davon  mit 
Körting  das  französische  'oter  her.  Vgl.  aber  P.  Lejay,  Revue 
crit.  1907  II  p.  209  und  L.  Wiener,  Zeitschr.  f.  roman.  Philol. 
XXXV  (1911)  S.  457  ff.  2)  Chalcidius  in  Plat.  Tim.  155  'quia 
possibilium  pleraque  obstari,  quo  minus  proveniant,  non  possunt' 
(Mullach  korrigierte  willkürlich 'plerisque'  und 'potest').  3)  Orien- 
tius  (?),  Explanatio  nominum  domini  108  (Poet,  christ.  min.  I 
p.  248)  'unde  bonus  pastor?  maculam  quod  ovilibus  obstet'.  Ellis 
setzt  einerseits  vor  'obstet'  das  Korruptelkreuz  und  vermutet  an- 
drerseits für  'maculam'  'macelum'  (=  (fgayi-ia)  als  Subjekt  zu 
'obstet'  in  der  gewöhnhchen  Bedeutung  des  Wortes,  Mit  Recht 
bemerkt  dagegen  L.  Bellanger,  Le  poeme  d'Orientius,  Paris  u. 
Toulouse  1903  p.  117  'je  crois  qu'obstet  est  ici  un  verbe  actif  et 
a  le  sens  de  oter'  (das  auch  er  p.  126  Anm.  1  in  etymologischen 
Zusammenhang  mit  'obstare'  bringt).  4)  Veuant.  Fort.  carm. 
VI  10,  55  'nos  licet  obstet  Arar  Rhodanusque,  natamus  amore'; 
Vita  Mart.  IV  519  'explicat  ac  fidei  merito  (mirificus  homo)  quod 
et  obstat  origo';  644  'si  vacat  ire  viam  neque  te  Baiovarius  ob- 
stat' (alle  drei  Stellen  in  Leos  Index). 

Ein  weiterer  Beleg  läßt  sich  aus  den  sogenannten  Tractatus 
Origenis  oder  vielmehr  aus  Batiffols  kritischem  Apparat  zu  diesen 
gewinnen.  Der  Prediger  beginnt  seine  Auslegung  von  Levit.  22,  18  ff. 
(tract.  X  p.  106,  17 ff'.)  folgendermaßen:  'primo  in  loco  quaeren- 
dum  est,  dilectissimi  fratres,  quid  sit  hostia,  ut  cum  de  qualitate 
vocabuli  constiterit,  tunc  etiam  significationes  praeceptorum  possi- 


1)  'pour  vous  garder  du  froid'  übersetzt  J.  Durel,  Les  instructions  de 
Commodien,  Paris  1912  p.  103. 
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mus  osteudere.  hostia  itaque  oblatio  est  saciificii,  cum  deo  mu- 
nus  offertur,  ut  propitiata^)  divinitate  hostis  diabolus  avertatur. 
hostia  enim  ab  hostando^)  (d.  h.  'avertendo')  diabolo  et  propi- 
tiaudo  deo  üomen  accepit.  hostari  autem  diabolus  et  conservari 
anima  non  potest  nisi  hostia  laudis  deo  fuerit  oblata'.  Batiffol 
hat  diesen  Text  arg  mißhandelt.  Er  beläßt  den  ganzen,  in  seinen 
zwei  Hss.  in  der  Hauptsache  übereinstimmend  überlieferten  Satz 
'hostia  enim  —  accepit'  (der  —  nebenbei  bemerkt  —  einen  neuen 
Beweis  für  den  original-lateinischen  Ursprung  der  Traktate  ent- 
hält) als  ein  nicht  vom  Verfasser  herrührendes  additamentum 
im  Apparat  und  schreibt  nach  der  hinter  "^avertatur'  irrig  ange- 
setzten Lücke  im  Anschluß  an  cod.  B  'obstare  (das  einzig  rich- 
tige 'hostari'  in  F)  autem  non  cessat  diabolus'  (in  F'  fehlen  die 
drei  letzten  Worte).  Offenbar  hat  der  Schreiber  von  B  das  für 
ihn  anstößige  Passivum  seiner  Vorlage  in  das  geläufige  Activum 
geändert  und  dann,  um  das  Verbum  nicht  in  der  Luft  hängen  zu 
lassen,  die  Worte  'non  cessat'  eingeschoben.  In  F  aber  ist  'dia- 
bolus' nur  in  Folge  eines  Verseheus  ausgefallen. 

Für  den  etymologischen  Zweck  des  Predigers  war  natürlich 
nur  das  aspirierte  'hostare'  (vgl.  'hostiura'  =  'ostium'  usw.)  ver- 
wendbar. Es  scheint  aber,  daß  der  Homilet  sich  über  das  Wesen 
des  Wortes  nicht  klar  war,  sondern  es  als  eine  Bildung  wie  'ho- 
stire'  aufgefaßt  hat,  von  dem  man  ja  schon  im  Altertum  'hostia' 
mit  Recht  abgeleitet  hat.  Vgl.  Paul.  exe.  ex  Festo  p.  91,  9 
Lindsay  'hostia  dicta  est  ab  eo,  quod  est  hostire  ferire'  und  Walde, 
Et.  WB  S.  371 3. 

X 

pereger 
Unter  den  Belegen  für  das  'aus  peregre  durch  Hypostase 
entstandene  pereger  (Skutsch,  Neue  Jahrbb.  Suppl.  XXVH  [1902] 
S.  97  =  Kleine  Schriften  S.  169)  wird  bei  Neue- Wagener  H»  S.  15 
an  erster  Stelle  TertuUian  ad  uxor.  H  4  (I  p.  089  Oehler)  'si 
pereger  frater  adveniat,  quod  in  aliena  domo  hospitium?'  ange- 
führt. Aber  einerseits  ist,  wie  schon  aus  Neue-Wageners  Angaben 
hervorgeht,  die  hsliche  Bezeugung  des  Wortes  an  dieser  Stelle  un- 
genügend —  der  codex  Agobardinus  hat  nämlich  nach  Hildebrands 
Kollation  nicht  'pereger ,    wie  Baluze   gelesen  hat,   sondern  gleich 

1)  'propitiata'  Batiffol.  Die  Hss.  'pro  pacata'  und  'propagata'. 

2)  'hostando'  cod.  B  und  der  zweite  Korrektor  von  cod.  F.  'ostando' 
cod.  F. 
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den  übrigen  Hss.  "^peregre  — ,  andrerseits  spricht  das  Verbum 
"^advenire""  entschieden  für  "^peregre'.  Denn  'peregre  advenire'  ist 
eine  bekannte  plautinische  Verbindung.  Vgl.  Most.  353  'erus  ad- 
venit  peregre';  Truc.  127  und  515  (Skutsch  a.  a.  0.  S.  98  =  170). 
Der  Bonner  Theologe  K.  A,  H.  Kellner  ist  denn  auch  mit  Recht 
bei  seiner  Übertragung  der  Schrift  Tertullians  von  der  Lesart 
'peregre'  ausgegangen  und  übersetzt:  "^Wenn  ein  Mitbruder  aus  der 
Fremde  ankommt'  (Tert.  ausgew.  Schriften  I  [Kempten  u.  München 
1912]  S,  79).  Es  verbleiben  somit  als  gesicherte  Belege  für  'per- 
eger',  nachdem  auch  Auson.  epist.  II  (XVII)  p.  223,  32  P.  in 
Wegfall  gekommen  ist,  noch  die  Stellen  aus  Ulpian,  dem  Carmen 
de  figuris  und  Venantius  Fortunatus,  sowie  die  Glosse  im  Abavus- 
Glossar  (Corp.  gloss.  lat.  IV  p.  375,  53)  "pereger  peregrinus  hospes 
advena'  und  Aenigm.  hexastich.  37  (de  pipere),  1  (zuletzt  bei  K. 
Strecker,  Poet.  Lat.  med.  aevi  IV  2  p.  750)  'pereger  (so  die  das 
Rätsel  enthaltende  Überlieferung  mit  Ausnahme  des  codex  Bero- 
linensis,  der  'peregre'  bietet)  externas  vinctus  perambulo  terras'. 
München  Carl  Weymau 


Die  Adjektiva  auf  Acius 

-icius  wird  fast  nie,  außer  bei  Wölfflin,  einigermaßen  sorg- 
fältig von  -Icius  geschieden.  Das  geht  bis  ins  Altertum  zurück: 
Priscian  (Keil  Gramm,  lat.  2.  135.  22 — 25)  schreibt  kurze  Ante- 
paenultima  vor  für  advectlcius  commendatlcius  fahricius  pignera- 
ticius  trihunicius  pafricius  aediliciiis  genfilicius.  Aber  darüber  ist 
man  schon  vor  Wölfflin  hinausgekommen;  im  allgemeinen  behilft 
man  sich  jetzt  mit  der  Regel,  daß  die  Participia  perfecti  passivi 
(PPP.)  und  ihnen  entsprechende  Bildungen  mit  -icius  erweitert 
werden  (emptlcius),  während  Substantiva  und  Adjektiva  -tcius  er- 
halten {trihunicius  natalicius;  Ausnahmen  novicius,  ferner  cannlcius 
und  ähnliche  Wörter).  'Hiernach  bliebe  noch  der  Grund  der  Er- 
scheinung zu  suchen',  so  schließt  mit  Recht  die  letzte  mir  bekannte 
Äußerung  über  diese  Frage  (F.  Hartmann  im  lat.  Lit.-Bericht 
der  Glotta  4.  364)  im  Hinblick  auf  eine  längere  Bemerkung  über 
die  Länge  des  i  in  aegrotlcius  von  John  E.  B.  Major  in  Cl.  Rev. 
24  (1910)  p.  145  sq. 

Wölfflin  hat  nach  Pauckers  Vorarbeiten  Matt.  p.  93—105 

Glotta  IX,  2/3.  9 
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als  letzter  1)  im  ALL.  5.  415 — 437  diese  Adjektiva  behandelt,  und 
zwar  so  eingehend,  daß  ich  mich  für  das  Material  fast  vollständig  auf 
seine  Angaben  stützen  kann,  auf  die  ich  auch  für  genauere  Unter- 
suchungen jeden  hingewiesen  haben  möchte.  Aber  Wölfflin  ging 
noch  (s.  pag.  416  sq.,  419,  420,  424),  wenn  er  auch  Pauckers 
freilich  nur  bedingt  richtige  Scheidung  in  Verbaladjektiva  auf  -icius 
und  denominative  Adjektiva  auf  -icius  gelten  läßt,  von  der  An- 
nahme einer  ursprünglichen  Identität  beider  Suffixe  aus  und  ver- 
gleicht denn  auch  fortwährend  in  formaler  Hinsicht  solche  auf 
-icius  mit  andern  auf  -Icius,  wodurch  das  Gefühl  für  ihre  gänz- 
liche Verschiedenheit  abgestumpft  wird. 

Der  einzige  Weg,  über  diese  Suffixe  zur  Klarheit  zu  gelangen, 
besteht  darin,  sie  zu  trennen  und  dann  einzeln  zu  verfolgen  und 
historisch-psychologisch  zu  gruppieren.  Dann  aber  liegt  auch  das 
Ergebnis,  dessen  Grundzüge  übrigens  schon  durch  eine  oberfläch- 
liche Betrachtung  aus  Wölfflins  Vorrede  gewonnen  werden 
konnten,  klar  zu  Tage. 

Was  die  Grundlagen  für  die  Scheidung  von  -icius  und  -icius 
anlangt,  so  ist  natürlich  nur  eine  beschränkte  Anzahl  von  Worten 
durch  metrische  Texte  in  ihrer  Quantität  absolut  sicher  bestimmt. 
Aber  noch  für  die  meisten  anderen  Adjektiva  läßt  sich  ihre  Zuge- 
hörigkeit zur  einen  oder  andern  Klasse  sicher  erkennen.  Auch 
die  bei  solchen  Untersuchungen  fast  immer  vernachlässigte  Be- 
deutung gibt  hier,  was  nirgends  erwähnt  wird,  einen  Anhalt:  die 
Adjektiva  auf  -icius  bezeichnen,  meistens  wenigstens,  wie  über- 
haupt fast  alle  Adjektiva,  eine  Zugehörigkeit:  aedil-lcius  'zum 
Aedilen  gehörig,  Aedilen-,  vom  Aedilen  stammend';  dagegen  be- 
halten die  Adjektiva  auf  -icius  (freilich  auch  manche  auf  -icius 
wie  vatal-icius)  die  Bedeutung  der  Grundwörter  bei,  modifizieren 
sie  nur  etwas:  empt-icius  'gekauft,  die  Eigenschaft  (rechtliche 
Stellung)  eines  Gekauften  habend',  fast  wie  emptus,  nicht  etwa 
'zum  Gekauften  gehörig'.  Dazu  ist  -icius  im  Italienischen  durch 
-eccio,  -Icius  durch  -iccio  fortgesetzt,  und  ähnlich  in  anderen  roma- 
nischen Sprachen,  auf  deren  Zeugnis  man  sich  hier  verlassen  kann 
und  in  vielen  Fällen  sogar  muß^). 


1)  Nach  ihm  ist  nur  noch  etwa  Lindsay  zu  nennen  in  Lindsay- 
Nohl  die  lat.  Spr.  V  §§  31  und  33,  p.  385.  —  Fr.  Coopes  handelt  über 
ihr  Auftreten  in  der  Literatur  in  seinem  Buch  Word  formation  in  the 
Boman  sermo  plebeius  New-York  1895  p.  114 — 122. 

2)  s.  W.  Meyer-Liibke  Eoman.  Gramm.  II  (Formenlehre)  Leipzig 
1894  p.  460—462  §§  415—417. 
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Von  den  nur  formal,  nicht  aber  innerlich  zugehörigen  Adjek- 
tiven wie  meretrlcius,  pontificius  sehe  ich  im  Folgenden  ganz  ab, 
da  sie  von  Wölfflin  p.  415  ausreichend  besprochen  worden  sind; 
zuzufügen  wären  vielleicht  noch  tamaricium  (ital.  tamerice)  Serv. 
Verg.  ecl.  4,  2,  in  Glossen  tamaritium  geschrieben  (gloss.  7,  332) 
und  panaricium  aus  7taQOvv%iov  entstellt,  mit  einer  häufig  zu  be- 
legenden Metathese  1). 

1.   -icius 

Neben  anderen  schon  bei  Plautus  belegt  und  wohl  am 
häufigsten  von  allen  ist  patricius  (_vju^  z.  B.  Juv.  4,  102; 
s.  Wölfflin  p.  419  unten).  Das  Wort  wird  in  klassischer  Zeit  sub- 
stantivisch und  adjektivisch  gebraucht,  und  das  letztere  ist  sicher 
ursprünglicher;  so  ist  es  ganz  natürlich,  daß  patn'dus  bei  seinem 
ersten  Auftreten  Adjektiv  ist:  PI.  Capt.  1002  patriciis  pueris; 
ähnlich  später  z.  B.  Fers.  1.  61  vos,  o  patr icius  sariguis.  Da  nun 
-icius  ein  komponiertes  Suffix  ist,  so  können  wir  es  in  seine  Be- 
standteile zerlegen,  hier  also  in  patr-ic-ius  (so  z.  B.  Brugmann 
Grdr.  2,  1  ^  p.  489  §  376).  Es  fragt  sich  nur,  ob  in  pafr-icius 
die  beiden  Suffixe  bei  Antritt  bereits  konglutiniert  waren;  doch 
kennen  wir  kein  älteres  Vorbild  mehr  für  patr-icius  und  dürfen 
daher  hier  die  Zerlegung  in  -ic.-ius  wohl  noch  wagen,  was  etwa 
bei  sponsal-icius  nicht  mehr  erlaubt  wäre,  weil  dort  -icius  sicher 
als  einheitliches  Suffix  angehängt  wurde.  Die  Vorstufe,  das  Ad- 
jektiv pafricus,  kommt  zwar  nur  bei  Varro  1.  1.  8,  37.  66  usw.  voi 
in  der  Verbindung  casus  patricus  für  casus  genetivus,  wo  Weise 
es  als  griechisches  Lehnwort  faßt  (die  gr.  W.  im  Lat.  p.  484). 
Doch  ist  einerseits  vom  Idg.  her,  andrerseits  von  patric-ius  aus 
ein  altes  Adjektiv  patricus  durchaus  wahrscheinlich ;  das  Lateini- 
sche hat  ja  verschiedene  solche  Bildungen  wie  hosticus  civicus 
unicus  famelicus  bellicus,  von  denen  einzelne  dann  noch  mit  -ius 
zu  -icius  erweitert  wurden :  Puhlicius  zu  puhlicus,  manicium  /£tp/g 
gloss.  6.  676  zu  manica,  vielleicht  auch  uncia  zu  unicus  und  Fa- 
bricius  zu  fabrica. 

Wie  kam  nun  patr-icius  'Patrizier  von  patres  'Väter,  Sena- 
toren aus  zu  seiner  Bedeutung?  Da  wird  man  wohl  zu  patres 
eine  Verbindung  wie  *gentes patricae'^ k()iQ\^~,  Senatorengeschlechter 
ansetzen  dürfen,    von   deren  zweitem  Gliede  man  ein  Adjektiv  auf 


1)  Das  Wort  fehlt  im   etymol.  Wb.  von  Walde,    ebenso  wie  paenula 
aus  gr.jfaivökr],  wo  die  gleiche  Metathese  sich  erst  in  neugr.  (ftXovt  zeigt. 

9* 
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-ius  zum  Ausdruck  der  Zugehörigkeit  bildete:  patric-ius  'zu  einer 
*gens  patrica  gehörig,  adlig';  dem  entspricht  genau  der  obige 
früheste  Beleg  pueri  patricii  bei  Plautus;  auch  in  Glossen  ist  civis 
patricius  häufig.  Statt  von  *gentes  patricae  könnte  man  vielleicht 
auch  von  "^patrica  'Senatorenfrau  ausgehen,  das  in  seiner  Bildung 
dem  alten  flaminica  neben  famen  entsprechen  würde.  Dann  wären 
pueri  patricii  solche,  die  von  einer  *  patrica  (und  einem  pafer)  ab- 
stammen. Wenn  man  später  statt  des  vermuteten  gens  patrica 
vielmehr  gens  patricia  sagt  (Juv.  10,  332;  Suet.  Tib.  1,  1  patricia 
gens  Claudia),  so  beweist  das  nichts  gegen  die  Ansetzung;  denn 
da  kann  neben  der  Befestigung  der  übertragenen  Bedeutung  von 
patricius  als  'adlig,  edel,  patrizisch'  auch  der  Umstand  mitgewirkt 
haben,  daß  die  Geschlechternamen  alle  auf  -ia  ausgingen:  gens 
Äemilia,  Cornelia,  Tullia,  patricia. 

Als  somit  das  alte  Adjektiv  patricus  aus  dem  allgemeinen  Ge- 
brauch schwand,  wurde  patricius  direkt  m\i  pater  oder  patres  asso- 
ziiert, und  damit  -icius  als  selbständiges  und  einheitliches  Suffix 
empfunden;  also  nahm  es  wohl  von  hier  seinen  Ausgang. 

Unter  den  weiteren  Anwendungen  des  Suffixes  spielen  eine 
gewisse  Rolle  die  Ableitungen  von  Beamtenbezeichnungen;  und 
unter  diesen  scheint  wieder  aedil-icius  (PI.  Capt.  823  Varro 
Men.  245  Cic.  etc.)  die  älteste  und  am  häufigsten  gebrauchte  zu 
sein,  aedil-icius  wäre  also  eine  Nachbildung  zu  patr-icius.  Nun 
sind  ja  zwar  in  Rom  die  patres  keine  Beamten,  aber  doch  etwas 
der  Stellung  nach  in  gewissem  Sinne  Entsprechendes;  patricius 
aber  ist  immer  nur  auf  diese  Bedeutung  von  pater  bezogen,  wäh- 
rend als  Adjektiva  zu  pater  'Vater'  paternus  oder  patrius  im  Ge- 
brauch sind.  So  konnte  mau  wohl  nach  dem  Vorbild  patr-icius 
neben  pater  'Senator'  auch  aedil-icius  zu  aedilis  'Aedil  bilden; 
ihre  Zusammengehörigkeit  ist  evident,  und  dann  darf  man  nicht 
auch  wieder  aedil-icius  zunächst  auf  eine  Grundform  *  aedil-icus  zu- 
rückführen, wie  patr-icius  auf  patricus ;  auch  dürfte  die  Bedeu- 
tungsentwicklung da  erheblich  schwieriger  zu  konstruieren  sein. 

Damit  nun,  mit  aedil-icius  'aedilisch\  wurde  -icius  geeignet 
und  üblich  für  Ableitungen  von  Amtsbezeichnungen  (Wölfflin 
p.  420:  'einige  andere  der  Beamtensprache  angehörige  Ausdrücke'; 
auch  Paucker  hatte  (p.  101  Anm.  6)  ihre  Zusammengehörigkeit 
erkannt).  Das  nächsthäufigste  Wort,  das  aber  wie  alle  folgenden 
in  archaischer  Zeit  noch  nicht  belegt  ist,  ist  trihunicius  (Varro 
Cic.  Cacs.  Liv.  usw.),  eine  Bildung  nach  aedil-icius.     Neben  diji-taQ- 
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Xiy.7]  e^ovaia  tribunicia  potestas  in  Glossen  findet  sich  einmal  (gloss. 
2.  269.  22)  auch  ö.  s.  protrihunicia  potestas. 

Aber  damit  ist  auch  die  Liste  der  in  der  Literatur  gebräuch- 
lichen Adjektiva  dieser  Art  (von  Amtsbezeichnungen  abgeleiteter) 
schon  fast  erschöpft.  Nur  zur  Bedeutung  ist  noch  zu  bemerken, 
daß  offenbar  nach  consid  :  consularis,  quaestor  :  quaestorius  die 
entsprechend  zu  aedüis  trihunus  gehörigen  Adjektiva  aedüicius 
trihunicius  auch  den  'gewesenen  Aedilen,  Tribunen  bezeichnen: 
Cic.  Phil.  13,  30  qiii  aedUicn,  qui  tribuyiicii,  qui  quaestorii  Liv. 
22,  49.  16  consulares  .  .  praetoriique  et  aedilicii;  ebenso  oft  auf 
Inschriften.  Das  bleibt  nun  auch  bei  den  folgenden  Neubildungen, 
bei  denen  also  immer  zwei  Bedeutungen  zu  unterscheiden  sind: 
1)  Adjektiv  der  Zugehörigkeit,  2)  Substantiv  oder  Adjektiv  'ge- 
wesener .  .  .'. 

praetortcius  Mart.  8,  53.  1  de  praetoricia  folium  mihi, 
Paulle,  Corona  \  mittis  CIL.  6,  1388  praetoricio  legato.  Sonst  fast 
allgemein  praetorius;  aber  gl.  5,  323.  7  ist  nach  dem  Zusammen- 
hang praetortcius,  nicht  praetorius  zu  lesen  und  dementsprechend 
gl.  7,  126  s.  V.  praetoricius  zu  verbessern. 

quaestoricius  s.  Wölfflin  p.  435.  Nun  bemerkt  der  Gram- 
matiker Caper  (Keil  Gramm,  lat.  7,  101.  3):  vir  praetorius  et 
quaestorius ;  non  praetoricius  aut  quaestoricius  dicendum, 
wozu  auch  die  obigen  Stellen  aus  Cicero  und  Livius  stimmen. 
Nach  dieser  Regel  zu  schließen,  werden  aber  praetoricius  und 
quaestoricius  beim  Volk  schon  früh  in  Gebrauch  gekommen  sein 
—  das  Volk  bevorzugt  ja  solche  deutliche  längere  Endungen,  wie 
sie  die  romanischen  Sprachen  oft  genug  zeigen  ^).  So  ließe  es 
sich  wenigstens  erklären,  daß  von  Substantiven  auf  -tor,  die  nicht 
Amtsbezeichnungen  sind,  auch  diese  Ableitung  gebräuchlich  wurde. 
Wichtig  davon  ist  allein,  weil  ziemlich  alt  (Varro,  Cic.  ep.,  Apul., 
gl.  5,  231.  23)  und  bis  ins  Romanische  fortlebend,  pastoricius 
neben  häufigerem  pastorius  (und  pastoralis).  Also  auch  hier,  wie 
bei  praetor-(ic-)ius,  quaestor-(ic-Jius  die  Doppelheit  von  -ius  und 
offenbar  vulgärem  -icius'^).  —  Dem  pastoricius  scheint  direkt  nach- 

1)  Vgl.  Wölfflin  p.  420. 

2)  Nur  bei  Varro,  der  auch  pastoricius  hat,  kommt  armetiticitis  vor 
(r.  r.  2.  15.  6  pecu  2.  10.  3  greges).  Das  sieht  ganz  wie  eine  Gegenbildung 
des  Varro  zu  pastoricius  aus;  'Hirt  und  Herde'  bilden  immer  ein  Begriffs- 
paar. Also  wird  man  armenttcius  ansetzen  dürfen;  doch  ist  im  Thes.  vor- 
sichtigerweise keine  Quantität  angegeben;  mehrere  Substantiva  a.\if  -mentum 
bilden  Adjektiva  auf  -Tcius  wie  caementicius,  worüber  unten  noch  gehandelt 
wird. 
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gebildet  das  erst  mittellateinische  aratoricius  (lex  Utin.  69.  3; 
s.  Wolf  füll  s.  V.).  Die  übrigen  hierher  zu  ziehenden  Bildungen 
gebe  ich  in  alphabetischer  Reihenfolge,  für  alle  Einzelheiten  auf 
Wölfflin  verweisend.  Man  wird  ohne  weiteres  erkennen,  daß 
alles  in  den  obigen  Vorbildern  schon  begründet  war. 
centuriomcius    CIL.   3,    1480    stipendis   centurionicis    (im    Thes. 

wohl  zu  Unrecht  unter  * centurionicus  angesetzt). 
aolonicius  s.  Wölfflin;  nicht  im  Thes. 
consularicius  Nov.  Just.  vers.  vet.  b,  2;  nicht  im  Thes. 
curatoricius  neben  ciiratorius  (curat or  ist  eine  Amtsbezeichnung) 

1)  im  Jahre  401  Cod.  Theod.  11,  1.  29  equi  curatoricii  11,  17.2 
equorum  qui  curatoricio  nomine  flagitantiir, 

2)  im  Jahre  352  'gewesener  Curator     CIL.  13,  7918   aedilicio 
duumvirali  curatoricio. 

duumviralicius  s.  Wölfflin  p.  429  sq. 

gladiatoricius  Marc.  emp.  16,  104  herbae  gladiatoriciae.  sucus, 
aber    z.  B.   Petr.  29.  9    und    Suet.    Nero  11.  1    gladiatorium 
munus;    doch   wird  gladiatoricius   schon    alt   sein    wegen    des 
folgenden. 
lanisticius  sicher   vulgär  Petr.  45.  ö   habituri  sumus  munus  ex- 
cellente  in  triduo  die  festa  :  familia  non  lanisticia  sed  plurimi 
liberti.     Das  Vorbild  war  wohl  die  *  familia  gladiatoricia,  die 
nach    dem    bekannten  Wechsel    von  -ius   und  vulgärem  -icius 
neben  familia  gladiatoria  (Cic.  Sest.  64.  134)  bestand. 
paganicius  s.  Wölfflin  und  gl.  7.  38  s.  v. 
quinquennalicius  s.  Wölfflin  p.  435  und  gl.  5,  636.  34. 
pistoricius  neben  gewöhnlichem  pistorius  Plin.  Val.  5.  41  (6.  Jh. 

n.  Chr.). 

sutorlcius  Marc.  emp.  VIII,  20,  25,  125  und  Gargil.  med.  22  suto- 

ricium   atramentum;    früher    nur    atr.  sutorium  'Schuhwichse' 

(Cic.  u.  a.);  s.  Blümner  Technol.  1*  pag.  282  Anm.  4. 

Aedilicius  war  aber  weiterhin  auch  das  Vorbild  für  gentilicitis 

Cic.  bar.  resp.   15.  o2   sacrificia   gentilicia   Liv.  5,  52.  4   gentilida 

Sacra  Suet.  Claud.  25.  3  nomina  gentilicia    Gell.   1,  9.  6  geniilicio 

vocubulo  gl.  2,  284.  59  tS^vocpvXa^  gentilicius.     Es   mag   sein,   daß 

hier  die  Suffixübertragung  nur  durch  die  formale  Ähnlichkeit  von 

aedilis  und  gentilis  bedingt  war.     Aber   eine  besondere  Erwägung 

könnte  weiter  führen:  die  beiden  frühesten  Belege  handeln  von  den 

Sacra  oder  sacrificia  gentilicia',  der  Tag  nun,  an  dem  solche  Opfer 

dargebracht  wurden,   war  ein  Feiertag,   und    das   führt   auf  einen 

zunächst  sehr  merkwürdigen  Zusammenhang  mit  den  ludi  aedilicii. 
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In  Rom   war  nämlich   für   das  Volk    eine   der  wesentlichsten 
Tätigkeiten  der  Aedilen  die  Veranstaltung  der  Spiele: 
PI.  Poen.  1012     mures  Africanos  praedicat 

in  pompam  ludis  dare  se  velle  aedilibus. 
Liv.  25.  2.  8  aedilicia  largitio  haec  fuit:  ludi  Romani  .  . 
magnifice  facti. 
Es  ist  wohl  nur  Zufall,  daß  die  Verbindung  ludi  aedilicii  nicht 
belegt  ist  (man  sagte  eben  gewöhnlich  ludi  Megalenses  usw.),  wäh- 
rend für  die  gleiche  Sache  niunus  aedilicium,  aedilicia  largitio  und 
Ähnliches  gesagt  wird  (Cic.  off.  2,  16.  57  ad  fam.  11,  16.  '6).  Ganz 
altertümlich  ist  aber  jedenfalls  die  oben  zitierte  Verbindung  des 
Plautus  ludis  aedilibus  "hei  den  aedilischen  Spielen',  wo  aedilibus 
nicht  als  Dativ  'den  Aedilen'  gefaßt  werden  kann  (übrigens  fehlt 
im  Thesaurus  diese  Bedeutung  von  aedilis  '^zum  Aedilen  gehörig'). 
Aber  nach  des  Plautus  edicta  aedilicia  (Capt.  823)  ist  doch  nicht 
zu  bezweifeln,  daß  schon  wegen  der  Doppelbedeutung  von  aedilis 
das  vollere  Suffix  -icius  in  solchen  Fällen  im  Gebrauch  war :  *  ludos 
aedilicios  dare,  facere.  Und  diese  Vermutung  wird  zur  Gewißheit, 
wenn  wir  sehen,  daß  von  einer  ganzen  Reihe  von  Festesnamen 
sonst  unverständliche  Erweiterungen  auf  -icius  vorliegen,  und  zwar 
hauptsächlich  (und  ursprünglich)  in  Verbindung  mit  ludi,  cena, 
dapes,  dies,  sacra.  Es  wurde  also  -icius  von  ludi  aedilicii  aus 
Spezialsuffix  für  Festlichkeiten,  bei  denen  es  sich  um  festliche  oder 
Feiertage  handelt;  das  führt  zurück  zu  den  sacra  gentilicia.  Die 
Wörter  sind: 

compitalicius  Serv.  Verg.  ge.  2,  382  compita,  unde  ludi  com- 
pitalicii.  Cic.  Pis.  4,  8  (consulatus  tui)  fuit  initium  ludi 
compitalicii.  Suet.  Aug.  31  restifuit  ludos  saeculares  et 
compitalicios.  Cic.  Att.  7,  7.  3  III.  Non.  Jan.  compita- 
licius dies  est.  Danach  dann  auch  Cic.  Att.  2,  2.  3  haec 
ambulationibus  compitalicüs  reservemus;  man  sieht  klar,  daß 
neben  Compitalia  eine  übliche  Verbindung  nur  ludi  compita- 
licii war;  und  die  haben  eben  die  ludi  aedilicii  zum  Vorbild. 
natalicius  Cic.  Phil.  2,  6.  15  hodie  non  descendit  Antonius,  cur? 
dat  nataiiciam  (sc.  cenam)  in  hortis.  Wie  man  sagt  ludos 
(aedilicios)  dare,  so  auch  natalem  cenam,  dare,  nataiiciam 
{cenam)  dare;  das  erweist  die  Nachbildung.  Übertragener 
Gebrauch  schon  bei  Cic.  divm.  2,  4o.  91  sidera  natalicia 
2,  42.  89  natalicia  praedicta  (Chaldaeorum).  Aber  wieder  in 
ursprünglichen  Verbindungen  Mart.  7,  86.  1  ad  natalicias 
dapes  vocabar  7,  38.  12  ad  natalicium  diem  colendum  (sonst 
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natalis  dies)   8,  64.  4  non  natalicias  haben  Kalendas;   ferner 
Pers.  1,  16  Juv.  11,  84  Censorin.  de  die  nat.  1  gl.  6,  727  s.  v.; 
s.  Wölfflin  p.  418. 
Saturnalicius  nach  Wölfflin  p.  419   Nachbildung  zu   compita- 
licius  ludus;    das    stimmt   so    ziemlich;    nur   war    wohl  auch 
aedilicius    mitbeteiligt.      Mart.  5,    19   (20).    11     Saturnaliciae 
ligulam  misisse  selibrae  5,  30.  8  Saturnalicias  perdere,   Varro, 
nuces,   ähnlich  7,  91.  2.     Dann  10,  17  (18).  1  Saturnalicio  .  . 
tributo;    ferner    11,    15   (16).    12;    14,  182.    2.     Sen.   apoc.  8 
Saturnalicius  princeps  Hier.  ep.  ad  Eph.  3,  6.  4  Saturnaliciam 
sportulam  et  Minervale  munus.    Hier  fehlen  also  Verbindungen 
wie   liidi   Saturnalicii,    dies   Saturnalicius;    aber    das    Vorbild 
waren  doch  die  ludi  compitalicii.    Das  Suffix  -icius,  das  auch 
hier  nun  wirklich  als  Ableitungssuffix  dient,   anders  als  oben 
in  natalicius  dies,  bewegt  sich  also  schon  freier. 
Florallcius  Mart.  8,  67.  4  et  Floralicias  lasset  arena  feras. 
Farilicius,  Paliltcius   Plin.  18,  247   suculae  (i.  e.  Hyades)  sidus 
Parilicium.    Durch  Konjektur  (ludi)  Parilicii  Laber.  fr.  66 
Ribbeck. 
Cerealicius  :  ludi  s.  Thes.  ünom.  II  (C)  s.  v.  p.  345,  71. 
Genitalicii  ludi,  wenn  richtig  emendiert;  s.  Wölfflin  p.  431. 
Minervalzcius  gl.  5,  311.  2    Minervalicius  ut  dies  et  sacra 

(cod.  sacer);  ferner  gl.  2,  129.  41. 
qentilicia  sacra,  sacrificia  s.  oben. 

Saturnalicium  übernahm  anscheinend  die  Bedeutung  'Satur- 
naliengeschenk'; darauf  führt  unter  anderem  die  Neubildung  sigil- 
laricium  'Geschenk  am  Bilderfest,  an  den  Sigillarien'  Spart.  Hadr. 
17,  3  Saturnalicia  et  sigillaricia  f'requenter  amicis  misit  Vop.  Aur.  50 
uxori  et  filiae  annuum  sigillaricium  .  .  .  instituit. 

Und  ebenso  ist  wohl  von  den  natalicia  dona  (sicher  aber  von 
nataUcius;  neben  natalis  dies  steht  sponsalis  dies  Varro  1.  1.  6,  70), 
den  Geburtstagsgeschenken,  die  Neuerung  sponsalicia  donatio 
usw.  ausgegangen:  cod.  Just.  5,  1.  5  arra  sponsalicia  Cod.  Theod. 
3,  5.  2  int.  donationem  sponsaliciae  largitionis  Nov.  Theod.  14  int. 
de  sponsalicia  donatione  Sid.  ep.  7,  2.  8  de  mancipiorum  spon- 
saliciae  donationis  paucitate  maerere.  Ital.  sposalizio  ist  gelehrtes 
Wort,  bekannt  z.  B.  als  Name  des  berühmten  Raffael'schen  Ge- 
mäldes. Auf  sponsallcius  folgt  nuptalicius:  Ulp.  dig.  50,  16.  194 
donum  nuptalicium ;  und  ihnen  schließt  sich  der  Bedeutung  nach 
dotaltcius  an  (s.  gl.  5,  618.  38  und  Du -Gange  s.  v.). 
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Die  Lesung  cathedralicius  an  einer  verderbten  Stelle  bei  Martial 
10,   13.  1  ist  falsch. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  man  alle  noch  übrigen  Bildungen  mit 
-icius  auf  aediltcius  oder  ein  Wort  der  beiden  vorstehenden  Gruppen 
zurückführen  kann.  Und  das  glaube  ich  wohl.  Das  letzte  bisher 
übergangene  ältere  Adjektiv  ist  sodaltrins,  substantivisch  soda- 
licium.  Um  150  v.  Chr.  auf  der  lex  repett.  erscheint  nur  soda- 
litas,  während  die  lex  Licinia  de  sodaliciis  aus  dem  Jahre  G99  der 
Stadt  stammt.  Kurz  zuvor  hatte  aber  schon  Catull  das  Wort  ge- 
braucht, und  noch  vorher  der  auctor  ad  Herennium.  Das  scheint 
sich  nun  nicht  mit  dem  früheren  verbinden  zu  lassen.  Aber  die 
Sache  wird  wohl  so  liegen:  die  sodalitates  waren  ursprünglich 
jedenfalls  Kultvereine  für  gemeinsame  Opfer,  sahen  aber  ihr  Haupt- 
ziel bald  mehr  in  der  Veranstaltung  von  Festessen i):  Cic.  Cato  mai. 
13,  45  primum  habui  semper  sodales.  sodalitates  autem  me 
quaestore  constitutae  sunt  sacris  Idaeis  Matris  acceptis.  e pul a bar 
igitur  cum  sodalibus.  Das  erinnert  sofort  an  die  dapes  nata- 
liciae  und  an  die  cena  natalicia;  so  heißen  also  auch  wohl  zu- 
nächst nur  diese  Festschmäuse  sodalicia,  nicht  aber  die  Vereine 
als  solche,  für  die  sodalitates  bleibt.  Diese  Annahme  wird  bestätigt 
durch  den  frühesten  Beleg  des  Wortes  auct.  ad  Her.  4,  51.  64 
dum  haec  loquitur,  venit  in  aedes  quasdaw,  in  quibus  sodalicium 
erat  eodem  die  futurum  .  .  .  .  perspicit  argentum,  quod  erat 
expositum,  visu  triclinium  Stratum.  Nachdem  aber  einmal  soda- 
licius  als  Adjektivableitung  bei  sodalis  festgeworden  war,  wurde  es 
auch  in  anderen  Zusammenhängen  angewendet:  Catull.  100,  4  fra- 
ternum  vere  dulce  sodalicium  Cic.  Plane.  15,  36  legis  Licinianae, 
quae  est  de  sodaliciis  19,  47  in  hoc  sodaliciorum  tribuario  crimine 
Ov.  trist.  4,  10.  46  iure  sodalicio  qui  mihi  iunctys  erat.  Ferner 
Liv.  3,  14.  3  Plin.  36,  116  Marcian.  dig.  47,  22.  1  Val.  Max. 
4,  7  vor  §  1  Amm.  15,  9.  7  u.  a. 

Neben  so(/a^ic/«/m  ist  noch  venalicium  bemerkenswert:  venalis 
ist  terminus  technicus  für  den  verkäuflichen  Sklaven  (Cic.  sen.  14 
de  grege  rmalium).  Nun  ist  eine  besonders  häufige  Anwendung 
von  venalicium  die  für  eine  'Schar  von  Sklaven  ,  auch  "^ Sklaven- 
markt'; das  würde  ziemlich  gut  dem  sodalicium  'Schar  von  sodales 
entsprechen.     So   bei   Petron  29,  3    erat   autem   venalicium.   {mm) 

1)  Natürlich  nach  griechischem  Vorhild :  s.  dafür  F.  Pohland  Gesch. 
d.  griech.  Vereinswesens  p.  5  'daß  im  Grunde  sämtliche  Vereine  Kultvereine 
sind',  ferner  31.  33—34,  49—50,  55  'so  allgemein  es  doch  üblich  war  in  den 
Vereinen  zusammen  zu  schmausen  und  zu  zechen',  173  sqq.,  258  sqq. 
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titulo  pictum  dig.  21,  1.  65  quicumque  ex  venah'cio  noviciorum 
emptus;  auch  oft  auf  Inschriften.  Doch  wurde  dann  venalicius 
auch  ganz  allgemein  als  Adjektiv  zu  venalis  gebraucht  zum  Aus- 
druck der  Zugehörigkeit;  so  bezeichnet  es  den  Sklavenhändler 
(Cic.  Or.  70,  232  venalicii  mercatoresque  und  so  öfter),  der  daneben 
auch  venaliciarius  genannt  wird.  Aber,  worsiVLi  schon  venaUci-arius 
führt,  auch  mit  venalis  kann  es  gleichbedeutend  sein,  wie  nata- 
licius  mit  natalis:  dig.  28,  8.  5  iumenta  aut  venalicia  *^Vieh  oder 
Sklaven ;  da  die  Juristen  oft  Ausdrücke  der  vulgären  Sprache  in 
ihre  Bestimmungen  aufnehmen,  so  könnte  es  sich  hier  um  ein  altes 
Begriffspaar  handeln;  und  unter  dieser  Voraussetzung  wird  man 
dazu  befähigt  eine  Petronstelle  zu  eniendieren  durch  Einfügung 
von  et:  76,  8  venalicia  coemo  {et)  iumenta;  in  der  überlieferten 
Schreibung  ohne  et  ist  venalicia  überflüssig  oder  unverständlich. 

In  ähnlicher  Weise  mag  auch  nach  sodalicius  neben  sodalis 
zu  nva^j.9 ' Bachnachbar' (!)  der  Ausdruck  rivalicia  /^ic  entstanden 
sein,  der  uns  bei  Festus  p.  34Ua  13  M.  erhalten  ist. 

Was  sonst  noch  für  -icius  in  Betracht  kommt,  ist  entweder 
zweifelhaft,  oder  es  gehört  nicht  mehr  dem  Lateinischen,  sondern 
der  Einzelentwicklung  der  romanischen  Sprachen,  speziell  des  Ita- 
lienischen an.  Denn  -icius  scheint  in  der  Tat  nur  in  seiner  alten 
Heimat  Italien  und  teilweise  in  Frankreich  lebendig  geblieben  zu 
sein  (doch  siehe  W.  Meyer- Lübke  Roman.  Formenl.  p.  462  §  417), 
während  -Icius,  um  das  gleich  hier  anzumerken,  in  seinen  beiden 
Funktionen,  der  Bildung  von  Verbaladjektiven  und  der  von  Stoff- 
adjektiven, 80  ziemlich  in  der  ganzen  Romania  sich  dauernd  lebens- 
fähig erwiesen  hat. 

Zunächst  sei  erwähnt,  daß  urbamcianus  (nur  von  milites  ge- 
braucht Spart.  Carac.  4,  6  dig.  4,  6.  35.  4)  nicht  ein  *urhan-icius, 
sondern  ein  vulgäres  *urhanicus  voraussetzt,  gebildet  wie  das  eben- 
falls vulgäre  paganicus  (aber  auch  pagantciusl)  neben  paganus. 
Die  Erweiterung  -ianus,  besonders  für  Soldatenbezeichnungen,  war 
damals  allgemein  üblich;  schon  viel  früher  ist  Caesar-iani  (vgl. 
ALL.  1,  184 — 187).  In  gleicher  Weise  sind  die  übrigen  -tcianus 
auf  -icus,  -icum  zurückzuführen:  Asiaticianus  CIL.  12,  1929,  s. 
Thes.  11  784,  44.  Gaüicianus  cod.  Theod.  6,  19.  lllyricianus  Treb. 
Poll.  Claud.  14,  2  trig.  tyr.  11,  1.  Vop.  Aur.  13,  1;  17,  3  Prob.  6,  2 
Car.  4,  2.  cod.  Theod.  10,  10.  25.  Italicianus  Aug.  conf.  6.  10 
cod.  Theod.  6.   19.     Theodosicianus  Sid.  ep.  2,   1.  3. 

Von  unsicheren  Fällen  nenne  ich  hier  nur  adgnattcius.  Be- 
kanntermaßen  sind   (s.  unten)    alle   Ableitungen   vom    PPP.   mit  l 
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(-Icius)  anzusetzen.  Wenn  ich  trotzdem  für  adgnaticius  i  vor- 
schlage ^),  so  ist  das  zwiefach  zu  begründen.  Adgnaticius  ist  näm- 
lich in  der  Bedeutung  nicht  identisch  mit  adgnatus  (wie  etwa 
empticius  mit  emptus),  ist  also  kein  Verbaladjektiv,  sondern  be- 
zeichnet die  Zugehörigkeit  'zu  den  adgnuti  gehörig,  auf  die  Agnaten 
bezüglich':  cod.  Just.  6,  58.  15.  3b  ad  iuris  adgnaticH  formam, 
wie  etwa  auch  von  einem  o-Stamm  tribumcius  'auf  den  Tribunen 
bezüglich\  Das  allein  spricht  schon  für  -icius.  Daneben  aber  ist, 
wie  für  tribumcius  das  Vorbild  aedilicius  war,  so  für  adgnaticius 
gentilicius  das  direkte  Vorbild:  gentilis  und  adgnatus  sind  ein  ab- 
solut festes  Paar  von  Gegensätzen  in  der  römischen  Rechtssprache: 
leg.  XII  tab.  5,  7  adgnatüm  gentiliumque  5,  5  si  adgnatus  nee 
escit,  gentiles  familiam  habento  (die  zahlreichen  Belege  für  die 
beiden  Stellen  findet  man  in  der  Ausgabe  von  Scholl).  Ein  ius 
*adgnatlcium  könnte  also  nur  ein  an  verwandtes  Recht  sein,  wäh- 
rend das  iics  adgnaticinm  ein  Recht  ist,  das  sich  auf  die  Agnaten 
bezieht. 

Es  bleiben  noch  die  mittellateinischen  Adjektiva  und  die  Be- 
lege hauptsächlich  des  Italienischen.  In  mittellateiuischer  Zeit  hat 
sich  ein  Suffix  -äricius  ausgebildet,  das  fast  wie  eine  Erweiterung 
von  -arius  aussieht,  wie  Meyer- Lübke  1.  c.  wohl  zu  Unrecht  auch 
annimmt,  und  das  zunächst  besonders  bei  Tiernamen  begegnet; 
Wölfflin  z\i\Qri  jporcar icius  ursaricius  vaccaricius  aus  der 
lex  Alam.  (ferner  mimaricius  und  partiartcius);  dazu  kommt  asi- 
nartcius  in  der  It.  Mc.  9,  42  (41);  s.  Rönsch  It.  u.  Vulg.  p.  121. 
Der  Thesaurus  gibt  anguilläricius  (besser  wohl  angulllärlcius) 
aus  der  lex  Sal.  27,  20:  retem  anguilaritiam.  Daß  für  diese  Gruppe 
-icius  anzusetzen  ist,  zeigt  ital.  caprareccio.  Die  Herkunft  des, 
romanistisch  gesprochen,  epenthetischen  r  von  -arlcius  läßt  sich 
noch  nachweisen.  Das  Italienische  hat  auch  cumporeccio,  cam- 
pereccio  'ländlich',  also  die  Fortsetzung  eines  vlat,  der  Bauerusprache 
angehörigen  *  cam poricius,  das  nur  an  pastorlcius  von  den  lateini- 
schen Beispielen  anklingt.  Daß  dieses  letztere  wie  quaestoricius 
vulgär  war,  wurde  mehrfach  betont.  Die  Erklärung  ist  nun  leicht: 
sobald  pastoricius  oder  sein  vlat.-ital.  Aequivalent  in  leichter  Be- 
deutungsänderung von  'Hirten-'  zu  'ländlich'  übergegangen  war, 
wurde  es  statt  auf  pastor  'Hirt'  Siuf  pastu7n  'Weide'  bezogen;  und 
dann  konnte  man  natürlich  ebenso  von  campus  (campo)  'Feld'  ein 

1)  Übrigens  schreibt  so  auch  Georges:  doch  kann  der  nicht  maß- 
gebend sein  bei  seinen  vielen  Verwechslungen  von  -icius  und  -icius.  Der 
Thesaurus  gibt  adgnaticius  an. 
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*  camponcius,  ital.  camporeccio  und  dann  weiter  auch  von  villa  ein 
villareccio  bilden.  Das  würde  dann  auch  auf  die  Ableitungen  von 
Tiernamen  führen,  die  ihre  Herkunft  aus  der  Bauernsprache  kaum 
verleugnen  können:  wie  von  campo  camporeccio,  so  bildete  man 
von  caprn  caprareccio,  von  vacca,  ursa  *vaccareccio,  *ursareccio 
{vaccaricius,  nrsaricius).  Daß  also,  wie  früher  -icius  aus  -ic-ius 
zusammengewachsen  war,  so  nun  auch  noch  -ar-icius  zu  -aricius 
{-areccio)  konglutiniert  wurde,  liegt  im  allgemeinen  Zug  der  Suffix- 
bildung. Doch  ist  die  Untersuchung  dieses  Suffixes  vom  Italieni- 
schen aus,  wo  es  am  stärksten  produktiv  wurde,  wie  Meyer-Lübke's 
Beispiele  in  seiner  ital.  Gramm,  p.  291  §  535  zeigen,  Sache  der 
Romanisten.  Das  Wichtigste,  was  diese  kurze  Betrachtung  lehrt 
und  was  sich  bei  -Icivs  wieder  zeigen  wird,  ist  jedenfalls  die  Tat- 
sache, daß  vielmehr  das  Romanische  (Italienische  usw.)  den  Lati- 
nisten  die  Möglichkeit  an  die  Hand  gibt  -icius  und  -icius  später 
lateinischer  Bildungen  zu  unterscheiden,  als  daß,  wie  die  Roma- 
nisten früher  immer  glaubten  (z.B.  Horning  in  Gröbers  Zeitschr. 
f.  roman.  Philol.  9,  124  sq.),  die  höchst  unzuverlässige  Längenbe- 
zeichnung der  lateinischen  Lexika  den  Romanisten  die  Grundlage 
für  die  Behandlung  der  romanischen  Wörter  abgeben  müßte. 

Zum  Schluß  möchte  ich,  um  die  Entwicklung  noch  einmal 
kurz  und  klar  zusammenzufassen,  ein  ungefähres  Stemma  geben 
für  die  Ausbreitung  des  Suffixes  -icius: 

(Tabelle  s.  folgende  Seite.) 

2.    -iciiis 

a)  novlcius  und  die  Verbaladjektiva  auf  -Icius 
Ganz  getrennt  von  den  Bildungen  auf  -icius  entwickeln  sich 
schon  im  Altlatein  die  Adjektiva  auf  -Icius,  und  zwar,  wie  allge- 
mein bekannt,  hauptsächlich  als  Erweiterungen  von  passiven  Parti- 
zipien auf  -tus.  Das  ist  natürlich  nichts  Ursprüngliches,  zum  min- 
desten nichts,  was  in  dieser  Form  ins  Idg.  zurückreicht.  Und  wenn 
von  Lindsay  1.  c.  nach  Brugmann  Grdr.  2,  1^  p.  496  §  379 
und  anderen  vor  ihm  diese  Adjektiva  mit  Rücksicht  auf  Lautform 
und  Bedeutung  statt  auf  die  Partizipia,  auf  Verbalsubstantiva  auf 
-ti-,  -tio  (also  adopfaücius  auf  adoptatio)  zurückgeführt  werden,  so 
versagt  diese  Auliassung  doch  gerade  für  das  lange  l,  das  sie 
eigentlicii  erklären  will  (vgl.  gr.  q>v(jt/.6g)  und  paßt  nicht  für  eine 
wichtige  Bildung,  die  so  naturgemäß  (bei  Brugmann  usw.)  von 
den  anderen  Adjektiven  auf  -icius  losgerissen  werden  muß,  nämlich 
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novleius.  Denn  neben  den  Erweiterungen  vom  PPP,  und  einigen 
andersgearteten  Fällen  ist  dies  das  wichtigste  alte  Beispiel  für 
-Icius.  Da  ist  es  nun  ohne  zwingende  Gründe  kaum  erlaubt,  sie 
zu  trennen^);  dann  aber  ist  a  priori  anzunehmen,  daß  eine  singu- 
lare Bildung  wie  novleius  dem  Ursprung  der  Erweiterungen  näher 
steht,  ja  vielleicht  sogar  das  Vorbild  dafür  ist.  Man  sieht  aus 
diesen  Vorbemerkungen,  daß  ich  eine  Bildung  wie  die  Adjektiva 
auf  -icius  zunächst  so  weit  als  möglich  aus  dem  Lateinischen 
heraus  erklärt  sehen  möchte,  da  mir  das  viel  sicherer  scheint  als 
die  vorschnelle  Anknüpfung  an  hypothetische  indogermanische  Bil- 
dungen; man  wird  aber  außerdem  sehen,  daß  die  ganze  Entwick- 
lung der  Adjektiva  auf  -icius  nicht  anders  als  die  derer  auf  -tcms 
ohne  jeden  Anschluß  an  solche  vermeintliche  Indogermanisraen  rein 
auf  dem  Boden  des  Lateinischen  in  historischer  Deduktion  ge- 
wonnen werden  kann. 

Novleius  ist  in  der  Tat,   wie  ich  glaube,   das  gesuchte  Pro- 
totyp.    In  alter  Zeit  ist  novleius  ter minus  technicus   für  den  neu- 
gekauften Sklaven,  während  es  nur  ausnahmsweise  und  allmählich 
auch  gleichbedeutend  mit  novus  gebraucht  wird;   Alfenus  bei  Gel- 
lius  7  (6),  5.   1    hat   davon    freilich  keine  Ahnung  mehr,    wenn  er 
sagt,  daß  novleius  eine  Steigerung  von  novus  sei.    Die  erstere  enge 
Bedeutung  ist  also  die  ältere,   die   auch  fast  allein  in  den  freilich 
vielleicht  gelehrten  Fortsetzern   des  Romanischen  bestehen   bleibt; 
woher   sie   stammt,    ist    zunächst   nicht    zu    erkennen.      Beispiele: 
PI.  Capt.  7 LS   recens  eapfum  hominem  nuperum   novicium. 
Ter.  Eun.  582  noviciae  puellae. 
Varro  r.  r.  1,  17.  3;  1.  1.  8,6  novieii  servi  empti. 
Cic.  Sest.  36,  78  gladiatores  novieios. 
Cic.  Pis.   1  Syrium  neseio  quem  de  grege  novicioriim. 
Petron.   139,  5  unus  ex  novidis  servulis. 
CIL.  1  1,  819  =  6,  141  Danae  aneilla  noieia  Capitonis. 
Dig.  fr.  65  §  2,  21.  1   novieia  mancipia  sunt,  quae  anno  non- 

duni  servierint. 
Auch  in  Glossen  viermal  neben  veiovi^Tog,   je  einmal  neben  vetjkvg 

und  veohegog;  s.  gl.  6,  747. 

Auch    von   andern  Personen   als  Sklaven  wird  das  Wort  ge- 
legentlich gebraucht  (doch  immer  homo  novusl): 
Juv.  3,  265  iam  sedet  in  ripa  taetrumque  novieius  horret. 

1}  Auch  Stolz  Hist.  Gr.  d.  Lat.  Spr.  1,2p.  523  fühlte  das,  wenn 
er  schreibt:  'Sicher  nur  auf  Übertragung  des  Ausgangs  -icius  beruht  no- 
vleius". 
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Gell.  11,  1.  5  turba  grammaticorum  novicia    1,  9.  11  novicios  phi- 

losophorwn  sectatores. 

Aber  selten  ist  die  Anwendung  auf  Sachen: 
PL  Most.  779  novicium  mihi  quaestiim  instifui  non  malmn. 
Plin.  35,  48   novicii  duo   colores  35,  41   importuna  haec  omnia  et 

novicia. 

Weitere  Stellen  bei  Wölfiflin  p.  433. 

Wo  nun  die  Endung  -tcius  sonst,  d.  h.  an  PPP.,  in  der  alten 
Dichtung  vorkommt  (bei  Plautus  nämlich,  denn  bei  Terenz  fehlt 
sie  außer  in  dem  obigen  novicius,  das  auch  dadurch  als  ursprüng- 
licher charakterisiert  wird;  offenbar  war  der  Gebrauch  von  -tcius 
an  PPP.  damals  noch  jung  und  zu  vulgär  für  den  feinen  Terenz), 
da  wird  sie  fast  uur  verwendet,  wenn  von  Personen,  und  zwar 
hauptsächlich,  wenn  von  Sklaven  die  Rede  ist;  ich  muß  auch  hier 
wieder  die  Zitate  ausführlich  geben: 
adoptatlcius:    Poen.  1045  siquidem  Antidamai  quaeris  adopta- 

ticium  I  ego  sunt  ipsus. 

1060  Demarcho  item  ipse  fuit  adoptaticius. 
conductlcius  Ep.  313  quam  ostendam  fidicinam  aliquam  con- 

ducticiam. 

106  de  illa   conducticia  \  fidicina,   ebenso    konjiziert  Ep. 

arg.  2. 
conoenticius   Cist.  40   ex  patribus   conventiciis   (codd.:    con- 

ventus  oder  conticus). 
expositicius   Gas.  (prol.)  79    revortar   ad  illam  puellam   expo- 

siticiam. 
proiecticius  Cist.  191  is  am,ore  proiecticiam  illam  deperit; 

danach  arg.  7  amore  captus  illius  proiecticiae. 
suppositicius   Pseud.  1167    exploratorem  hunc  faciamus  ludos 

suppositicium. 
surruptlcius  Poen.  962  eas  esse  ingenuas  ambas  surrupticias  \ 

Ca  rth  agin  iensis? 

Men.  (prol.)  60  adoptat  illum  puerum  surrupticium. 

68  is  illic  habitat  geminus  surruptlcius;  ebenso  arg.  3,  7. 
Aber  auch   Cure.  205   inter  nos   amore  utemur   semper   subrep- 

ticio^). 

Und  nun  noch  ein  schwieriges  Wort: 
Bacch.  123  is  stultior  es  bar  bar  o  poticio. 

1)  Die  Ableitung  dieses  subrepticius  von  subrepere  'heimlicli  heran- 
kriechen' im  Gegensatz  zu  surrupticius  von  surrtpere  ist  mir  nicht  wahr- 
scheinlich. 
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Also  poticius  wird,  wie  das  bei  -icius  zu  erwarten  ist,  von 
einem  Menschen  gebraucht;  aber  es  ist  keine  Ableitung  von  einem 
PPP.  Die  Ableitung  poticius  von  pofus  "^ einer  der  getrunken  hat' 
ist  unwahrscheinlich.  Vielmehr  hat  Buecheler  im  Rh.  Mus.  37,  530 
wohl  die  richtige  Erklärung  gegeben,  er  verbindet  poticius  mit  putus 
wie  novicius  mit  novus;  danach  haben  wir  auch  hier  wieder  eine 
zugehörige  Bildung  und  zwar  sicher  nach  dem  Vorbild  novicius, 
wenn  Buecheler s  Etymologie  richtig  ist. 

Diese  Beschränkung  der  Anwendung   von  -Icius  auf  Personen 

zeigt  sich   zum   Teil   auch  noch  später,    so   von   den   obigen  bei: 

conducticius:    Varro  r.  r.  1,   17.  2    conducticiis    liberorum    operis; 

operae   ist   hier   konkret  'Arbeitskräfte,   Arbeiter';    doch    zeigt 

die   Stelle,    wie  sich  der   Gebrauch   erweitern    konnte.     Nep. 

Chabr.  1,  2  conducticiis  caten-is    Iphicr.  2,  4  exercitui  con- 

ducticio.     It.  Job.   10,   13  mercennarius   autem   fucpt,   quia 

conducticius  est  (s.  a.  Wölfflin  p.  428  und  Thes.  s.  v.). 

expositlcius  gl.  2,  292.  59  £y,ztihefiEvov  (iQeq>og  expositicium  2,  290.  17 

tv.d^eOL(xov  expositicio  (?). 
proiecticius  Amm.  28,  6.  2Q   salutat  te  Palladius  proiecticius,   qui 

non  ob  aliam  causam  dicit  se  esse  proiectum,  nisi  quod  .  .  . 
suppositlcius   Varro  r.  r.  2,  8.  2    matri  suppositiciae    (von   Tieren 
gebraucht;  das  beweist  dasselbe). 

Mart.  5,  24.   8  Hermes  suppositicius  sibi  ipse.     Suppositlcius 
(auch  supposticius  gl.  2,  594.  32;    3,  375.  48)  ist  im  Vulgär- 
latein  durch  *postlcius  ersetzt:    ital.  posticcio,   span.  postizo, 
port.  postico,  prov.  a-postitz  'faux',  auch  frz.  (ital.  Lehnwort?) 
postiche    bedeuten   alle  "^unecht,   Bastard'.      Dieses   *postlcius 
geht  jedenfalls  auf  *apposticius,  appositlcius  zurück,    das  nur 
selten   belegt  ist   (s.  unten;   vgl.  W.  Meyer-Lübke  Roman, 
etyniol.  Wb.    Heidelberg  191  lif.    nr.  553),    und    scheint   eine 
Reimwortbildung   zu   dem  ebenfalls  allgemein  verbreiteten  be- 
deutungsähnlichen ^-mestüius  (<  mixtlcius,  s.  unten)   zu  sein. 
Jedenfalls  hat  es  mit  posticium  riaQaiHqa  etc.  gl.  7,  111  (vgl. 
ALL.  8,  392)    nichts   zu  tun;    da    hat  schon  das  Grundwort 
postlca  posticum    (PI.  Stich.  450    ostium    aliud   posticum)    die 
gleiche  Bedeutung    Hintertür,  Nebentür'. 
Dazu  kommen  aus  nachplautinischer  Zeit,  aber  zum  Teil  noch 
verhältnismäßig    früh,     andere    Wörter   in    analoger    Anwendung; 
charakteristisch    ist    für   sie   immer,    wie   längst  bekannt,  daß  die 
Ableitungen  die  Bedeutung  des  Grundwortes  nur  verstärken,  indem 
sie  die  Dauer  oder  Rechtskraft  der  Eigenschaft  betonen,  nicht  aber 
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im  Verhältnis  einer  Adjektivableitung  dazu  stehen,  wie  das  bei  den 
Adjektiven  auf  -tchis  der  Fall  war.  Hierher  gehören: 
adiunctlcius:  gl.  4,  275.  46  prosilitus  (i.  e.  TiQoarjXvTog)  adiunc- 
titius  de  alia  gente,  also  sicher  von  Personen,  etwa  wie  adop- 
taticius. 
adscitlcius  adscitus  gl.  (Wölfflin).  Auch  hier  macht  die  Be- 
deutung die  Anwendung  auf  Personen  fast  sicher;  vgl.  auch 
das  folgende  Wort. 
adscriptlcius  Cic.  n.  deor,  3,  15.  39  quasi  novos  et  adscrip- 
ticios  cives  in  caelum  receptos  Paul.  Fest.  14  M  adscrip- 
ticii  .  .  .  dicebantur,  qui  supplendis  legionihus  adscribe- 
bantur  (vgl.  exercitus  cotiductlcius).  Weiteres  im  Thes.  s.  v. 
Bei  den  Juristen  findet  sich  adscripticia  condicio  (Cod.  Just. 
3,  38.  1 1  colonorum  ascripticiae  condicionis) ,  beruhend  auf 
der  älteren  Verbindung  ascripticii  coloni  (z.  B.  Cod.  Just, 
11,  48.  6  aus  dem  Jahre  366). 
adventicius  Varro  r.  r.  3,  5.  7  de  illo  genere  sunt  turdi  adven- 
ticio  (von  Vögeln;  das  ist  natürlich  vom  Menschen  übertragen). 
Ebenso  noch  verschiedene  andere  der  im  Thes.  zitierten 
Stellen;  doch  öfter  von  Sachen.  Man  kann  adventicius  kaum 
als  Ableitung  von  einem  nicht  vorhandenen  Partizipium  "^ad- 
ventus  bezeichnen;  vielmehr  ist  es  nach  Worten  ähnlicher 
Bedeutung,  am  ehesten  wohl  nach  dem  erst  später  zu  nennen- 
den advedicius  (so  schon  Wölfflin  p.  423)  direkt  vom  Ver- 
bum  advenire  gebildet;  doch  lohnt  es  sich  kaum  im  Lateini- 
schen dafür  eine  besondere  Klasse  anzusetzen;  im  Romanischen 
und  also  schon  im  Vlat.  ist  adventicius  vom  Praesens  advenire 
aus  durch  * adveniticius  ersetzt:  ital.  avveniticcio  (neben 
avventizio),  span.  avenedizo,  port.  advendigo,  vindigo,  prov.  ave- 
neditz;  und  diese  Bildung  bekam  einen  Nachfolger  in  vlat.  *fu- 
giticius^)  =  lioX.  fuggiticcio,  span.  huidizo:  daran  würde  man 
noch  portug.  passadigo,  chegadico,  ital.  cascaticcio,  covaficcio, 
auch  neapol.  sedeticcio  (s.  Gröber  Grdr.  1  *.  650  Anm.  2)  und 
einige  andere  von  Intransitiven  gebildete  Wörter  anschließen. 
Schon  lat.  ist  belegt  erratlcius  animus  Fronto  diff.  Keil 
gramm.  lat.  7,  528.  5. 


1)  Für  klass.  lat.  fucjitivus,  wie  denn  überhaupt  im  Komanischen  durch 
Suffixvertauschung  -Tcius  und  -tvus  öfters  wechseln,  bes.  im  Französ.:  frz. 
massif  und  prov.  massis  weisen  auf  *7n(issTvus  und  masstciug;  s.  W.  Meyer- 
Lübke  Eoman.  Gramm.  II  p.  541  §  497. 

Glotta  IX,  2/3.  10 
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Zweifelhaft  ist  bei  Petron  90,  5  häc  (ratione?)  me  adveti- 
ticia  excipere  frequentia  solet  die  Verbindung  adventicia  fre- 
quentia;  im  Tb  es.  I  835,  32  wird  es  gefaßt  als  '^hac  adven- 
ticia (seil.  cena)\  offenbar  mit  Rücksicht  auf  Suet.  Vitell.  13 
cena  data  ei  adventicia.  In  diesem  Zusammenhang  muß 
auch  behandelt  werden  conventicium  =  lv:/XriaiaaTiv.(.v 
'Sold  für  die  Teilnahme  an  den  Volksversammlungen  Gic.  rep. 
3,  48  utrobique  .  .  .  conventicium  accipiebant  CIL.  III  14195  ^.  12 
(a.  104)  iit  ex  usuris  paedonotni  et  paedeute  omnib(us)  ann(is) 
convint(icium)  accipiant.  Sowohl  adventicius  (cena  a.)  wie 
conventicius,  die  hier  auf  adventus,  -üs,  conventus,  -üs  bezogen 
sind,  sind  in  diesem  Hinblick  Entgleisungen  vom  normalen 
Sprachgebrauch;  doch  ist  solche  Weiterverwendung  eines  vor- 
handenen suffigierten  Adjektivs  in  neuer  Beziehung  genügend 
bekannt  (vgl.  z.  B.  Thurneysen  IF.  31,  279  sqq.). 

afflaticius  s.  Thes. 

allevaticius  Iren.  1,  30.  2  Christum  quasi  dextrum  et  in  supe- 
riora  allevaticium. 

anxicia  meretrix  gl.  2,  566.  34  (Etymologie?). 

appositlcius  :  infans  s.  Wölfflin  p.  425  und  vgl.  oben  suppo- 
siticius. 

arreptlcius  {abreptlcius,  reptlcius)  =  insanus  Aug.  civ.  dei  2,  4 
(ed.  Vind.  p.  63,  22)  und  so  öfter,  auch  in  Glossen  (gl.  6,  97 
s.  v.);  s.  Thes.  und  Rönsch  It.  p.  121. 

collecticius  Cato  origg.  2,  22  colle(cticiis)  pastoribus.  Cic.  fam. 
7,  3.  2  collecticio  exercitu  (fehlt  im  Thes.!);  später  auch 
von  Sachen  bei  Seneca;  s.  Thes.  s.  v. 

commixtlcius  Hier,  in  Nah.  3  p.  581  (Thes.):  commixticium, 
quem  nos  possumus  dicere  vulgus  ignobile  ...  It.  Ez.  30,  5 
cadent  Persae  et  Cretes  et  Lydii  et  Lybies  et  omnes  commix- 
ticii  {e7ti(xixT0L;  Vulg.  reliquum  vulgus);  vgl.  mistlcius. 

damnatlcius  Tert.  haer.  34.    Öfters  in  Glossen,  s.  gl.  6,  304  s.  v. 

datlcius  Loewe  prodromus  p.  380  und  ALL.  11,  81  sqq. 

deditlcius  s.  ALL.  11,  81  sqq.  und  Thes.  s.  v.  Caes.  b.  g.  1,  27,  4 
in  tanta  mulfitudine  dediticiorum.  Cic.  Br.  1,  3.  4  ad  tuos 
sive  captivos  sive  dediticios.  Sali.  Liv.  Gai.  1,  14  vocantur  .  .  . 
peregritii  dediticii  hi  qui  .  .  vidi  se  dedidermit,  auch  1,  13 
u.  1,  15. 

devotlcius  Not.  Tir.  48,  6. 

doctlcius  Cod.  Just.  10,  32.  63  (62):  viri  docticii. 
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editlcius  Cic.  Mur.  23,  47  editicios  iudices  esse  voluisti,  ebenso 
Plane.  15,  '66  u.  17,  51. 
Auch  in  Schollen  und  Glossen,  s.  gl.  6,  373  s.  v. 

Ist  auch  electlcius  gl.  =  electus  (Wölfflin  p.  430)  ebenso  zu 
verstehen  ? 

emptlcitis  Petr.  47,  12  empticlus  .  .  an  domi  natus  (servus); 
doch  sagt  Plautus  nur  emptus:  Truc.  53  empta  ancilla.  Sen. 
contr.  7,  6  (21).  24.  Aug.  civ.  dei  16,  21  (ed.  Vind.  p.  172, 
21,  23):  vernaculus  et  empticlus  quaest.  in  hept.  1,  139 
(ed.  Vind.  p.  72,  8)  qui  eum  servum  empticium  possidehat. 
Ein  einziges  Mal  schon  früher  von  Waren:  Varro  r.  r.  3,  2.  12 
gl  ans  empticia.     Unklar  in  Glossen,  s.  gl.  6,  386  s.  v. 

eptulatlcius  qui  epulis  dat  operam  sieben  Mal  in  Glossen,  s.  gl. 
6,  394  s.  V. 

exiliatlciiis  und  exulaticius  gl.  2,  473.  38  (flojvydg  fiigitivus 
exulaticius  fugitivosus  s.  gl.  6,  423  s.  v.  und  ALL.  8.  375  sq. 

flagellaticius   gl.  2,  365.  10   f.taaziyiag  verherosus  flagellaticiiis. 

foederattcius?  s.  Paucker  p.  95;  vgl.  deditlcius. 

inductlcius  gl.  2,  310.  42  eTteioayiTog  induciicius  advena  adven- 
ticius;  animae  i.  Aug.  de  duab.  animab.  18  (ed.  Vind.  VI  1 
p.  74.  17). 

insiticius  Varro  r.  r.  2,  8.  1,  2  {muH)  multi  .  .  .  higeneri  atque 
insiticii  Loewe  gloss.  nom.  55  insiticius  filius  suspecti- 
vus;  aber  auch  somnus  insiticius  Varro  r    r.  1,  2.  5. 

misstcius  'vom  Kriegsdienst  entlassen'.  Mart.  3,  91.  1  cum  pe- 
feret  patriae  missicius  arva  Ravennae.  Suet.  Nero  48,  2  agni- 
tus  est  a  quodam  missicio  praetoriano.  CIL.  3,  2065;  5,  910 
missicins  ex  classe  5,  7822.  gl.  2,  238.  54  anoXvd^etg  arga- 
Tsiag  missicius  ementus\  ferner  gl.  6,  703  s.  v. 

misticius  Hierou.  (in  Jereni.  29,  15)  5,  16  (ed.  Vind.  p.  308,  4) 
quos  LXX  vertere  ovfif.trAtovg  id  est  misticios,  vulgus  non 
Aegyptiae  regionis,  sed  peregrinunt  et  adventicium. 

Das  Wort  hat  sich  in  dieser  ursprünglichen  Anwendung 
nur  von  Personen  (und  Tieren)  erhalten  in  span.  mestizo 
"^Mestize',  der  üblichen  Bezeichnung  für  Mischblut  in  West- 
indien; ebenso  portug.  mestigo,  frz.  mestiz,  metis,  prov.  mestis 
(ital.  misficcio,  -che)  'Bastard'. 

perpesslcius  ein  Intensivum  zu  perpessus  wie  deditlcius  zu  de- 
ditus.  Sen.  ep.  53,  6  cum  .  .  vero  febris  exarsit,  etiam  duro 
et  perpessicio  confessionem  excipit  104,  27  Socraten  perpessi- 

10* 
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dum  senem  gl.  2,  467.  2  iTiofxevriTiyog  perpessicius  tolerans 

paticus  und  in  9  weiteren  Glossen,  s.  7,  76  s.  y. 
postulatlcius  Sen,  ep.  7,  4   von   Gladiatoren;    auch   in   Glossen, 

s.  ALL.  9,  410. 
recepticius:  nur  servus  recepticiiis  Cato  bei  Fest.  p.  282  M.; 

besonders  ausführlich  bei  Gell.  17,  6.  1  —  2;    der  terminus  ist 

juristisch.     Vgl.  unten  recepticia  dos. 
reperticius   Ps.-Sall.   in   Tüll.  Cic.   1,   1    reperticius   ac  paulo 

ante  insitus  huic  urbi  civis. 
strangulaticius   gl.  (Wölfflin)  suspendio  strangulaticius,   also 

wohl  sicher  von  Menschen  gebraucht. 
suhditlcius  wie  supposiilcius   Lampr.  Hei.  17,  9   ah  hoc  subdi- 

ticio  Anton  ino. 

Amm.  14,  6.  '6b  subditicios  ignobiles  et  obscuros. 
super inductleius   Tert.  adv.  Marc.  5,  3   falsos  et  superinduc- 

ticios  fratres,  ebenso  Monog.  14. 
tracticius  Aur.  Vict.  epit.  23,  7    Tiberinus  Tracticiusque  appella- 

tus  est  (Heb'ogabalus) ;  ebenso  Lampr.  Hei.  17,  5. 

Perpessicius  ist  ebenso  wie  docllcins  in  diesem  Zusammenhang 
auffällig.  Denn  sonst  dient  die  Endung  -Icius,  wie  -ivus  dazu, 
Partizipia,  die  den  Eintritt  in  einen  neuen  Zustand  ausdrücken, 
also  punktuell  oder  noch  eher  terminativ  sind,  deutlich  in  die 
Stellung  von  Adjektiven  (mit  durativer  Bedeutung)  überzuführen, 
während  hier  sclion  die  Grundwörter  perpessus  und  doctus  reine 
Adjektiva  und  nur  formell  Partizipia  waren,  was  übrigens  in  an- 
derem Sinne  auch  für  novlchis,  novus  galt.  An  perpess-icius  wird 
man  wohl  am  besten  der  Bedeutungsähnlichkeit  wegen  aegroticius 
(gl.  2,  247.  37  da^svccQiog  aegroticius)  vom  Adjektiv  aegrotvs  an- 
schheßen,  für  das  John  E.  B.  Mayor  Gl.  Rev.  24  (1910)  p.  146 
ohne  liefere  Begründung  aus  einem  richtigen  Gefühl  heraus  die 
Länge  gefordert  hatte;  so  stellt  sich  aegroticius  neben  aegrotus  wie 
arreptlcius  =  insunus  neben  nrreptus  'epileptisch'.  Daß  das  Wort 
dem  Viat.  angehörte,  erweist  die  im  Prov.  erhaltene  Umgestaltung 
des  Ersatzwortes  *male  aptus  (frz.  malade)  in  *mrtZa^^iC^MS 'krank', 
prov.  malautis,  auch  ein  Beweis  für  die  Länge  des  /  in  aegroticius, 
und  ebenso  die  Gegenbildung  portug.  inteirigo  =  *iutegrlcius;  dies 
Wort  wird  in  Gröbers  Grdr.  1  ^  p.  929  in  dem  Abschnitt  über 
Portugiesisch  von  Jules  Cornu  als  Bildung  auf  -icius  zitiert;  in 
Wirklichkeit  gehen  alle  dort  unter  -icius,  -icia  genannten  Beispiele 
auf  -Iciiis  zurück. 

Mit  den  nur  in  Glossen  belegten  aegrotaticius  und  egestaticius 
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läßt  sich  nicht  viel  anfangen;  das  letztere  ist  nach  dem  ersteren 
gebildet,  und  das  erstere  wohl  aus  aegrotlcius  umgestaltet  nach  den 
sonstigen  Adjektiven,  die  alle  vorn  ein  richtiges  Partizipium  zeigen ; 
vgl.  auch  erraticius. 

Von  einer  speziellen  Krankheit  ist  gebraucht  sideraticius 
Veget.  2,  99  (5,  34),  nur  von  iumenta  ausgesagt  (s.  Wölfflin 
p.  455);  daneben  steht  sideratum  iumentum  Veget.  2  (cJ),  39.  1. 
Plin.  28,  226. 

Auch  ein  Adjektiv  vixe  abortlcius  (gl.  2,  4.  28';  2,  293.  28 
l'/.TQ(o/ua  avoriiciu  obortus)  läßt  sich  am  ehesten  noch  hier  unter- 
bringen neben  Adjektiven  wie  insiticius  oder  aegrotlcius.  Dazu  er- 
wähne ich  noch  als  Krankheitsbezeichnung  oculus  puflinaticius, 
erweitert  aus  oculus  * ])ulUnatus  Plin.  Val.  3,  30  (s.  VI). 

Aus  dieser  Liste,  besonders  aus  ihren  älteren  und  wichtigeren 
Beispielen,  ergibt  sich  als  ein  wesentlicher  Anwendungsbereich  des 
Suffixes  -icius  der  Kreis  der  Adjektiva.  die  von  Personen,  zunächst 
wohl  von  Sklaven  gebraucht  werden.  Besonders  beweisend  sind 
termini  technici  wie  empücius  und  reccptlcius,  ferner  dediticius 
editicius  conductlcius  niisslcius.  Da  nun  die  gleiche  Anwendung 
für  novicius  gegenüber  novus  gilt,  so  kann  man  dieses  nicht  von 
den  anderen  Formen  trennen  und  muß  also  in  novicius  das  Vor- 
bild für  die  Erweiterung  der  PPP.  mit  -Icius  sehen,  wozu  man 
besonders  durch  die  plautinischeu  Beispiele  geführt  wird.  Ich 
glaube  also,  daß  nach  dem  Muster  novus  {nova  res):  novicius 
(servus)  'neu  :  neu-(gekauft-)er  Sklave'  man  auch  zu  emptus  (empta 
res)  'gekauft'  ein  empücius  'gekaufter  Sklave'  usw.  bildete,  worauf 
z.  B.  des  Varro  noviciiservi  empti  direkt  hinweist.  Die  Petron- 
stelle  "^ empücius  an  domi  natus  läßt  zunächst  vermuten,  daß  emp- 
ücius ein  vulgäres  Wort  war,  wozu  es  vortrefi'lich  stimmt,  daß  die 
Bildung  auf  -icius  bei  Flautus  beliebt  ist,  dagegen  von  Terenz  bis 
auf  novicius  gemieden  wird.  Wölfflin  sagt  p.  416:  'so  wird 
man  wohl  schließen  dürfen,  daß  sie  (die  Adjektiva  auf  -Icius)  vor- 
wiegend der  Volkssprache  angehörten'.  Daß  aber  auch  empücius 
selbst,  trotzdem  es  erst  bei  Varro  und  Petron  bezeugt  ist,  schon 
recht  alt,  wahrscheinlich  vorplautinisch  ist,  läßt  sich  zwar  nicht 
beweisen,  aber  vermuten.  Denn  der  servus  recepücius  des  Cato 
kann  freilich  direkt  nach  novicius  ohne  das  Zwischenglied  empü- 
cius gebildet  sein;  aber  am  nächsten  liegt  doch  die  Gedankenver- 
bindung zwischen  novicius  und  empücius;  und  außerdem  bildet 
empücius  auch  noch  für  einen  anderen  schon  plautinischen  Ent- 
wicklungsstrang,   wie   sich    unten    ergeben    wird,    die   notwendige 
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Zwischenstufe.  Durch  -Icius  wird  mehr  die  dauernde  (rechtliche) 
Stellung  betont  (adoptatlcius),  als  durch  das  nicht  erweiterte  Par- 
tizipium,  worauf  für  dediticius  H.  Moore  im  ALL.  11,  81  sqq. 
hingewiesen  hat;  es  gilt  aber  auch  für  die  anderen  wie  conduc- 
tlcius,  misstcius  und  war  einer  der  Gründe  für  die  Erweiterung 
des  Anwendungsbereichs  von  -Icius. 

Nachdem  nämlich  das  Suffix  -Icius  in  der  Verbindung  mit 
dem  PPP.  {-tlcius,  -slcius)  festgeworden  war,  dehnte  sich  sein  Ge- 
brauch aus  über  die  oben  auf  die  Anwendung  für  Personen  ge- 
zogenen Grenzen,  und  zwar  offenbar  hauptsächlich  im  Volkslatein 
in  der  Zeit  von  Plautus  bis  zu  Cicero  (der  klassischen  Literatur) 
—  nur  deshalb,  weil  bei  Plautus  die  Beschränkung  noch  ziemlich 
gewahrt  ist,  läßt  sich  der  Ursprung  noch  einigermaßen  erkennen. 
An  sich  ist  diese  Ausbreitung  der  Anwendung  auch  ganz  natür- 
lich: wenn  man  z.  B.  servus  etnpticius  sagte,  so  konnte  man  auch 
darauf  kommen,  zur  Betonung  der  juristischen  Lage  emptlcia  merx 
zu  sagen;  so  ist  uns  in  der  Tat  sogar  emptlcius  in  einer  solchen 
Verbindung  ein  einziges  Mal  und  zwar  am  frühesten  belegt  (bei 
Varro:  empticia  glans),  ohne  daß  dadurch  der  Wert  des  charakte- 
ristischen Gebrauchs  des  emptlcius  servus  bei  Petron  und  Augustin 
im  mindesten  beeinträchtigt  würde.  Ebenso  steht  es  mit  conduc- 
tlcius,  wo  schon  die  varronische  Verbindung  conducticiis  liherorum 
operis  auf  der  Grenze  steht  zwischen  der  Anwendung  von  Per- 
sonen und  der  von  Sachen.  Und  schon  vor  Varro  sehen  wir  den 
Übergang  wirklich  vollzogen :  Porcius  in  Suetons  Terenzvita  1  sagt 
von  Terenz: 

eorum  ille  opera  ne  domum  quidem  Jtabuit  conducticiam. 
Man  fühlt,  daß  zur  Betonung  des  dauernden  rechtlichen  Verhält- 
nisses, obgleich  es  sich  um  Sachen  handelt,  das  einfache  conductus 
nicht  zu  genügen  schien. 

Diese  Erweiterung  der  Anwendung  läßt  sich  nicht  durchweg 
im  einzelnen  fassen  und  historisch  verfolgen;  es  soll  daher  im 
Folgenden  nur  versucht  werden,  die  oben  noch  nicht  behandelten 
Bildungen  etwas  zu  ordnen,  wobei  ältere  Belege  gelegentlich  ein- 
gehender besprochen  werden.  Zur  Überleitung  sind  noch  einige 
Bildungen  des  Plautus  zu  behandeln. 

Schon  oben  wurde  erwähnt  außer  der  Verbindung  Most.  779 
novicium  quaestum  der  einmal  gebrauchte  Ausdruck  amor  suhrep- 
ticius  neben  den  pueri  surrupticii: 

Cure.  205  infer  nos  amore  utemur  semper  subrepticio.  Man 
kann    da   vielleicht   eine   Scherzbildung   sehen;    doch    liegt    darin 
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offenbar  auch  die  Betonung  des  dauernden  Verhältnisses,  wie  sie 
für  -Icius  charakteristisch  ist;  nicht  umsonst  steht  amore  semyer 
subrepticio. 

Ebenso  ist  ganz  sicher  scherzhaft:  Aul.  40  circumspectatrix 
cum  oculis  emissiciis.  Später  ist  noch  aus  dieser  Stelle  direkt 
abgeschrieben  Tert.  pall.  3  vom  Chamaeleon :  sed  circumspectu 
emissicii  ocelli,  wo  in  circumspectu  auch  das  circumspectatrix  wieder 
aufgenommen  ist;  auch  gehen  ein  paar  Glossen  (gl.  4,  131.  34, 
508.  25)  auf  die  Plautusstelle  zurück.  Natürlich  liegt  hier  eine 
Augenblicksbildung  des  Komikers  vor,  die  nicht  in  den  allgemeinen 
Gebrauch  überging.  Doch  ist  sie  nicht  unmotiviert;  denn  die 
ocuU  sind  doch  offenbar  hier  personifiziert,  als  Personen  gedacht, 
wodurch  die  Erweiterung  mit  -Tcius  gerechtfertigt  wird:  emissus 
"^der  Ausgeschickte'  ist  der  Späher,  für  den  eine  spätere  Zeit 
emissarius  sagte ;  doch  hätte  emissicius  da  sicher  dem  lateinischen 
Gefühl  auch  nicht  widersprochen;  komisch  wurde  es  erst  durch 
die  Verbindung  mit  oculi. 

Und  nun  drei  Beispiele  anderer  Art: 
Poen.  1303  sane  genus  hoc  mulier osumst  tunicis  d emissiciis. 
Dieser  Gebrauch  ist  ganz  singulär;  sonst  findet  sich  nur  tunicis 
demissis  z.  B.  Hör.  sat.  I,  2.  25  Maltinus  tunicis  demissis  am- 
bulat;  zur  Sache  siehe  auch  Thes.  s.  v.  demittere  V  491,  34 — 40, 
494,  4—10. 

Cist.  473  simile  est  ius  iurandum  amantum  quasi  ins  confiisicium 
freilich  teilweise  ergänzt,  aber  wohl  richtig,  wozu  man  vergleicht 
Most.  277  itidem  olent,  quasi  cum  ufia  multa  iura  confudit  cocus. 
Gänzlich  unerklärt  ist  endlich  das  linteolum  caesicium  Epid. 
230,  über  das  sich  schon  die  Alten  die  Köpfe  zerbrochen  haben, 
wie  man  bei  Wölfflin  p.  421  sieht. 

Wenn  wir  nun  wegen  der  Wichtigkeit  der  Frage  die  gesamten 
plautinischen  Beispiele  als  früheste  Belege  der  Bildung  ')  nochmals 
zusammenfassen,  so  haben  wir:  novicius  (dies  auch  bei  Terenz), 
conducticius,  conventlcius ,  expositicins ,  proiectldus ,  supposiftcius, 
surrupticius  und  poticius  von  Menschen  gebraucht,  dann  oculis 
emissiciis  und  weiter  auch  novicius  quaestus,  subrepticius  amor  von 
Sachen;  ferner  tunicis  demissiciis,  linteolum  caesicium  und  endlich 
ius  confusicium.     Ganz    glatt  ist    also    die  Rechnung   nicht ;    aber 


1)  Belegt  sind  sonst  in  archaischer  Zeit  nur  noch  bei  Gate  servus 
recepticius,  coUe[cticiisJ  pastoribus,  mensis  additicms,  panis  depsticius  nnd  bei 
Porcius  domus  conducticia. 
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wenn  man  nicht  von  novlcius  ausgehen  will,  das  nur  die  letzten 
drei  Bildungen  zunächst  noch  unerklärt  läßt,  so  hat  man  über- 
haupt keinen  Ausgangspunkt  mehr.  Die  letzten  drei  leiten  uns 
nun  zu  einer  neuen  Klasse  über.  Wenn  sie  auch  später  nicht  mehr 
gebraucht  werden,  so  folgen  doch  verwandte  Bildungen  und  Ver- 
bindungen; also  virtuell  leben  die  drei  tatsächlich  weiter  und  können 
nicht  einfach  als  komische  Wortbildungen  des  Plautus  übergangen 
werden.  Jedenfalls  gehört  linteolum  caesicium,  das  sicher  für  fu- 
nica  caesicia  steht  (s.  unten),  zu  tnnicis  demissiciis.  Und  wenn 
man  mit  diesen  beiden  das  ins  confusicivm  vereinigen  muß,  so 
kann  das  nur  unter  dem  Oberbegriff  der  Kaufmannsausdrücke  er- 
folgen, die  sehr  schön  zur  schon  behandelten  glans  empticia  passen. 
Zu  den  beiden  Tuniken  aber  muß  hier  noch  als  dritte  im  Bunde 
die  tunica  multicia,  überhaupt  das  Adjektiv  multlciun  ange- 
führt werden,  angewendet  nur  von  Kleidungsstücken.  Darüber  sagt 
Louis  Havet  revue  de  philol.  31,  234:  »le  pluriel  neutre  mul- 
ticia, dans  trois  passages  de  Juvenal,  designe  des,  etoftes  de  luxe 
convenant  aux  femmes.  Si  ce  mot  est  un  derive  de  multus,  comme 
on  le  suppose  generalement,  le  poete  a  du  faire  erreur  sur  la 
quantite.  II  a  pu  etre  trompe  par  l'aualogie  des  adjectifs  verbaux 
en  -tlcius,  et  peut-etre  par  celle  des  composes  comme  tri-lix,  tri- 
licis.  Reste  ä  savoir  si  le  nom  d'un  tissu  ä  la  mode  doit  neces- 
sairement  s'  expliquer  par  la  langue  nationale«. 

Man  verliert  natürlich  jeden  festen  Boden  unter  den  Füßen, 
wenn  man  wie  Havet  argumentiert:  multlcivs  ist  abgeleitet  von 
multus;  also  hat  der  römische  Dichter  Juvenal  dreimal,  d.  h. 
gänzlich  sich  in  der  Quantität  geirrt;  denn  auch  abgesehen  davon, 
daß  doch  ebenso  das  Adjektiv  novus  mit  -Icius  erweitert  ist  oder 
zu  sein  scheint  (anders  freilich  Havet  kurz  vorher),  ist  diese 
Argumentation  methodisch  falsch;  vielmehr  hätte  Havet  umge- 
kehrt sagen  müssen:  wenn  multicius  bei  Juvenal  langes  T  hat,  so 
ist  wohl  die  allgemeine  Annahme  einer  Ableitung  von  multus  'viel' 
falsch  und  es  muß  in  muU-(icius)  ein  Partizipium  stecken  wie  in 
empticius  emptus  steckt ').  Und  wenn  man  nun  neben  des  Plautus 
linteolum  caesicium  =  tunica  caesicia  und  tunicis  demissiciis  auch 


1)  Das  von  Walde  Et.  Wb.  -  s.  v.  nach  Georges  angesetzte  multi- 
tcius  (zu  icere  'schlagen')  ist  papierenes  Latein;  auch  wird  leere  nie  vom 
Schlagen  eines  Gewebes  gebraucht,  was  bei  einem  alten  terminus  technicus 
vielleicht  doch  zu  erwarten  wäre.  Da  ist  noch  besser  die  ebenfalls  alte 
Annahme  einer  Verkürzung  aus  multi-ltcins,  s.  z.  B.  Bliimner  Technol.  1' 
p.  142  Anm.  3;  gl.  5,  524.  7  multicia  vestis  quae  multa  Heia  habet. 
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noch  eine  tunica  multicia  hat,    so  wird  man  an   der  Langmessung 
des  i  durch  Juvenal  keinen  Anstoß  mehr  nehmen.    Die  Stellen  sind: 
Juv.  2,  (SQ  cum  tu  muUiria  sumas 

2,  76  quaero  an  deceant  multicia  testem;  11,  188 
Vop.  Aur.  12,  1  tunicas  multicias  viriles  decem 
Tert.  Fall.  4  (ed.  Öhler  I  p.  937/8)  multicia  synthesi.  Das 
Adjektiv  multus  Wel'  wird  also  nicht  in  imiltlcius  stecken,  obgleich 
man  durch  viele  volksetymologische  Glossen  gerade  zu  dieser  An- 
nahme gedrängt  wird:  multicia  Tiolv^tira  'vielfädige  (Gewebe)'. 
Multlcius  und  multus  kann  abgeleitet  sein  von  mulcere  "^streicheln, 
glätten'.     In 

Ov.  ars  2,  341  quem  taurum  mctnis,  vitidum  mulcere  solebas 
fast.  1,  259  nie  manu  mulcens  propexam  ad  pectora  barbam 
met.  7,  117  pendulaque  avdaci  mulcet  palearia  dextra 
erkennt  man,  wie  mulcere  'streicheln'  nicht  nur  zur  Bedeutung 
"^besänftigen',  sondern  auch  zu  'glätten'  kommen  konnte.  Danach 
wird  man  in  *  multus  das  PPP.  dazu  sehen  i)  und  multlcius  als 
Erweiterung  davon  fassen.  Hiermit  ergibt  sich  auch  ein  befrie- 
digender Sinn  'eine  geglättete  Tunika,  geglättete  Kleider'  (man 
trug  Tuniken  aus  Wolle),  wozu  vorzüglich  die  Tatsache  paßt,  daß 
diese  Stoffe  nur  von  Frauen  und  Weichlingen  getragen  wurden. 
Daß  mulctuSj  *  multus  später  durch  mulsus  ersetzt  ist,  entspricht 
der  lateinischen  Formbildung;  wir  werden  dadurch  nur  ebenso  wie 
durch  andere  Argumente  auch  darauf  geführt,  in  tunica  multicia 
schon  eine  recht  alte  Verbindung  zu  sehen;  wahrscheinlich  wird 
sie  gleich  alt  sein  wie  caesicius,  vielleicht  Vorbild  dafür:  Fl.  Epid.  230 
tunicam  rallam,  tunicam  spissam,  linteolum  caesicium.  Daß 
in  diesem  Vers  linteolum  caesicium  für  etwas  ähnliches  wie  tuni- 
cam caesiciam  steht,  ist  aus  dem  Zusammenhang  klar:  die  Bedeu- 
tung ist  damit  freilich  noch  nicht  gegeben.  Aber  die  Annahme 
ist  nicht  zu  umgehen,  daß,  was  man  nach  Faucker  auf  einmal 
nicht   mehr    glauben   wollte,    in    caesicius   das    Partizipium    cnesus 


1)  Woher  Meyer-Lübke  Rom.  Formenl.  p.  336  sein  multus  h&t,  weiß 
ich  nicht.  *  multus  ist  gebildet  wie  fultus  zu  fulcire,  ultus  zu  ulcisci,  multa 
'Strafe',  auch  PPP.  mulctus  mit  Restitution  des  Gutturals  (s.  noch  Sommer 
Handbuch  der  lat.  Laut-  u.  Formenlehre  *  p.  603).  Wie  neben  mulsus  sich 
das  alte  *  multus  nur  in  multtcius  erhalten  hat,  so  ist  z.  B.  auch  neben 
tersus  das  alte  tertus  nur  einmal  bei  Varro  Men.  169  aerea  terta  nitet  galea 
erhalten,  lebte  aber  oiFenbar  im  Vulgärlatein  doch  sehr  lange  nach  den 
Grammatikerregeln:  Keil  Gramm,  lat.  4,  198.  4  tersus  mm  tertus  7.  112.  1 
tfrsnm  non  tertnm;  vgl.  noch  Non.  179,  4  und  gl.  7,  344  s.  v. 
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steckt.  Und  dafür  bietet  nun  der  Thes.  III  58,  11 — 13  zwei  Be- 
lege: 'nota  de  veste  consecta:  Stat.  silv.  4,  9.  24  caesis  pillea  siita 
de  lacernis.  Quint.  11,  3.  139  togam  rotundam  esse  et  apte  cae- 
satn,  dies  letztere  wird  also  eine  toga  caesicia  gewesen  sein  und 
damit  ist  denn  auch  die  Bedeutung  der  funica  caesicia  festgestellt. 
Und  nun  der  Grund,  warum  muUiria  tunica  "^geglättete  Tunika' 
alt  sein  wird:  die  tunica  caesicia  {Unteolum  caeslcium)  ist  zur  Zeit 
der  Aufführung  des  Epidicus  etwas  ganz  Neues:  im  vorhergehenden 
Vers  (229)  heißt  es:  quid  istae  quae  vesti  quotannis  nomitia  inve- 
niunt  nova?  Also  muß  diese  schon  ein  spezielles  Vorbild  gehabt 
haben;  die  tunica  demissicia  aber  kommt  dafür  kaum  in  Betracht; 
unbelegt  außer  bei  Plautus  sieht  sie  wirklich  wie  eine  Scherzbil- 
dung aus  und  verlangt  dann  ebenfalls  ein  Vorbild;  das  aber  kann 
dann  nur  tunica  multicia  oder  ein  verschollenes  Wort  gewesen 
sein ;  so  wird  man  sich  an  multlcius  halten.  Vgl.  noch  schol.  Hör. 
epist.   1,   1.  95  subucula]  proprie  dicitur  pannus  additicius. 

Damit  ist  nun  auch  die  Tatsache  erwiesen,  daß  die  Gruppe 
der  Kaufmannsausdrücke,  die  sich  auf  emptlcius  und  conduc- 
tlcius  zurückführen  läßt  (s.  oben  pag.  150),  ebenfalls  in  vorplau- 
tinische  Zeit  zurückreicht.  Produktiv  wirksam  war  nämlich  das 
Suffix,  soweit  wir  es  fassen  können,  von  diesen  beiden  Adjektiven 
aus  auch  in  der  Anwendung  auf  Sachen  (Waren),  und  wird  damit 
geradezu  ein  Spezialsuffix  für  Ausdrücke  des  Handels  und  meistens 
dem  spätem  Latein  der  Juristen  angehörige  des  Geldverkehrs.  Ein 
Wort  wie  advecticius  gebrauchte  sich  besonders  von  Waren:  Varro 
spricht  dort,  wo  er  von  der  glans  empticia  redet,  von  den  aus  der 
Fremde  eingeführten  Eicheln;  er  hätte  sie  also  gerade  so  gut  gJans 
advecta,  oder  mit  einer  sinngemäßen  Neubildung  glnns  advecticia 
nennen  können;  für  den  Leser  wäre  das  dasselbe  gewesen.  Und 
in  dieser  Weise  war  jedenfalls  auch  empticius  Vorbild  für  die 
folgenden : 
advecticius  Sali.  Jug.  44,  5  tnno  advecticio. 

Amm.  14,  8.  8  adrecticiis  affinere  copiis  et  internis. 
adventlcius;  diese  Anwendung  des  Wortes  auf  Waren  ist  viel- 
leicht ursprünglicher  als  die  oben  behandelte  von  Personen. 
Cic.  ad  Att.  1,  19.  4  hac  adventicia  pecunia  rep.  2,  4.  7  im- 
portantur  non  merces  solum  adventiciae,  sed  etiam  mores, 
danach  auch  3,  3.  5  adi^enticiam  doctrinom  de  or.  3,  33.  135 
doctrinam  transmaritiam  atque  adventiciam;  aus  dem  Beiwort 
transmarinus  ergibt  sich  augenfällig,  daß  Cicero  bewußt  den 
Jargon  des  Handelslebens  anwendet,   wie   wir  etwa  im  Kauf- 
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mannsdeutsch,  oder  dieses  nachahmend,  sagen  würden  'über- 
seeische frisch  importierte  Lehre'.  Weitere  Stellen  im  Thes. 
s.  V. 
itnportatlcius  bell.  Afr.  20,  4.  frumento  se  in  Africa  nisi  im- 
portaticio  uti  non  posse  yg\.  oh^n  Q\c.:  iniportantur  mer- 
ces  adventiciae. 
invectlcius  Plin.  10,  79  invecticias  esse  in  Asia  columbas  et 

pavones  et  cervos. 
Ähnlich   gebraucht   ist   collaflcius   Sen.  dial.  6,  10.  1    coUaticiis 
.  .  .  instrumentis  Plin.  12,  69  myrrha  roUaticia  (zweifelhaft). 
collectlcius  gl.  OhXXey.Toq  gl.  6,  230  s.  v.,  sonst  freilich  nur  von 

umor  und  ignis  Sen.  nat.  3,  7.  3.  7,  23.  2. 
fossicius  sieht  zunächst  kaum  wie  ein  Kaufmannsausdruck  aus; 
aber  wenn  wir  sehen,  wie  es  allmählich  gegenüber  fossilis  an 
Boden  gewinnt,  also  jünger  ist^),  und  wenn  wir  es  mit  den 
vorstehenden  Bildungen  vergleichen,  so  ergibt  sich  doch  klar 
die  Zugehörigkeit  von  sah  fossicius: 

Varro  r.  r.  1,  7.  8  Candida  fossicia  creta,  ubi  salem  nee  fos- 
sicium,  nee  tnaritimum  haberent.  Erst  später  auch  vom  Sande 
Vitr.  1,  2.  8  fossicia  arena,  ebenso  Plin.  36,  175  und  Pall. 
1,  10.  1.  Man  kann  also  kulturgeschichtlich  sagen,  daß  der 
Handwerks-(Bergwerks-) Ausdruck  sal  fossilis  durch  den  Kauf- 
mannsausdruck sal  fossicius  abgelöst  worden  ist.  In  gleicher 
Weise  scheint  übrigens  auch  neben  fusilis  fuslcius  getreten 
zu  sein  (Not.  Tir.  p.  62). 
Eine  späte  Parallele  ist  noch  die  venatlcia  praeda  Amm.  29, 
3.  3.    30,  10.  13. 

Diese  acht  Bildungen  stehen  einander  verhältnismäßig  nahe 
als  Herkunftsbezeichnungen.  Etwas  anders  ist  es  zu  verstehen, 
wenn  die  W^aren  nach  ihrer  Herstellungsart  charakterisiert  werden, 
wobei  auch  -Icius  oft  antritt:  bei  dieser  von  Plautus  an  belegten 
Gruppe  ist  der  Schritt  von  empticia  merx  etwa  zu  panis  depsticius 
schon  etwas  größer.  Die  hergehörigen  Bildungen  sind  sehr  gut 
zu  fassen;  aus  denen  für  Speisen  läßt  sich  eine  ganze  vulgäre 
Speisekarte  zusammenstellen. 
ius  confusicium  'zusammengegossene  Brühe'  PI.  Cist.  473  ist  das 

frühste  Beispiel  dieser  Gruppe. 
panis  depsticius  'geknetetes  Brot'    Cato  agr.  73,  74    ist  eben- 

1)  Wölfflins  gegenteilige  Bemerkung  darüber  p.  422  ist  irrtümlich; 
fossilis  ist  älter,  hat  aber  dann  das  jüngere  beinahe  ephemere  fossicius 
überlebt. 
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falls  archaisch.  Daß  däiimv  als  Lehnwort  in  einer  solchen 
Bildung  auftritt,  ist  bemerkenswert;  Urverwandtschaft  zwischen 
ÖEipeiv  und  depsere  ist  kaum  anzunehmen  (Weise  Die  gr.  W. 
im  Lat.  p.  399). 
farta  salsicia^)  'gesalzene  Würste'  in  den  sog.  Acro-Scholien 
zu  Hör.  sat.  2,  4.  60  ist  deswegen  bemerkenswert,  weil  es 
fortlebt  als  ital.  salsiccio  und  frz.  saucisse,  auch  saucisson 
'Bratwurst' 2),  Das  zeigt  auch  wieder,  daß  dieses  nur  zufällig 
einmal  belegte  in  der  wirklichen  Literatur  fehlende  Wort 
vulgär  war,  wie  die  ganze  Bildung.  Auch  das  Zeugnis  des 
Romanischen  für  die  Länge  des  i  ist  erwünscht.  In  der 
gleichen  Weise  kann  man  aus  ital.  pasticcio  'Pastete'  und 
frz.  2)ätiss-er  ein  vulgärlat.  ^pastlcius  erschließen,  das  nicht 
einmal  in  Glossen  belegt  zu  sein  scheint.  Freilich  ist  dieser 
ebenfalls  der  Speisekarte  angehörige  Ausdruck  kaum  Erweite- 
rung eines  lateinischen  Partizipiums  *pastus  (s.  Walde 
Et.  Wb.  *  s.  v.  pänis);  da  aber  die  Zugehörigkeit  zu  dieser 
Kategorie  außer  Frage  steht,  so  ist  zu  vermuten,  daß  die  Bil- 
dung auf  einer  Beziehungsverschiebuug  beruht:  salsicius  (saii- 
cisse)  mag  schon  früh  auf  vulgärlat.  *  salsa  (ital.  salsa,  frz. 
sauce)  'Salzbrühe,  Sauce'  bezogen  worden  sein;  das  verleitete 
dann  dazu,  von  dem  begriffsverwandten  pasfa  (entlehnt  aus 
gr.  jiäoTri)  ein  *pasticius  und  ebenso  von  niassa  (gr.  f^atcc) 
ein  *masslcius  (ital.  massiccio,  prov.  massis,  portug.  tnacigo) 
zu  bilden.  Doch  beachte  man  auch  unten  panlcius.  Wenn 
ein  Romanist  sich  einmal  in  einer  Dissertation  des  -iccio  usw. 


1)  Die  besseren  Handschriften  haben  fartata  aalsicia.  Zu  nennen  ist 
auch  gl.  3,  551.  28  alicides  sahicia,  das  gl.  7,  226  falsch  transkribiert  ist 
in  salsicia  dllr]y.C6(g  (zu  allec,  -ecis  "Fischsauce'?)  statt  s.  ctXvy.ldeg  (s.  Passow- 
Crönert  s.  v.  aXvx6g)\   vergleiche  auch  salsum  alvxöv  in  Glossen. 

2)  Die  alte  Etymologie  aus  salCtsJ  i(7i)sicia  ist  jedenfalls  nicht  zu 
halten;  doch  verweise  ich  auf  Gröbers  Bemerkungen  ALL.  3,  272,  wonach 
port.  salchicha  als  Lehnwort  anzusehen  ist.  Ob  aber  port.  chourica  'Brat- 
wurst' als  alteinheimisohe  Fortsetzung  angesehen  werden  kann,  ist  mir 
nicht  klar;  das  r  ist  jedenfalls  auffällig;  es  müßte  eine  Art  von  Dissimi- 
lation der  s-Laute  vorliegen.  Ganz  anders  und  merkwürdig  (zu  sorex!) 
Cornu  in  Gröbers  Grdr.  1=^  p.  929.  —  Zu  der  nicht  ganz  unbedenklichen 
Ableitung  von  msicium,  istcium  von  msecare  (Macr.  sat.  7,  8.  1)  vergleiche 
wegen  der  Sache  Mommsen-Blümner  Max. -Tarif  des  Diocl.  p.  75,  wegen 
der  Form  prosiciae  al  aTictg^ai  gl.  7,  149,  semisicium  (zu  sica  'Dolch'?)  semi- 
gladium  Lsid.  18,  G.  5  gl.  4,  283.  46.  5,  513.  37  und  wegen  des  Vokalismus 
sugpTrto  neben  specio. 
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annehmen  sollte,  so  wäre  es  von  Interesse  genau  zu  verfolgen, 
welche  lat.  Kategorien  von  -Icius  sich  bis  ins  Romanische  ge- 
halten und  wie  sie  weitergewuchert  haben,  und  besonders  im 
Zusammenhang  festzustellen,  welche  Bildungen  auf  -Icius  sich 
aus  den  romanischen  Sprachen  noch  als  sicher  schon  vulgär- 
lateinisch erweisen  lassen. 
fictlcium   vinuni    Plin.   14,  98;    lOG.     oleum  fictlcium    Plin. 

15,  24. 
acinatlcium  viyium    (Ulp.  dig.    o3,  6.  9;    Weiteres    im   Thes.) 
ist  eine  Erweiterung   eines   zufällig  unbelegteu  vinum  *acina- 
tum;    ihm   entspricht  etwa  das  vinum  resinatum,   neben   dem 
umgekehrt  vorläufig  noch  kein  vinum  *  resinatlfium  steht. 
granatlcium  vinum  Cass.  Fei.  med.  47  (a.  447)    zu  mala  gra- 

nata. 
circumcislcium   appellant   mustum    Varro   r.  r.  1,  54.  o;    aber 
Cato  agr.  23,  4   kennt    das   noch    nicht  und  schreibt  mustum 
circumcidaneum  i). 
Sal  fossicius   ist   wohl   mit  Recht   schon    der  vorigen  Gruppe   zu- 
geteilt   worden;     hierher    aber    gehört    sal    factlcius    Plin. 
31,  81. 
commixtlcium  =  merx  Itala;  s.  Thes.  s.  v. 

Das  sind  die  noch  vorhandenen  Bildungen,  die  sich  aufs  Essen 
und  Trinken  beziehen;  ich  bin  überzeugt,  daß  auf  dem  Speise- 
zettel der  römischen  Arbeiter  und  Schenkwirte  noch  zahlreiche 
weitere  uns  verlorene  und  nur  teilweise  aus  dem  Romanischen 
rekonstruierbare  Ausdrücke  dieser  Art  standen.  So  kann  z.  B. 
frz.  coulis  (älter  coule'is)  'geseihtes  Gericht'  noch  direkt  auf  ein 
vulgärlat.  *colaticius  zurückgehen,  kann  freilich  auch  jüngere 
Nachbildung  nach  vorhandenen  Mustern  sein. 

Von  anderen  Bezeichnungen  für  Waren  und  ähnliche  Sachen 
gehören  hierher  die  schon  behandelten  linteolum  caesicium, 
tunicis  demissiciis  und  tunica  multicia,  auch  n.  pl.  multicia, 
an  die  man  ein  (vulgärlat.?)  '''^filaticius  anfügen  kann:  span. (Lehn- 
wort) filadiz  'Filetseido'  =  prov.  filadis  'Büschel  Fäden  .  Ferner 
Charta  deleticia  'Palimpsest'  Ulp.  dig.  37,  11.  4  &a.  (s.  Thes.). 
mensula  concinnatlcia  Apul.  met.  2,  11. 
statua  auraticia  mir  erst  aus  dem  Thes.  bekannt. 
exceptlcia  alica  Plin.  18,  115. 

1)  Über  dieses  Adjektiv  auf  -äneus  siehe  die  methodisch  interessant 
durchgeführte  Dissertation  von  Helmuth  Eisinger  'Wortbildungen  mit 
dem  Suffix  -aneo  .  .  .'     Freiburg  1910  p.   12. 
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ladanum  facticium  Plin.  12,  75.    factlcius  color  Plin.  31,  91; 

35,  41.  Aug.  c.  Faust.  30,  4  tria  genera  spadotmm  ....  alte- 

rum  facticium;  bei  Grammatikern  s.  Thes. 
genimae  fictlciae  (Überlieferung  unsicber)  Plin.  37,   199. 
immolatlcia  caro,  cibus   s.  Wölfflin   p.  431   und    Rönsch  It. 

p.  121. 
Stillaticia   resina    Plin.    16,    54:    resina    .  .   stillaticia   vocatur 

Marc.   emp.  9,    72,  73    mel   stillaticium ,    früber    stillatus: 

Ov.  met.  2,  364  stillata  .  .  .  electra,   10,  501  stillataque  cortice 

murra. 
liquor  micticius  Wölfflin  p.  432. 

Wieder  etwas  anders: 
affictlcius  'darangebaut'  Varro  3,  12.  1  (s.  Tbes.). 
congestlcius  agger  Caes.  b.  g.  2,   15.  1;  ähnlich  Vitr.  und  Col. 
circiim  laticium  carcerem  corpulentia  facit  Sid.  ep.  2,  2.  17. 

Hierher  gehört  auch  ein  wohl  erschließbares  vlat.  *pons  le- 
V atlcius,  port.  (ponte)  levadi(;a,  ^^Siw.  ptiente  levadizo,  jirov.  pont 
levadis,  frz.  pont-levis  (älter  leve'is);  die  allgemeinere  Anwendung 
der  Fortsetzer  von  *levntic/us  in  der  Bedeutung  'aufhebbar  ist 
sicher  jünger  als  die  obige,  ursprüngliche  Verbindung. 

Neben  diesen  Ausdrücken,  die  im  großen  und  ganzen  dem 
Handel  zugeschrieben  werden  können,  stehen  Ausdrücke  des  Geld- 
und  Handelsverkehrs,  die  ebenfalls  auf  empticius  und  conducticius 
zurückzuführen  sind.  Die  Juristen  sind  an  ihnen  stark  beteiligt; 
für  Einzelstellen  verweise  ich  auf  Wölfflin.  Schon  genannt  war 
Cic.  Att.  1,  19.  4  hac  adventicia  pecunia;  es  folgen 
collatlcius:   Serv.  Verg.  Aen.  3,  552  collaticia  pecunia  Apul. 

met.  8,   26    iuvenis  .  .  collaticia    stipe    de    mensa   paratus 

Amm.  29,  2.  7  aes  collaticium;  s.  noch  Thes. 
comparatlcius  Cod.  Theod.  7,  6.  3  (anno  377)  auri  compara- 

ticii;  unklar  bei  Tert.  adv.  Yal.  13  (Vergleichbar'?). 
donaticius  gl.  2,  55.  37  diogr^rög  donatitius. 
feneraticia  cautio  pecuniae  s.  Wölfflin  p.  431. 
ftinerattcium.  'Begräbniskosten'  Pompon.  dig.  11,  7.  30  trat  nach 

feneraticius    an    die  Stelle    von   funeraticum;    die  Neutra  auf 

-ticum  haben  sonst  diese  Bedeutung  häufig;   doch  stammt  sie 

da  mitsamt    der  Endung   sicher    aus    dem   Griechischen,    was 

einer    eingehenden    Untersuchung    wert    wäre,    vgl.   vavTiy.6v 

'Schiffsgeld',    exxAj^fftaartxo'v  usw.,    lat.  agraticum  'Ackergeld'; 

zur    romanischen   Entwicklung   s.  W.  Meyer-Lübke  Gr.  d. 

roman.  Spr.  H  §  482  p.  522. 
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nmltatlcius  neben  miiUattcus :  Liv.  10,  23.  lo.  24,  16.  19  ex 
multaticia  .  .  .  pecunia  27,  6.  19.  30,  39.  8  ex  tnulta- 
ticio  argento  10,  31.  9  pecunia  multavit,  ex  quo  multa- 
ticio  aere  Plin.  33,  19  ex  multaticia  (pecunia);  erweitert 
Cod.  Theod.  4,  8.  5.  2  muUaticius  servus.  Trotz  des  auch 
vorhandenen  multaticus  ist  Brugmanns  Ansatz  multatlc-ius 
als  Erweiterung  von  multaticus  (bes.  auf  Inschriften)  im  Grdr. 
2,  1 2,  p.  489  §  37Ü  nicht  zu  halten;  die  beiden  Bildungen 
sind  absolut  nicht  verwandt. 

mutuatlcius  daveiarog  gl.  (Wölfflin),  neben  mutuatlcus;  hier  gilt 
dasselbe.  Gell.  20,  1.  41  in  pecuniae  mutuaticiae  usu  sollen 
die  HSS.  ebenso  wie  die  Ausgaben  mutuaticae  haben ;  das  ist 
nicht  ganz  unmöglich,  aber  eine  Nachprüfung  der  HSS.  wäre 
doch  angebracht,  da  Gellius  auch  praedaticia  pecunia  hat. 

nundinaticius  Tert.  virg.  vel.  3. 

ohlaticius  Cod.  Theod.  6,  2.  16  [aurum  oblat]icium  Sid.  ep. 
7,  9.  21  oblaticii  symholam  coacervavit  impendii. 

pignerattcius  bei  Juristen,  s.  Wölfflin  p.  434. 

2)raedaticius  Gell.  4,  18.  12  und  13,  25.  28  pecunia  praeda- 
ticiu. 

profectlcia  dos  Ulp.  dig.  23,  3.  5,  ebenda  auch  adventlcia  dos 
(s.  Thes.)  und  recepttcia  dos  (Wölfflin  p.  435);  vgl.  dar- 
über Pauli-Wissowa  R.-E.  I  s.  v.  adventicia. 

traiecticia  pecunia  dig.  22,  2.  ü. 

usurpatlcius  Wölfflin  p.  437. 

Speziell  juristische  Ausdrücke,  die   freilich   mit  Handel   und 

Verkehr  nicht  mehr  viel  zu  tun  haben,  sind: 

ap])ositicius  s.  Thes.  H  305,  35  und  Wölfflin  p.  425. 

cesslcius  :  tutor  und  tutela  s,  Thes. 

compacticius  zweifelhaft,  s.  Thes. 

condicticia  actio  s.  Thes. 

causa  impositicia. 

locatlcius  Sid.  ep.  6,  8.  1.     Salv.  ep.  1,  6.  gl.  6,  652. 

obreptlcia  petitio. 

occupatlcius  ager  Paul.  Fest.  p.  180/181  M. 

pactlcius  Gell.  1,  25.  8  Graeci  .  .  .  cessationem  .  .  pugnae 
pacticiam  ey.exBLQiav  dixerunt. 

transscriptlcium  nomen  Gai.  3,  128,  133;  auch  gl.  2,200.29. 

ex  vadatlcia  epistula  gl.  5,  661.  67. 

Von  facticius  aus  ergibt  sich  eine  andere  kleine  Gruppe:  die 

Grammatiker   von  Varro  an  usurpieren   diese  Worte  und  ihr  Bil- 
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dungspriozip  für  ihre   eigene  Terminologie;   da   sind    es  natürlich 

keine  Warenbezeichnungen  mehr: 

facticius  s.  Thes.  Charis.  Keil  Gramm,  lat.  1,  59.  1,  2.    Prise. 

ebd.  2,  59.  2'6.  Cledou.  ebd.  5,  31.  24  facticius  pes  {dactylus). 
adiecticius  Charis.  ebd.  1,  533.  29  appellationes  .  .  .  adiecticiae 

ut  frugi-,  auch  in  anderen,  nicht  grammatischen  Verbindungen, 

s.  Thes. 
compositicius    Varro  1.  1.  6,  55    hinc   etiam  famigerabile   et   sie 

compositicia   alia  1.  1.  8,  61.      Anders    Tert.    auim.   9.    neben 

structiiis. 
effuticius  Varro  1.  1.  7,  93,  nach  Wölfflin  p.  417  und  M.  Po- 

krowskij    KZ.   35,  250    für   ^effutUlcius;    doch   könnte    das 

Wort   ebenso   Erweiterung    eines   alten   Partizipiums  *  effütus 

sein,  zu  dem  futilis,  xvTog  und  aind.  hutä-  zu  vergleichen  sind. 
impositicius   Varro  1.  1.  8,  5   nomina;    ähnlich   10,  61.     Anders 

ülp.  dig.  30,  41.   11:  canthari. 
traducticius   Martyr.  gramm.    7,  179.  11.     Cass.  orth.  6:  verba. 
tra(ns)laticius  Varro  1.  1.  5,  32.  6,  55,  64,  78:  verba,  noinina. 

Wichtig  ist  aber  besonders  die  Verbindung  edicta  trans- 
laticia,  auch  sg.,  wo  -Icius  wieder  das  dauernde  rechtliche  Ver- 
hältnis betont,  von  Cicero  an;  Stellen  bei  Wölfflin. 

Hier  nenne  ich  comtnendattcius,  commendaticiae  litte- 
rae,  tabellae  usw.  von  Cicero  au.  Das  Wort  hat  merkwürdiger- 
weise nicht  die  Bedeutung  des  PPP.  commendatus,  sondern  aktive 
oder  instrumentale.  Es  ist  das  eine  Tatsache,  die  die  Verbindung 
mit  den  Verbalsubstantiven  auf  -tio  (commendatio  'Empfehlungs- 
schreiben') nahelegen  könnte.  Doch  ist  diese  aktive  Bedeutung 
ganz  Singular,  und  um  der  Verbindung  commendaticiae  litterae 
willen  möchte  man  das  Vorbild  doch  etwa  in  edicta  translaticia 
oder  einem  ähnlichen  Verwaltungsausdruck  sehen.  Eine  direkte 
Nachbildung  ist  rogatlcia  verba  Fronto  ad  Verum  II  1  ed. 
Naber  p.  123,  11.  Aktive  Bedeutung  zeigt  weiter  noch  anschei- 
nend eiectlcia  vulva  Plin.  11,  210,  211,  deren  Vorbild  mir  un- 
bekannt ist,  und  aperticius  in  der  gl.  5,346.5  apertitius  aspe- 
rens  (l.  aperiens),   ferner  einige  nur  in  Glossen  erhaltene  Wörter. 

Auch  an  ficticius  läßt  sich  eine  Gruppe  anknüpfen:  oben 
waren  genannt  ficticium  oleum  und  vinum;  doch  finden  sich  auch 
ficticiae  actiones  ülp.  regul.  28,  12  (Wölfflin  p.  431)  und 
ficticii  di.  So  sind  für  'erdichtet'  oder  'nachgemacht'  noch  weiter 
im  Gebrauch: 
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affectatlcius  'fere  i.  q.  ßcticius    Thes.  s.  v.  Cass.  inst.  4,  24.  1 

virtus  affectaticia  et  coacticia  (s.  V). 
assimulatlcius  Cod.  Theod.  6,  22.  5  (anno  381)  insignibus  con- 

sularium  .  .  .  assimulaticiis. 
commentaticius  =  commentlcius  s.  Thes. 
commentlcius  oft  bei  Cicero,   aber  nicht  vor  ihm,    besonders  in 

den    philosophischen    Schriften:    crimen,  di,   fabellae,  fabula, 

nomina,  exempla,  sententiae,  somnium,  res;  s.  Thes. 
efficticius    Iren.  2,  28.  2    fabulosa   narratio,   quae  .  .  sit  ab  eis 

efficticia  (hier  ist  das  Adj.  auf  -iciiis  als  Partizip  gebraucht!). 
ementitlcius  Firm.    (s.  IV):    ementiticii  et  ficti  di   Hilar.  (s.  IV) 

in  ps.  125,  1  interpretationes  e.  (nach  Wölfflin). 
figuratlcius  (=  fictlcius)  Primas,  (s.  V)  in  ep.  ad  Hehr.  10  qtia- 

tenus  a  figuraticiis  transiret  ad  veritatem. 
inventlciae  superstitiones  Anast.  ep.  G,  9  (Wölfflin). 
adversus  simiilaticias  diaboli  fraudes  Beda  vita  Cuthb.  15. 
non  subreptlcia  sed  vera  iussione  Greg.  M.  ep.  4,  20,  wodurch 

wir  den  Anschluß  an  des  Plautus  subreptlcius  amor  finden. 
superinducticius  Tert.  Marc.  5,  3  falsos  et  super inducticios  fra- 

tres  appellat,  ebenso  Monog.  14. 

Dahin  scheint  auch  zu  gehören  die  Umgestaltung  von  cap- 
tiosus  zu  aktivischem  captlcius  Fac.  (s.  VI)  def.  5,  2  p.  634c 
ohscuris  et  capticiis  adinventionibus. 

Für  sich  anführen  muß  ich  noch  den  mensis  additicius 
'Schaltmonat'  Cels.  dig.  50,  16.  98.  1  Cato  putat  mensem  interca- 
larem  additicium  esse.  Danach  scheint  also  Cato  den  Schaltmonat 
so  genannt  zu  haben;  das  wäre  dann  wieder  ein  Fall,  wo  das 
Suffix  -Icius  seine  Kraft,  eine  dauernde  Lage  zu  bezeichnen,  aus- 
übte, ohne  daß  ein  direktes  Vorbild  namhaft  gemacht  werden 
könnte.  Verwandt  ist  Macr.  sat.  1,  11,  5  additus  est  Ulis  Cir~ 
censibus  dies  isque  instauraticius  dictus  est  ...  a  redintegra- 
tione,  ut  Varroni  placet,  qtii  instaurare  ait  esse  instar  novare; 
danach  wäre  das  Wort  wohl  mindestens  so  alt  wie  Varro. 

Nicht  einzuordnen  sind  einige  ähnliche  Adjektiva,  die  ver- 
möge ihrer  Bildung  mit  -Icius  einfach  das  Grundwort  verstärken, 
ohne  doch  einer  der  vorstehenden  Rubriken  anzugehören,  so  ad- 
iecticius  (Thes.),  appositicius,  coactlcius  (Cassian.  s.  V), 
superindictlcia  onera  Cass.  var.  1,  26.  2;  5,  14.  61,  inser- 
tlcius  gl.  6,  585,  ostentatlcius  bei  TertuUian,  der  überhaupt 
in  ungewöhnlichen  Verbindungen  exzelliert:  virg.  vel.  3:  impuden- 
tiam  ostentaticiae  virginitatis,  prolaticium  verbum  (s.  V),  pro- 
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vocaticius  Tert.  Marc.  2,  3  nee  ohventiciae  honitatis  nee 
provocaticiae  animationis  und  nee  poterit  (aetas)  repentina 
vel  obventicia  et  provocaticia  rejmtari. 

Ganz  ohne  sinngemäße  Anknüpfung  ist  collacficius  '^Milch- 
bruder'  CIL;  8,  3523  collactUio  dulcissimo ;  das  gewöhnliche  Wort 
ist  coUactis  oder  collacteus,  ferner  häufig  und  alt  collactaneus. 
Dieses  letzte,  über  das  Helmuth  Eisinger  Wortbildungen  mit 
dem  Suffix  -aneo-  Diss.  Freiburg  1910  p,  14  sq.  zu  vergleichen 
ist,  trat  offenbar  durch  seine  formale  Ähnlichkeit  in  Assoziation 
zu  collectaneus.  Danach  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  nach 
dessen  Zwillingsform  collecticius  durch  Suffixvertauschung  auch 
einmal  collacticius  entstand. 

Nicht  ganz  unbedenklich  ist  es,  eanalicius  mit  i  anzusetzen, 
wie  das  im  Tb  es.  geschehen  ist:  Plin.  33,  68  vom  Golde  qtiod 
puteis  foditur,  canalicium  voeant^  alii  canaliense.  Da  die  Verbin- 
dung aurum  canalicium  an  creta,  arena  fosslcia  anklingt,  so  könnte 
man  daran  denken,  daß  foss-leius  auf  fossa  'Graben'  bezogen 
wurde ;  daraus  wäre  eine  Nachbildung  canal-icius  von  canalis  ver- 
ständlich; doch  liegt  die  Verbindung  von  fossicius  mit  fossa  nicht 
sehr  nahe.  Formal  würde  canal-icius  mit  i  zu  sodal-icius,  natal- 
zcius  passen. 

Unverständlich  ist  mir  messicius  Eph.  epigr.  5,  465  von 
Erntearbeitern:  .  .  .  aratorias  IUI,  sartorias  IUI,  messieias  IUI; 
man  würde  messorias  oder  etwa  nach  pastoricius,  aratoricius  auch 
*messorieias  erwarten. 

Zum  Schluß  muß  ich  erwähnen,  daß  alle  älteren  und  wich- 
tigeren Verbaladjektiva  auf  -ieius  vorstehend  genannt  sind.  Ad- 
jektiva  dagegen,  die  Wölfflin  nur  aus  späten  Zeiten,  gewöhnlich 
durch  Mai's  Thesaurus,  oder  durch  Glossen,  also  ohne  Zusammen- 
hang, aus  dem  sich  die  spezielle  Anwendung  ergeben  könnte,  kennt 
und  die  nicht  einmal  im  Thesaurus,  soweit  der  in  Frage  kommt, 
aufgenommen  sind,  wie  adepticius  admixtlcius  correptlcius  presst- 
cius  (gl.  7,  128  not.  tir.  24,  23)  reiecticius,  sind  meistens  über- 
gangen, ebenso  solche  Adjektiva,  die  verschiedene  Verbindungen 
zulassen,  öfters  nur  an  einer  Stelle  genannt. 

Als  Ergänzung  zu  Wölfflins  Liste  nenne  ich  außer  den 
schon  behandelten,  teilweise  bei  Paucker  notierten  anxicius  au- 
raticius  canaltcius  collacticius  cornmixtlcius  funeraticium  pottcius 
vadatlcius  noch  auctoratlcius  gl.  2,  250.  47  avi^evtiv.ov  aueto- 
raticium  authentieum;  not.  Tir.  42,  41.  contemptlcius  not.  Tir. 
43,  95.    genesius  exiticius?  aus  gl.  4,  82.  46  gemesius  exicitius. 
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stannum  massatlcium  (cod.  massatium)  wird  bei  De-Vit  zitiert; 
doch  könnte  auch  masslcium  gemeint  sein,  nataticius  vYi%i'A.6g 
nach  Forcellini-de-Vit  in  den  Philoxenos-Glossen ;  doch  ist  es 
da  nicht  zu  finden.  lf.iTc6di.ov  praepeditlcitim  ohstaculum  gl. 
2,  296.  40.  praepositlcius  (geschrieben  praepositius)  gl.  7, 120  s.  v. 
privaticia  arsQrjTLyiä  gl.  2,  159.  25;  vgl.  j)^'^^d^^^'^<^^(^  pecunia. 
anodoKiiiaüxiog  reprobatlciiis  gl.  2,  236.  37.  septlcius  (saep- 
ticius)  Ennod.  carm.  II  46  lemm.  quae  in  septicio  clauditur. 

Es  liegt  mir  nun  ob,  nachdem  die  Yerbaladjektiva  auf  -icius 
samt  und  sonders  auf  das  eine  Vorbild  novlcius  :  novus  zurückge- 
führt worden  sind,  noch  auf  novlcius  einzugehen.  Seine  Zuge- 
hörigkeit zu  novus  steht  ja  außer  Frage;  aber  über  den  Ursprung 
der  Endung  -icius  bestehen,  da  man  nicht  weiß,  ob  das  i  auf 
idg.  l  oder  einen  Diphthongen  zurückgeht,  zwei  Vermutungen, 
zwischen  denen  die  Entscheidung  schwer  ist  (s.  Walde  Et.  Wb.  2 
s.  V.).  Havet  in  der  revue  de  philol.  31,  234  führt  novlcius 
'neugekaufter  Sklave'  auf  novi-vlcius  zurück,  wobei  er  in  vlcus  = 
oVa.o(;  noch  die  alte  Bedeutung  'Haus'  erkennen  will,  was  durchaus 
zulässig  ist.  So  läßt  sich  also  gegen  diese  Etymologie  nichts  ein- 
wenden, umso  weniger  als  im  Lateinischen  ähnliche  Bildungen 
sehr  beliebt  sind;  ich  erwähne  nur  laticlavius,  multifariam  (zu 
fas,  nicht  direkt  zu  fari),  caldicerebrius  Petr.  Andrerseits  gehört 
nach  Brugmann  (Grdr.  2,  1^  §  376  p.  496  unten,  p.  497  Mitte 
§  381/^  p.  499  oben,  p.  501  oben;  s.  auch  W.  Otto  IF.  15,  14) 
novlcius  als  Erweiterung  zu  einem  *«ofij:  oder  *  novicus  'Neuling', 
das  in  russ.  novik  eine  genaue  Parallele  hat,  und  zu  dem  ver- 
wandte Formen  in  gr.  veä^,  aksl.  novaki  vorliegen.  Das  würde 
also  heißen:  idg.  nmos  oder  wenigstens  idg.  Adjektiva  wie  neuos 
wurden  schon  in  idg.  Zeit  mit  -Iq-  oder  -äq-  thematisch  oder 
athematisch  erweitert,  wie  ähnliche  Falle  auch  im  Lateinischen 
vorliegen  in  veräc-s  meräc-us  oder  cornlc-s  (umbr.  cuni-äc-e)  amlc- 
us.  Wahrscheinlich  sind  diese  -äq-  und  -Iq-  wieder  komponierte 
Suffixe,  in  denen  man  den  Guttural  zunächst  abzutrennen  hat. 
Ob  man  dann  in  dem  verbleibenden  7ieua  den  Femininstamm  oder 
einen  femininen  Instrumental  und  etwa  in  neul  dieselbe  Erweite- 
rung auf  -l  sehen  will,  die  auch  im  gen.  sg.  novi  und  im  Femi- 
ninum galll-na  vorliegt  (so  Hirt  IF.  31,  15),  oder  ob  man  über- 
haupt auf  eine  Erklärung  dafür  verzichtet,  das  bleibt  jedenfalls 
für  die  lateinische  Entwicklung  von  ?iovlcius  an  gleichgültig.  Aber 
einen  Haken  hat  die  Zusammenstellung  von  novlcius  mit  russ. 
novik  doch:  man  würde  *novlx  oder  *  wo  wcms  erwarten,  nicht  aber 

11* 
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novlc-ius;  denn  hier  kann  man  einen  Ausweg  etwa  wie  bei  patric- 
ius  deswegen  nicht  wagen,  weil  die  Formen  auf  -ic,  -äc-  offenbar 
zunächst  Personenbezeichnungen  sind  (gr.  vea^)  wie  novlcius,  sodaß 
da  eine  Berechtigung  zur  Erweiterung  mit  -ius  nicht  vorliegt. 
Und  wie  entstand  im  einzelnen  die  Bedeutung  ""neuer,  neugekaufter 
Sklave'?  So  wird  man  doch  wohl,  trotzdem  man  novlcius  nicht 
gern  von  so  schönen  Parallelen  losreißt,  wie  sie  andere  idg.  Sprachen 
bieten,  der  Havetschen  Erklärung  den  Vorzug  geben  müssen 
wegen  ihrer  Einfachheit  und  Klarheit,  die  auch  die  Bedeutung 
erklärt. 

Einen  Überblick  über  die  behandelten  Adjektiva  zu  geben, 
wird  sich  zum  Schluß  wohl  empfehlen;  freilich  kann  ein  die  histo- 
rische Entwicklung  andeutendes  Stemma  hier  nicht  so  einfach  und 
klar  wie  bei  -Icius  werden.  Daß  man  aber  bei  einem  solchen  Ver- 
such immer  allzu  genau  nur  ein  einziges  Vorbild  oder  zwei  für 
Neubildungen  angibt,  während  beim  Si)rechenden  doch  die  ganze 
Klasse  als  solche  unbewußt  wirksam  war,  und  daß  damit  also 
überhaupt  die  Probleme  allzu  sehr  vereinfacht  erscheinen,  ist  ein 
Nachteil,  der  gegenüber  dem  Vorteil  der  Anschaulichkeit  nicht 
allzu  schwer  ins  Gewicht  fällt;  bei  Stemmata  von  Handschriften 
oder  bei  Stammbäumen  für  Sprachen  und  Dialekte  oder  historische 
Quellenkunde  ergeben  sich  ähnliche  Unzuträglichkeiten,  ohne  daß 
man  deswegen  auf  das  Bild  verzichten  möchte.  —  Daß  ich  hierbei 
in  noch  weiterem  Maß  als  bei  -icius  nur  wesentliche  Beispiele  an- 
führe und  den  ganzen  Schwärm  später  freier  Bildungen,  in  denen 
besonders  Tertullian  sich  auszeichnet,  weggelassen  habe,  verschiebt 
das  Gesamtbild  kaum.  Die  Bildung  führte  eben  bei  jenen  Schrift- 
stellern kein  natürliches  Leben  mehr,  sobald  sie  sich  berechtigt 
glauben,  jedes  beliebige  Partizipium  auf  -tiis  mit  -Icius  zu  erweitern. 
Und  nur  die  natürlichen  und  organisch  gewachsenen  Bildungen 
verdienen  in  einem  Stemma  einen  Platz,  nicht  künsthch  geschaffene, 
denen  man  das  ephemere  Dasein  sofort  ansieht. 
(Tabelle  s.  folgende  Seite.) 

ß)  Die  Stoffadjektiva  auf  -Icius 
Es  sind  nun  noch  ein  paar  Adjektiva  zu  erwähnen,  die,  trotz- 
dem   sie   keine   Verbaladjektiva,    sondern    denominative   Adjektiva 
sind,  doch  nachweislich  -icius  haben. 

caementlcius,  öfters  bei  Vitruv  und  auf  Inschriften  (s.  Thes.), 
wird  auf  einer  guten  alten  Inschrift  CIL.  I  1279.  9  mit 
I  longa  geschrieben,   woraus  schon  Walter  Otto  IF.  15.  14, 
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wie  ich  glaube  mit  Recht,  die  Länge  gefolgert  hat.  Sämtliche 
andere  Ableitungen  von  Substantiven  auf  -mentum  sind  wohl 
Parallelformen  und  Nachbildungen  dazu,  sind  also  mit  t  (-Icius) 
anzusetzen. 

armenticius  Varro  r.  r.  2,  10.  o,  15.  16  ist  zweifelhaft  wegen 
pastoricius,  s.  oben  p.  1332.    Im  Thes.  ohne  Quantitätsangabe. 

elementtcius  Tert.  anim.  32  ex  elementiciis  suhstantiis. 

emolumentlcius  terror  'Angst  um  die  e^     Cass.  var.  9,  6.  2. 

pavimenticius  nach  Wölfflin  Glosse  =  pavimento  constans. 

sarmentlcius  Col.  6,  26.  3  sarmenticio  cinere  Tert.  Apol.  50  licet 
nunc  sarmenticios  .  .  {Christ ianos)  appelletis,  quia  .  .  sartnen- 
torum  ambitu  exurimur. 

stramenticius   Varro    Men.  18   titulus:    Aiax  stramenticius   bell. 
Hisp.  16,  2  casae  stratnenticiae  (s.  Wölfflin  p.  416)  Petr.  63,  8 
puer  stramenticius. 
Ferner  sind  nach  dem  Vorbild    von  oder  ebenso  wie  caemen- 

tlcius  eine  Anzahl  anderer  Adjektiva  von  verwandten  Begriffen  des 

Bauhandwerks  gebildet  worden: 

caespitlcius  nach  caementlcius  im  Jahre  201  in  einer  Inschrift, 
im  4.  Jh.  bei  den  scrr.  bist.  Aug.  (s.  Thes.). 

cannlcius  :  camerae  Vitruv  im  Auszug  des  Faventinus  c.  21; 
ital.  canniccio  'Rohrgeflecht',  span.  cam^o 'Rohrhürde',  caniza 
'Art  Leinwand',  port.  ca«^i'0 'Rohrgeflecht'  erweisen  wieder  die 
Länge  des  i. 

cratlcius  Vitr.  Pall.  (parietes);  s.  Thes.  Daraus  ital.  graticcio 
'Rohrgeflecht';  also  t. 

latericius  :  domus,  turris,  murus  Varro  Men.  524.  Caes.  Vitr. 
Plin.  gl.  5,  386.  52;  auch  laterlcium  'Ziegelwerk'  Caes.  Vitr. 
Die  Länge  ist  gesichert  durch  engad.  ladric  (W.  Meyer- 
Lübke  Wiener  Stud.  16,  317).  Port,  ladrigo  'Leitseil  der 
Pferde'  entstand  durch  Beziehung  des  obigen  latericius  auf 
latus  'Seite',  statt  auf  later  'Ziegelstein'.     Vgl.  IF.  31,  279  sq. 

tabllcius  It.  Ex.  27,  8  Lugd.  (=  GavLÖonog). 

tegullcius  s.  Wölfflin. 

toficius  'aus  Tuffstein,  lapides  Capitol.  (s.  IV)  Maximin.  6,  9; 
auch  hier  läßt  sich  die  Länge  des  i  unter  anderem  erweisen 
durch  eine  romanische  Nachbildung:  frz.  poncis  geht  direkt 
oder  indirekt  auf  *pumic-icius  'aus  Bimsstein'  zurück. 
Da  dies  fast  alles  Stoffadjektiva  sind,  so  ist  die  wahrschein- 
lichste Erklärung  die,  die  sie  mit  den  Adjektiven  auf  -Iceus,  -äceus 

verbindet;  so  findet  sich  neben  toficius  auch  tof iceus  und  tof äceus. 
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Ob  -Icius  und  -Iceus  nur  lautliche  Varianten  der  Art  jsind,  daß 
-tcius  aus  dem  sicher  alten  -iceus  durch  vlat.  Wandel  von  -eus  in 
-ius  entstand  (vgl.  Lindsay-Nohl  Die  lat.  Spr.  II  §§  6  und  9 
p.  21,  23  sq.),  oder  ob  sie  alten  Ablaut  zeigen  {-eios  :  -lOs;  aber 
im  Lat.  ist  gerade  -eus  charakteristisch  für  Stoffadjektiva,  wie 
-fXEoq,  -maya-  im  gr.  und  ai.),  wird  man  wohl  kaum  entscheiden 
können.  Ursprünglich  gehörte  wahrscheinlich  -Iceus  wie  -llis  zur 
0-  (und  ?'-)  Deklination,  -äceus  wie  -älis  zur  ä-Deklination. 

Neben  Ausdrücken   des   Bauhandwerks    stehen    einige   andere 
Stoffadjektiva: 

cep-icius   "^Zwiebel -'Cap er  bei   Prise.   (Keil   gr.  lat.  2,  204.  6): 

Caper  tarnen  et  '^cepicius   et  "^cepiciurn    veteres   dixisse  ostendit. 

Arnob.  nat.  5,  1  (aus  Val.  Ant.).    Also  sicher  ein  altes  Wort^). 

rap-icius  'Rüben-'    Cato  agr.  35,  134,    auch    romanisch:    lomb. 

ravisa,  piem.  venez.  ravissa,  portug.  tiabiga  "^Radieschen'. 
palm-icius  nur  von  Körben:  Sulp.  Sev.  dial.  1,  11.  4  sporta, 
1,  14.  2  ßscella  Plin.  Val.  3,  14  sporteUa;  früher  nur  palmeus. 
pell-lcius  'aus  Fellen'  Hieron.  ep.  64,  19.  3  (ed.  Vind.  p.  610,  2) 
tunicas  pellicias;  s.  ferner  Ron  seh  It.  p.  122.  Die  Länge  ist 
durch  das  Romanische  gesichert  (W.  Meyer-Lübke  Wiener 
Studien  16,  318). 
er-iciiis,  eine  Erweiterung  zu  er  "^Igel'.  Die  Länge  des  i  ist 
durch  das  Romanische  verbürgt,  s.  Meyer-Lübke  Wiener 
Studien  16,  317.  erlcius  ist  Substantiv;  inwiefern  es  ursprüng- 
lich ein  Stoffadjektiv  gewesen  sein  soll,  ist  unklar. 
ciner-lciiis  panis,  erst  ziemlich  spät  nach  dem  Thes.  u.  Rönsch 
It.  p.  121  sq.;  auch  subcinericius  panis.  Zu  vergleichen  ist 
wieder  citier-äceus.  Brugmann  im  Grdr.  2,  1  ^  p.  489  §  376 
setzt  ciner-icius,  -ic-ius  au,  was  wegen  ital.  cenericcio  wohl 
unmögUch  ist.  Freilich  ist  die  Bedeutung  hier  nicht  die  eines 
Stoffadjektivs,  sondern  'in  der  Asche  gebacken';  aber  das  ist 
doch  sekundär.  Der  panis  cliban-lcius  'im  Ofen  gebackenes 
Brot  (Isid.  origg.  20,  2.  15  panis  clibanicius  in  testo  coctus; 
genannt  neben  panis  fermentacius  und  panis  subcinericius-, 
ferner  gl.  5,  179.  34)  scheint  direkte  Nachbildung  zu  jmnis 
cinericius  'in  der  Asche  gebackenes  Brot'  zu  sein.  Ein  Stotf- 
adjektiv  ist  cantabr-lcius  panis  gl.  3,  314.  26,  daher  wohl 
mit  Länge  anzusetzen.  Weitere  Stellen  gibt  der  Thes. 
W^as    soll   man   aber    halten    vom    panis    artopticius,    dem 


1)  Über  ap tcius  (zu  Appius)  s.  Thes.  s.  v. 
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'Bäcker-brot*  Plin.  18,  88,  105?  Die  Form  erinnert  an  Petrons 
lanist-icius,  für  das  Kürze  der  Antepaenultima  wahrscheinlich  ist 
(s.  oben). 

pan-icius  'aus  Brot',  PI.  capt.  162  paniceus  unklar  in  Form  und 

Quantität,    panlcium  *^  Gebäck'  Cass.  var.  9,  5  hat  Länge  nach 

ital.  paniccia  "^Teig",  während  span.  panizo  'die  Pflanze  Pani- 

cum'  fernbleiben  muß.     Wie  schon  oben  p.  156  sq.   erwähnt, 

könnte  man   die  Bildungen  *massicius   und  *pastlcius   neben 

massa  und  pasta  auch  an  panlcius  neben  panis  anschließen. 

Wenn    auch    verschiedene    der    letzten    Bildungen    an    Cato's 

panis  depst-iciuSj   also   au   ein  Verbaladjektiv  auf  -Icius  anklingen, 

so  treten  doch  die  Stoffadjektiva  auf  -Icius  deutlich  als  besondere 

Klasse   auf  und  fallen    nur    formal    mit   den   Erweiterungen  vom 

PPP.  auf  -icius  zusammen,    sind   aber  ganz   anderen   Ursprunges. 

In  den  romanischen  Sprachen  sind  sie  weit  verbreitet. 

Manu  Leu  mann    (im  Felde) 


Vermischte  Bemerkungen  zur  griechischen  und 
lateinischen  Sprache 

I.   Über  MÜschkonstruktionen 

Vereinzelte  Fälle  von  Mischkonstruktionen  sind  in  den  letzten 
Jahren  von  Niedermann,  Schmalz,  Löfstedt  u.  a.,  auch  von  mir 
selbst,  an  verschiedenen  Stellen  behandelt  worden.  Eine  möglichst 
vollständige  Behandlung  der  Erscheinung  in  den  griechischen  und 
lateinischen  Sprachen  wäre  eine  dankbare  aber  sehr  schwierige 
Aufgabe.  Vielleicht  wird  es  mir  nach  Jahren  möglich  sein  eine 
solche  vorzulegen ;  weil  auch  dann  manche  Stellen  in  Hinsicht  auf 
ihre  psychologische  Erklärung  sich  nicht  gruppieren  lassen  werden, 
und  jede  Stelle  an  sich  ein  interessantes  Bild  von  der  Eigenart 
der  klassischen  Sprachen  abgeben  kann,  halte  ich  eine  vorläufige 
Behandlung  einzelner  Stellen  für  durchaus  berechtigt,  besonders 
weil  einfache  Beispiele  mitunter  als  solche  verkannt  wurden  oder 
unerwähnt  blieben. 

1.  Für  Mischkonstruktion  bei  Homer  hat  Niedermann  Glotta 
n  22  f.  (von  der  anders  gearteten  Kontamination  in  gewissen 
Homerischen  Formeln,  vgl.  Witte  Glotta  I  141  ff.,  sehe  ich  hier 
ab)    einige   Beispiele   geliefert    (nur   l  239,  338:    ßad-SLrjg  k'nzo^ev 
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avlrij;  liegt,  auch  wenn  die  Überlieferung  recht  behält,  kaum  Misch- 
konstruktion  vor).  —  Hinzufügen  möchte  ich  d  507 :  rjXaoe  rvQaiiijv 
TceTQijv,  ojco  ö  ioxioev  avr^v  y.al  t6  f^iv  avtod^  si-ieive,  x6  öi 
TQV(pog  e'ixTtEoe  Ttöviit).  ccTtö  d'  to%ioev  avxTjV ,  wofür  J.  J.  Hart- 
man einst  unrichtig  dia  ö*  k'axiosv  vorschlug,  ist  entstanden  durch 
eine  recht  verständliche  Mischung  der  Begriffe  "^zerschneiden'  und 
'abschneiden .  Diese  Erklärung,  meine  ich,  müssen  wir  der  ge- 
zwungenen Auffassung  vorziehen,  der  Dichter  habe  mit  omoayjXM 
andeuten  wollen,  daß  der  weit  größere  Teil  des  Felsens  abge- 
schlagen wurde,  besonders  weil  ich  die  umgekehrte  Erscheinung 
mit  einem  Beispiel  aus  der  späteren  Gräzität  belegen  kann ;  man 
vgl.  Excerpt.  Paris,  in  Aristot.  Phys.  VH  6  (=  Commentar.  in 
Aristot.  Graeca  XVH  S.  837,  22):  orctv  di  eregysia  diaiQ€d-fi 
Tov  oXov  To  f^egog.  —  Auch  lateinisch  läßt  sich  die  Erscheinung 
nachweisen;  man  vgl.  Ovid.  Fast.  IV  745  f.: 

adde  dapes  mulcframque  suas  dapibusque  resectis 
Süvicolam  tepido  lade  precare  Palem, 
wo  zuerst  Em.  Thomas  in  seinen  anregenden  Studien  zur  griech. 
und  lat.  Sprachgesch.  (1912)  S.  72,  unter  Beseitigung  früherer  Kor- 
rekturen, welche  ich  unerwähnt  lasse,  die  Bedeutung  von  reseco 
*  zerschneiden'  richtig  erkannt  und  die  Überlieferung  durch  Palladius 
de  agricult.  XI  20,  1:  abiecto  corio  mala  cydonea  matura  in  hre- 
vissimas  ac  tenuissimas  pariiculas  recides  geschützt  hat. 

Auch  A  299  f.  (==  X  343  f.^):  dXka  /.tleod^ai  f.uv  f^amQiov 
(xiyav  OQ/.OV  o^ioaoai  \  firj  ii  toi  avzij)  fiijij.a  y.a/.dy  ßov'kevae^ev 
dXko,  ist  ßovl€vaeiJ.€v  m.  E.  nur  durch  Kontamination  zu  erklären. 
Herwerden  Quaest.  ep.  et  eleg.  p.  42  f.  begründet  seinen  Vorschlag 
ßovXsLSfj.€v  zu  schreiben,  mit  den  treffenden  Worten:  siquidem 
Ulysses  suapicatur  Circen  eo  ipso  quo d  in  lectum  suum pellicit 
malum  aliquid  moliri  in  ipsum,  dennoch  ist  die  Änderung  falsch; 
denn  ßoiilevoEf-iev  erklärt  sich  durch  eine  Mischung  aus  ßovXevefxEv 
und  Ttoii^aefxsv;  d.  h.  das  nach  dem  Überlegen  der  Gegenwart  ein- 
tretende und  wichtigere  Handeln  der  Zukunft  schwebte  dem  Dichter 
schon  vor  und  hat  dem  Infinitiv  ßovXeveiv  seine  Form  aufgeprägt. 

2.  In  der  Revue  de  l'Instruction  publique  en  Belgique  37,  135 
hat  Keelhoff  Beispiele  für  Xoog  mit  Genitiv  zusammengetragen  2). 
Aus  Euripides  und  Aristophanes  werden  2  Beispiele  angeführt. 
Wenn  aber  in  den  Sophoclesschol.  S.  104,  22  Pap. :  Aal  Tolg  cpilo- 

1)  Vorhergeht  x  296 :  ij  Sk  a'  vnoÖEiaaaa  xflrjasTut  ShVTj&fjvai,. 

2)  Vgl.  Thomas  Mag.  S.  269,  15  R. :  xal  oftoiov  tw  ^tiri  xai  ofioiov  tov 
6(tvog  .  .  .  (öactvTtog  xcd  taov  rdj  SsTvi  xcd  Yaov  tov  SeTvog. 
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oocpoLg  l'oog  öokeI  sivai  /.ata  rrjv  dvaXvaiv  6  drJQ  tijg  y^S',  S.  322, 12: 
dvTiOTtaoTog  da  laog  ojiaofxov  der  Genetiv,  steht,  so  liegt  keine 
^Nachahmung  der  Tragikersprache  vor,  weil  auch  sonst  spätgr.  der 
Genitiv  sich  findet  i).  Aus  vielen  Beispielen  erwähne  ich  Philop. 
in  Arist.  Anal.  Prior.  I,  23  (=  Comm.  in  Aristo t.  Graec.  XIII  2 
S.  245,  28 ff.):  wg  ovav  ^aßovTsg  ovo  fxeye&r]  Xeyco^ev  ort  rode 
Toüöe  rj  l'aov  eoxlv  t^  ueltov  r]  sXaTJOv;  hier  wurde  die  Anwen- 
dung des  Genitivs  durch  das  folgende  ^eIl,ov  und  llaTTOv  begün- 
stigt. —  Wichtiger  ist  mir  die  von  Keelhoff  angeführte  Stelle 
Athenag.  Cr.  S.  3,  23  Schw. :  tv  ^lai]  za^et,  rrjv  /MTadimCovoav  rrjg 
aTTolvov'orjg  dexovtai  ipijcpov,  weil  hier  nicht  Xoog  mit  Gen.  vor- 
liegt, wie  Keelhoff  meint,  sondern  eine  Kontamination  aus  ev  Xarj 
Ta^Ei  TTjv  KaTadi'/.aCovaav  rjj  djvoXvovari  öexovTai  ipijcpov  und  sv 
xfj  trjg  a 7t oXvo vorig  (ip^cpov)  Ta^£t  y,al  x^v  y.axadiy.ccCovaav  iprjg)OV 
ör/oviai.  Das  beweist  m.  E.  eine  Parallele  bei  Dio  v.  Prusa 
Charid.  18  (II  299,  9  v.  Arn.):  /.al  ovvex^od^at  xot  avxw  diaf-it^ 
xovg  svöaii-tovag  y.aXov/nivovg  xiöv  Tceviqxwv  xe  xai  ddo^Mv:  Konta- 
mination aus:  y.al  ovvex^o&ai  xto  avxiit  ÖEOf^u)  xovg  evdai'(.iovag 
xoig  Ttevrioi  xe  vmI  dö6$oig  und  /.al  avvexsod^ai  xu)  xtov  Tievtj- 
xiov  xe  Kai  döc'^ojv  deofXM  /mI  xovg  ecdaif-iovag.  Damit  ist  auch 
v.  Arnims  Vorschlag  avTtZ  zu  streichen  hinfällig. 

3.  Bei  Philoponos  in  Aristot.  Categ.  c.  10  (Comm.  in  Aristot. 
Graec.  XIII,  1  S.  186,  26 f.)  ist  überliefert:  6  ycQ  /nrjöi  oXcog  cov 
Tttog  av  vyiaiveiv  övvaxac  tj  vooelv.  Natürlich  kann  äv  leicht  ein- 
geschlichen sein;  dennoch  macht  eine  Parallelstelle  bei  Philo- 
ponus  jede  Änderung  bedenklich:  in  Aristot.  Phys.  IV,  4  (Comm. 
in  Aristot.  Graec.  XVII  S.  564,  5):  7i(jüg  yccQ  av  S7ti(pdveiav 
oivfxaxL  Xotiv  elvai  hdäx^xat  (daß  im  Codex  G  av  fehlt,  hat 
natürlich  keine  Bedeutung).  Besonders  in  dem  mit  Jtiög  einge- 
leiteten Fragesatz  schwebte  Ttüg  av  vyiaivoi,  7Uog  ov  ivd^xoLXO 
dem  Schreibenden  vor  und  hat  seine  Spuren  hinterlassen :  7i:wg  av 
vyiaivetv  övvaxai  ist  Kontamination  aus  rrwg  av  vyiaivoi  und  7t (ng 
vyiaiveiv  övvaxai ;  rtüg  av  .  .  .  eivai  Ivdty^exai  aus  /rwg  ai'  .  .  .  eXt] 
(oder   elvai  ivd^xoi^o)    und    rtiog  .  .  .  eivai    tvötj^xai.     Nach    dem 


1)  Interessant  ist  es,  daß  die  bekannte  Stelle  Eurip.  Electr.  123:  av 
t)~'  h'  A'iöa  dri  xftaai,  aüg  aX6;(ov  atfctyslg  AiyCa&ov  r'  1-tycififfXVOV,  WO  aifayiCg 
wie  ein  Substantiv  konstruiert  wird,  von  dem  Scholiast  zu  Hippol.  758 
(II  95,  13  Schw.):  ^tiI  xaxoTg  yuQ  arjufioig  i  xdo&fTaK  rüiv  yov^tüV  rjXO^fg 
ffg  Attixtjv  uTio  TTJg  Koi^rrig  in  ungeschickter  Weise  nachgeahmt  wurde.  So 
müssen  wir  m.  E.  die  Stelle  auffassen,  während  Schwartz  mit  Matthiae 
ino  vor  rwv  einschiebt. 
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Gesagten  ist  auch  [Alex.]  in  Arist.  Meteor.  J  10  (III,  S.  219,  35ff.): 
rcwc,  yaq  av  vyQOv  zi  ov  s/,  yrjg  sivai  jliovov  dvvavai  nicht  zu  be- 
anstanden. —  In  einer  etwas  anderen  Form  findet  man  die  Er- 
scheinung bei  Philoponus  in  Aristot.  Phys.  I  2  (XVI  S.  40,  7 f.): 
wäre  ei  TtertSQaajuevov  UaQfxeviörig  VTiszld-STO  ro  ov  sivac,  Me- 
Xioaog  de  arceLQOv,  ov'a.  av  (ot;x  ctq  Vitelli,  ov  '/.al  Diels)  oioiav 
auTo  uTtOTid-eod^ccL  dvvavrai  und  bei  Alexander  in  Aristot.  Meta- 
phys.  «3  (IS.  170,  2):  avzy  yag  rj  zdBig  zwv  TZQay/uazsiMv  Aal 
b  iv  ZI  Tiegl  IkeIviov  &€(oqu(  yayvfAvao(.Uvog  olzwg  av  /.al  zolg  elg 
zfjvde  avvrsivovai  Ttaqa/MXovii-eiv  öivaraL.  An  allen  diesen  Stellen, 
welche  sich  ohne  Zweifel  vermehren  lassen,  ist  die  Konstruktion 
des  schwächeren  dvvaad^ai  durch  die  des  Hauptverbums  beein- 
flußt worden.  Damit  ließe  sich  etwa  das  lateinische  oporteat  fieri 
statt  oportet  fieri,  eine  Kontamination  aus  fiat  und  oportet  fieri, 
vergleichen,  wo  die  Konstruktion  des  Hauptverbums  auf  oportet 
übertragen  wurde,  vgl.  meine  Beitr.  zur  Lat.  Syntax  S.  501  ff.,  vgl. 
z.  B.  Vitruv.  I  1,  6:  quarum  notitiam  architedos  teuere  oporteat. 
Für  die  Frageform  vgl.  man  Cic.  pro  Roscio  Amer.  35,  98 :  etiamne 
in  tarn  perspicuis  rebus  argumentatio  quaerenda  sit  aut  coniectura 
capienda  sit?,  wo  sich  quaeratur  und  capiatur  aufdrängt.  — 
Auch  schon  Lysias  3,  3:  z6  Ttaiölov,  o  eTtLv.ovQrjoai  (xiv  (xol  ov/. 
cv  iövrazo.  fj.r]viJoai  di  r/.avov  tjv  und  10,4:  zavzt^v  de  t^wv  tjXi- 
'/iav  oizs  zi  eoziv  oXiyuQxia  i^Ttiazd/iirjV  ovre  av  e/Mvo)  adr/.ov- 
fiev(j)  sövvcfxriv  ßori^fjoat,  wo  jetzt  Hude  av  richtig  nicht  tilgt, 
läßt  sich  in  der  oben  besprochenen  Weise  erklären  i). 

4.  Über  die  Ellipse  von  r;  nach  edv  hat  nach  Sonny  zu  !Dio 
Chrys.  S.  193  z.  B.  Radermacher  Demetr,  S.  87  gehandelt.  Als 
Beispiel  wird  auch  Aelian  Ttegl  Uotov  7,  8  angeführt:  edv  i^ieXXr] 
veiv  0  Zeig,  enl  zo  loxiov  zo  öe^tcv  •/.axa'/.Xivi.zai,  edv  de  svöla, 
TcdXiv  krtl  zo  laiov;  wir  erwarten  aber  nach  evöta  ein  Konjunktiv 
Futuri,  nicht  ^.  Ich  glaube  die  Annahme  einer  Ellipse  von  vy  nach 
evöla  erledigt  sich  dadurch,  daß  in  dem  Nebensatz  mit  eov  de 
evdia  fortgefahren  wird,  als  ob  nicht  edv  i-dllrj  veiv  6  Zevg,  son- 
dern edv  vezög  f.ieXXrj  k'aeod^ai  vorherginge;  demnach  wäre  ^eXXj] 
zu  ergänzen.  Auch  bei  Demetrius  S.  20,  27  R.:  eozi  de  /.al  ev 
TCQdyf.iaai  zo  (.isyaXoTCQETxeg,   av  (.leydXri  /al  diarrgen^g  7r.eZof.iaxiCi 

1)  Anders  geartet,  aher  zu  vergleichen,  ist  Hermogenes  de  invent. 
3,  5  S.  141,  6  Eabe:  ftrf  dvTtle'yoifitv  d^iovvreg  urj  Snv  ysviad^ai,  wo  weder 
abgeschwächtes  diiovv  vorliegt  noch  Shv  Dittographie  ist,  sondern  Konta- 
mination aus  dvTiXiyoifitv  fir]  äeiv  yavEa&ui  und  c'cvTÜJyotfiev  tr^iovvTSs  /urj 
yivia&ai:   dvTiXfyoifxev  hat   über  d^iovvTsg  hinaus  seine  Wirkung  ausgeübt. 
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rj  vavfiayja  i]  tieqI  ovgavov  t]  Ttegi  yrjg  Xoyog  liegt  eine  Ellipse 
von  fj  nicht  vor.  Zuerst  wollte  Demetrius  mit  av  ...  vavfuayja 
.  .  .  llyrjtaL  (oder  verwandtem  Verbum)  schließen,  hat  dann  aber 
im  zweiten  Teile  des  Nebensatzes  die  Konstruktion  geändert;  es 
entstand  eine  Kontamination  aus:  av  ixsydXr]  y.al  diartQenrjg  TteLo- 
iuayla  i]  vavixayia  i]  ovqavog  rj  yrj  {kv.q>Qa.'2.yiTaL)  und  av  Tragi 
/iisydXijg  vmI  dtaTtgenovg  TteCoi-iayJag  rj  vavfAayiag  lij  negl  ovgavov 
tj  tieqI  y^g  Xöyog  Jj.  —  Dagegen  liegt  bei  Olympiodor  in  Aristot. 
Categ.  c  1  (XII,  1  S.  33,  28 f.):  öeI  tu  dficowina  syeiv  .  .  .  xat  to 
l-itQog  Tov  Xöyov  vcf  o  aväyoriai  y.al  to  avro  yevog  kaum  eine 
Kontamination  vor,  sondern  steht  avzö  drco  y.oivov  und  ist  auch 
auf  TO  /utQog  zu  beziehen. 

5.  Merkwürdig  ist  es,  daß  Bennet,  Syntax  of  Early  Latin  II 
[1914]  S.  297  Folgendes  behauptet:  'in  the  following  examples 
aeque,  adaegue  with  a  positive  seem  to  have  the  force  of  a  com- 
parative  .  .  .  Amphitruo  293:  nullus  est  hoc  metuculosus  aeque 
usw.  Daß  an  den  4  aufgezählten  Stellen  Vermischung  mit  ntülus 
est  hoc  meticulosior  vorliegt,  ist  schon  öfters  behauptet  worden 
und  zeigt  uns  Plautus  selbst,  wenn  er  Mercat.  355:  homo  nie  mise- 
rior  nullust  aeque  schreibt  (für  andere  Beispiele  vgl.  Niemeyer  zu 
Captiv.  700),  vgl.  auch  Löfstedt  Glotta  III,  190.  An  derselben 
Stelle  will  Löfstedt  die  viel  besprochene  Stelle  Mostell.  (342  speculo 
ciaras  (sc.  aedes),  candorem  merum  im  Anschluß  an  Leos  Bemer- 
kung '^ speculo'  quasi  U(t  speculum  ciaras  Singular is  constructio ; 
compositum  speciiloclaras  contra  analogiam  durch  Kontamination 
aus  tit  specidum  ciaras  und  speculo  clariores  erklären.  Vielleicht 
aber  kommen  wir  hier  auch  ohne  Annahme  einer  Kontamination 
aus  und  liegt  ein  einziges  Beispiel  für  den  sogen.  Abi.  Kompar. 
(Separ.)  beim  Positiv  vor  (ähnliche  Beispiele  gibt  es  auch  im  Grie- 
chischen nicht);  'vom  Spiegel  her  gerechnet  ist  das  Haus  blin- 
kend' hat  dieselbe  komparative  Kraft  wie  'vom  Spiegel  her  ge- 
rechnet ist  das  Haus  blinkender,  nur  daß  das  verglichene  Ob- 
jekt stärker  betont  wird:  'sogar  vom  Spiegel  her  gerechnet  ist 
das  Haus  blinkend'.  Gerade  in  speculo  ciaras  ist  das  verglichene 
Objekt  kein  gleichgültiges  oder  wie  sonst  fast  immer  (Men.  631 
nil  hoc  honiine  audacius)  ein  durch  den  Zusammenhang  gebotenes; 
der  Spiegel  wird  als  höchste  Instanz  blinkenden  Glanzes  zum  Ver- 
gleich herangezogen,  vgl.  'spiegelglatt . 

Sonst  hat  sich  der  Abi.  Comparat.  nur  bei  par  erhalten,  so- 
wohl bei  Plautus  wie  auch  Sali.  bist.  4,  14  M.:  scalas  pares  moe- 
nium  altitudine  (vgl.  Schmalz  Gramm.*  S.  386);   bei  dem  Rhet.  ad 
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Herenn.  3,  5  dagegen  ist  res  humües  .  .  .  contemnere  oportere  nee 
idoneas  dignitate  sua  iudicare,  idoneus  nach  dignus  konstruiert. 

Kurz  betonen  will  ich,  daß  bei  Lucrez  IV  414  conlectus 
aquae  digitum  non  altior  umini  nicht  eine  auffälUge  Ellipse  von 
quam  vorliegt  (so  Vahlen,  Ber.  d.  Preuß.  Ak.  d.  Wiss.  1881, 
349,  Löfstedt  Glotta  III  176),  sondern  eine  Kontamination  aus 
digito  non  altior  uno  und  dem  positiven  digitum  altus  (fere) 
unum.  Dagegen  steht  bei  Verg,  Ecl.  3,  105  tris  pateat  coeli  spa- 
tium  —  wow  amplius  —  ulnas:  non  amplins  parataktisch,  wie  bei 
Cato  Agr.  150,  2:  agnos  XXX,  ne  amplius,  promittat;  49,  1:  binas 
gemmas,  ne  amplius,  relinquito.  Erst  dann  entstand  die  Über- 
gangsform: pequdes  maiores  non  plus  X  pascet  (C.  I.  L.  200,  4) 
und  schließlich  durch  Analogie  der  Akkus,  nach  plus  (ohne  quam) 
in  Fällen  wie  Plaut.  Stich.  160:  illam  gesto  lüus  annos  decem, 
vgl.  auch  Schmalz  ^  S.  386. 

Schließlich  erwähne  ich,  daß  Copa5:  quid  iuvat  aestivo  defessum 
pulvere  abisse  \  quam  potius  vivo  decubuisse  toro,  sich  die  Stel- 
lung von  potius  durch  Kontamination  mit  dem  ursprünglichen 
parataktischen:  quid  .  .  .  abisse;  quin  potius  vivo  decumbitis  toro? 
zu  erklären  ist;  vgl.  auch  Plut.  935  B:  ^  oelijvri  .  .  .  legd  7cq6g 
av9-Q(jü7Viov  voiiii^Of.i£vrj  r]  fiülXav  nvQ  d^oXsQOv. 

II.   Über  einige  Ellipsen  und.  "Verwandtes 

1.     Daß  an   einer   Stelle    wie    Aristoteles   poet.   2,  1448  a  1 : 

«TTffc    di    (XlIXOVVTaL    Ol    f.llfJ.OVfA€VOL    7CQ(XXT0Viag    .  .  .,    TjZOL   ße^TLOvag 

ifj  Kad^  rjf^ag  i^  ydQOvaq  ij  /.al  TOiovvovg  (sc.  f.iLf.iroovTat  oder  (xi- 
l-iovvtai)  usw.  das  Verbum  im  Hauptsatz  fehlen  kann,  ist  bekannt, 
vgl.  z.  B.  Vahlen  z.  St.  —  Weniger  beachtet  ist  die  Tatsache,  daß 
wir  die  Erscheinung  besonders  dann  finden,  wenn  im  Hauptsatz 
ein  /.al  oder  auch  die  Negation  ov  auf  die  Ellipse  hinweist  und 
sie  wesentlich  erleichtert,  so  z.  B.  bei  Olympiodor  in  Arist.  Meteor. 
1 8  (XII,  2  S.  6ij,  25) :  ei  ös  ymI  lug  ttJto  %ov  oi/.siov  TtQOOionov  xov  löyov 
7tQog)eQ€zaL,  oi%  (sc.  7tQoq)iQexai)  otc  zavxrig  iotl  xrjg  öo^iqg 
aXXd  did  xov  oiv.eiov  tiqoocotcov  . . .  yevvaioxsoav  xrjv  tiöv  €xsQod6$iov 
VTTÖlrufJLV  xaxaoxrjoaL ßovlö^ievog.  Man  vgl. Schol. in  Euripid.  Rhes.  528 
(II  340,  24  Schw.):  '^oxav  ydq  ,  cpriOLv,  'Evoiftldrig  "Keyr^  „y.ai  krtxä- 
TioQOi  nXeiadeg  ald^eQiac",  ol  (sc.  Xeysi)  öuea&ai  xoxs  avxdg,  cXX 
e'i-i/cahv  dvarslleiv  usw.,  wo  Schwartz  einst  ou  (kiyei)  schrieb.  — 
Sehr  bezeichnend  ist  auch  [Alex.]  in  Aristot.  Soph.  Elench.  184a  2 
(113  S.  198,  4 ff.):  dXld  /.al  ol  öid  xrjg  diaiQETiAtjg  ovkloyiCea&aL 
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didao/.ovzeg  vmI  zavttjv  TvagadiöorTsg,  ov  ri^vy^v  .  .  .  akla  zo 
a.7tl  rrjg  Tf/vr^g  (sc.  didäa-/.ovaL).  Einfacher  ist  Dio  v,  Prusa 
XI  132:  Ol  T£  "AQyeioL  /MralaßovTEg  zo  Ttgayixa  yial  zbv  ^Yyiod-ov 
ßaaiXsa  aTrodeiBavzeg  ovy.  äv  (sc.  aTtidu^av),  el  .  .  .  ^ya^tjxvova 
arct/aEive  usw.  (vgl.  XI  135;  auch  Dem.  23,  118'' und  Wenkebach, 
Quaest.  Dioneae,  Diss.  Berlin  1903  S.  21),  weil  hier  auch  av  auf 
das  zu  ergänzende  Verbum  deutlich  hin\veisti).  —  Nicht  hierher 
gehört  die  ganz  einfache  Ellipse  Soph.  Philoktet  195/6:  xat  vvv  a 
fTovel  öiy^a  Y.iqdEfjidvwv,  ovv.  so^  wg  ov  d^ewv  zov  fAeXezf^  sc.  tzoveI. 
Den  Einfluß  von  /.al  finden  wir  z.  B.  bei  David  in  Porphyr. 
Isagog.  c.  12  (XVIII  2  S.  132,  5):  o%iaLv  de  rjv  I'x^l  nQog  za  elötj, 
/.al  TtQog  zo  7iXrjd-og  vmI  Ttqog  z6  yEvvco/uEva,  wo  Busse  mit  Un- 
recht: yEvviouEva  {t'yu)  schreibt.  —  Sehr  bemerkenswert  ist  Philo- 
ponus  in  Aristot.  de  Gen.  Anim.  A  21  (XIV,  3  S.  60,  13 ff.):  tzqIv 
ycQ  XEVTLavd^fjy  ov  -/.igliog  'kiyEzcti  ilbv  ovze  fxrjv  ztlEiov  wov,  dXl^ 
azEkeg  (<)dv,  wotieq  /.al  dvdgidvza  dzEltj  (sc.  X6yof.iEv),  ev  w  lEiTtEt  zt 
rj  ziva  zv)v  ovvloimvviov  avzöv  usw.  Dem  passivischen  XtyEzai  des 
"Vordersatzes  ist  ein  aktives  XeyofxEv  für  den  Nachsatz  zu  ent- 
nehmen. Vielleicht  schwebte  Philoponus  die  aktive  Form  vor; 
man  vgl.  etwa  in  Aristot.  Categ.  c.  10  (XIII,  1  S.  182,  27 f.): 
dvvazov  yciQ  avziii  (sc.  ^(ßV-gdzEi)  fxrjdezEQOv  xovziov  vridq^Eiv  /.al 
7tE(pv/.6za  yE  ötyeod^aL  zwv  ivavzuov  fxdzEQOv  wo  7tEcpvy.dza  sich 
an  das  gleichwertige  öwarov  ydg  avzov  firidtzegov  zovzidv  txEiv 
anschheßt.  —  Man  vgl.  ferner  Philoponus  de  aetern.  mundi  VII  7 
S.  260,  17 ff.  Rabe:  eI  de  ^  xar  ev^eIuv  /.ivr^oig  /.azd  zoitov  ovoa 
'/.ivrjGig  icar'  oqe^lv  zrjg  ipvxfjg  xat  ^igoaigeoiv  yivEiai  ....  dy.6~ 
lovi^ov  dv  filVy  /.al  eX  zig  xl'kÄ^  /.ivrjoig  vrco  zijg  ipvxfjg  yivoizo, 
/.al  avz-^v  xa^'  ogfir^v  zrjg  ipvxrjg  xat  rcgoaiQEOiv  (sc.  yivsadai), 
ETtal  y.al  7  /azd  yivxXov  -/.ivr^oig  xazd  zonov  tazlv  /.ivriaig.  Die 
Ellipse  des  Infinitivs  ist  leichter  als  bei  Miuuc.  Felix  c.  11,  5  nant 
quicquid  agimus  lU  alii  fato,   ita  vos  deo  dicitis  sc.  agi,   wo  die 

schöne  Klausel  _v ^^  jede  Änderung  verbietet  und  jetzt  nicht 

mehr  geändert  wird  2).  —  Ist  auch  Philopon.  in  Aristot.  Phys.  II  8 
(XVI  S.  316,  21  f.):  vyiEiav  (xev  ydq  /.al  diaywgrjoEig  y.ai  odgxcüaiv 
ii  iazQiyirj,    zijg  (pvasiog  e^aad^Evovoijg  zavza  egyäCeoi^ai,   /.iijUEizai 


1)  Zu  vergleichen  ist  auch  Dionys.  Isaeus  17  (I  118,  12  £F.  Us.-Kaderm.): 
oiarf  i]ii^(og  xav  .  .  .  7ivd-oCfir]V,  ti  alko&^v  no&tv  e/oi,  av  intSn^tti  avrbv 
l4d-T]vutov  r  ix  jovxbiv,  wv  xal  ^/jifig  Ev(flkr]Tov  iniiStCxvvfitv  iyd»  fxkv  yuQ 
ovx  o'ifxai  (tXXo  Tt  UV  nvrov  (sc.  iTiiSet^Ki,)  fj  otl  rj  Ih^ttjq  tlarri  Tt  fOTt,  xal  .  .  . 
(darbs)  6  nmriQ. 

2)  Reitzenstein  Herrn.  51  (1916)  622  hat  mich  nicht  überzeugt. 
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de  xr^v  cpvoiv  ij  TiXaGXLvJj  ymi  yQafpiY^  die  Überlieferung  nicht  zu 
beanstanden?  Zwar  kann  egya^exai  nach  sQydCsa&ai  (so  ergänzt 
Vitelli)  leicht  ausgefallen  sein;  dennoch  ist  die  Möglichkeit,  daß 
IgyaCetaL  sich  zu  lazQiv.Tq  aus  dem  folgenden  egya^ea^aL  ergänzen 
läßt  nicht  ausgeschlossen,  man  vergl.  etwa  lat.  Epist.  Avell. 
XCVII,  16;  ac  ne  forsitan  (sc.  arbitreris),  ut  solent  quidam  vanis 
opinionibus  arbitrari;  andere  Beispiele  in  meinen  Beitr.  S.  290. 

Philoponus  in  Aristot.  Phys.  3,  1  (XVI  342,  31  f.):  fwg  uiv 
yccQ  Tj  öi'vaf^ig,  oojQeTai  xal  tj  ylvr^aig  iq  reXsuoTr/J  irjg  övvdueojg, 
7tavaaf.itvrig  öa  rrjg  dvvdjuetog  Tcauszai  /.al  t]  •/.ivrioig  ist  in  der 
angegebenen  Weise  mit  (L)Mt  zu  interpungieren  (und  nicht  öv- 
vufxig  owteral,  Kai  mit  Vitelli).  Wir  haben  hier  die  Ellipse  des 
Verbums  im  Nebensatz;  hier  zeigt  das  folgende  /mi,  daß  aojLezai 
auch  zu  dem  vorhergehenden  Relativsatz  gehört;  zu  vergleichen 
ist  lateinisch  Senec.  Epist.  95,  61  si  probationes  necssariae,  sunt 
et  decreta  (vgl.  Beitr.  S.  283),  wo  auch  Henze  jetzt  nicht  mehr 
(sunt),  sunt  schreibt,  dennoch  unrichtig  nach  sunt  interpungiert. 
Daß  meine  Interpunktion  an  beiden  Stellen  das  richtige  trifft,  be- 
weist Alex,  in  Aristot.  Topic.  (II,  2  S.  158,  29):  bfxoiuig  rrciXiv, 
ei  TJj  do^j]  zö  tpevöog  ze  /mI  zÖ  dXrjd^eg  (sc.  VTcäqxei)^  vrcdgxoi  dv 
yial  z^  vnoXrixpei. 

Schheßlich  sei  in  diesem  Zusammenhang  auf  Liban.  Decl. 
42,  5  (VII  S.  403,  16 ff.  F.)  hingewiesen:  zovzo  6'  cv  yevoLzo,  ei 
Aal  TiQO  zrjg  drcoXoyiag  vuelg  dneq  ei'/.dg  r^v  rtaq  efxov  (hlyeo- 
d^ai),  zavza  rcqog  vfxag  avzovg  'ktyoize.  So  schreibt  Förster,  wie 
ich  meine,  mit  Unrecht;  denn  Xiyeo^ai  läßt  sich  aus  dem  bald 
folgenden  Ityoixe  leicht  im  Gedanken  ergänzen  (man  vgl.  die  oben 
zu  Philop.  in  Arist.  Phys.  II  8  angeführten  Stellen),  besonders 
weil  durch  dneq  .  .  .  zavza  beide  Satzglieder  enge  zusammen- 
gehören. —  Ganz  verschieden  sind  die  von  Vahlen  Opusc.  Acad. 
II  187 ff.  besprochenen  Stellen  wie  Apoll.  Rhod.  III  1293 f.:  avzccQ 
o  rovg  ye  \  ev  öiaßdg  emdviag  dze  om/Mg  eiv  uXi  TtezQiq  \  fj.if.ivei; 
Ovid.  Heroid.  10,  139:  corpus  trt  impulsae  segetes  aquüonibus  liorrent 
usw.,  weil  hier  die  Ellipse  auf  Attraktion  beruht.  Dahin  gehört 
auch  Bell.  Afric.  57,  5:  dicitur  Juba  cum  eo  egisse  non  oportere 
illutn  eodem  veste  atque  ipse  uteretur  (statt  uti).  Auch  die  z.  B. 
von  Wendland  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1897  Sp.  1902  besprochene 
Stelle  Dio  v.  Prusa  Or.  XII,  33  gehört  nicht  hierher. 

2.  Unter  den  Beispielen  für  den  Gen.  Sep.  ohne  Praeposition 
erwähnt  Brugmann-Thumb.  Gr.  Gr.  *  S.  453  u.  a.  Soph.  0.  C.  572: 
dvedv    Tcohrg    dlog.      Aus    der   Prosa  ließe    sich    z.   B.  ps.   Era- 
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tosth.  Mythogr.  Graec.  III  I  S.  9,  4  Oliv.:  tovtÖv  (sc.  2y,OQ7Tiov), 
cpaoLv,  sTtoirjaev  ' AQTBfxiQ  dvadod^^vat  Tijg  '/.oXcüVTqg  Xlov  vrjaov  an- 
führen. Der  bloße  Gen.  Sep.  bei  einem  mit  ava-  zusammenge- 
setzten Verbum  kann  nicht  befremden;  ara 'hinauf'  beweist,  daß  der 
Genitiv  nur  den  Ort  '(unten)  woher'  bezeichnen  kann.  Von 
diesem  Gesichtspunkt  aus  haben  wir  auch  zwei  übereinstimmende 
Stellen  zu  beurteilen;  Strabo  316  C:  xQiod^eloav  yuQ  (sc.  r^v 
('f.i7teXov)  f.iST  iXaiov  g)d^£iQeiv  zö  d'riQiov  (sc.  rov  cp&eiQa)  jvqIv  ervl 
zovg  ßXaoTO ug  zrjg  Qit^g  avaßrjvai  und  Asclepius  in  Aristot. 
Metaphys.  (VI,  2  S.  13,  34ff.):  iogts  TtgöveQog  kaxiv  o  l'/nTreigog 
Aal  oocpiüzegog  .  .  .  stisiö^  dvcysL  havxov  stvI  ta  ytaS-okov  növ 
alad^rjasov,  ao  tveqI  tcc  (xbqi/a  öiaTQißovaiv.  Beide  Stellen  stützen 
sich  gegenseitig;  außer  ava-  zeigt  auch  das  die  Richtung  'wohin 
angebende  t7cl,  daß  z^g  Qiujg  und  zo)v  alo-^t'^aeiov  nur  Genitivi 
separativi  sein  können.  Die  Stellen  sind  mir  sehr  willkommen, 
weil  sie  mir  beweisen,  daß  ich  Beitr.  S.  295) ff.  Stellen  wie  Caes. 
B.  G.  I  28,  4:  ne  propter  bonitatetn  agronim  Germani  .  .  .  suis 
finibus  in  Helvetiorum  fitiis  transirent  mit  Recht  in  Schutz  ge- 
nommen habe;  in  Helvetiorum  finis  zeigt,  daß  suis  finibus  nur 
Abi.  Separ.*)  sein  kann.  —  Man  vergl.  schließlich  auch  Plut.  206  C: 
no/xTtriiov  cpevyovTog  hcl  d^aXaoaav  r^g'^Ptofirjg  (r^g  zeigt  wohl, 
daß  kein  Latinismus  vorliegen  kann),  obwohl  auch  ohne  Hinzu- 
fügung von  kfii  +  Akk.  der  bloße  Gen.  Sep.  bei  q)evy€iv  steht, 
vgl.  Appian  B.  C.  III  39,  163:  '^/.iliog  de  e'ipevye  fxiv  trjg  /toXsiog 
la&tov,  wo  Viereck  nicht  ändert,  vgl.  auch  III  47,  202. 

Umgekehrt  steht  in  den  Excerpta  Veneta  zu  Aristot.  Phys. 
VIII  6  (XVIII  S.  891,  35)  .  .  .  rj  'AivifiZL-A.rj  dvvafxig  ccKivriTog  eozl 
■Aivovoa  z6  oXov  tolg  ^ieqeol  xal  ixi  zouov  ex  zojiov  zo  oXov 
fieza^egovaa,  wo  zotcov  sk  zcTtov  .  .  .  (xerarfeQovaa  nach  meinem 
Sprachempfinden  eine  echt  volkstümliche  Wendung  ist  und  die 
Ellipse  von  dg  vor  zorcov  sich  durch  die  sofortige  Wiederholung 
desselben  Wortes  (mit  Ix)  erklären  läßt;  man  vgl.  umgekehrt  das 
biblische  facie  ad  faciem  und  Lucr.  IV  308  usque  adeo  speculo  in 
speculum  translucet  imago,  wo  ich  die  leichte  Emendation  (a)  spe- 
culo nicht  gutheißen  kann. 

3.  Keine  Ellipse  liegt  vor  an  einigen  Stellen,  welche  ich  in 
diesem  Zusammenhang    behandeln    möchte.     In   den   Scholien   zu 


1)  Im  Anschluß  an  meine  Erörterungen  hat  Bourgery  Rev.  de  Philol. 
1913  S.  302  vielleicht  richtig  Sen.  de  Benef.  V  6,  1 :  regnum  Thraciae  angelo 
porrectum  usque  ad  litus  incogniti  inaris  hinzugefügt,  obwohl  hier  wegen  des 
eingeschobenen  porrectum  ein  ziemlich  harter  Fall  vorliegt. 
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Pindar.  Olymp.  IX  44c  (I  S.  278,  4 ff.  Dr.)  lesen  wir:  eha  eig 
TIvXov  dTtodrif-irjoavTa  (sc.  tov  ''HquaIeo)  rrjg  Ttarqiöoq  TZQoq  xb 
TOi  fxiaOfxdTog  y,a&aQ&rjvaL  (xrj  TtaQadex^^vat  rov  vrjg  IIvXov 
TOV  NioTOQog  iVrjAfwg  ccQxovzog;  es  hängt  der  bloße  Genitiv  tov 
oQxovTog  von  Ttaqa-,  die  Präposition  in  /taQadexS'^vai,  ab.  —  So 
möchte  ich  nun  auch  eine  viel  behandelte  Stelle  Herodots  IX  104 
erklären :  MiXriOLOLGL  de:  7tQ0OETiTaA.T0  ^lev  twv  ÜEQGtwv  rag  dto- 
dovg  TTiQeeiv  owzrjQLrig  eivey.c  a<f)i.  Während  man  im  achtzehnten 
und  im  Anfang  des  neunzehnten  Jahrhunderts  mit  Schweighäuser 
Tih'  Uegoitov  fälschlich  mit  Tag  dioöovg  verband,  hat  man  später 
£x  nach  fj.iv  eingeschoben,  und  so  macht  es  auch  der  letzte  Her- 
ausgeber Hude.  Nun  ist  zwar  die  Präposition  Iz,  besonders  nach 
Wörtchen  wie  iuev,  häufig  ausgefallen;  dennoch  möchte  ich  tvqooe- 
TszaKTo  f.i8v  TMv  UeQokov  nicht  beanstanden,  sondern  durch :  ere- 
Tay.10  jiiiv  rtqog  twv  TleQoiwv  erklären.  Denn  es  ist  sehr  zu  be- 
achten, daß  auch  Arrian,  der  beständige  Nachahmer  Herodotei- 
schen  Stiles  und  dessen  Eigentümhchkeiten  (vgl.  Grundmann,  Quid 
in  elocutione  Arriani  Herodoto  debeatur,  Berl.  Stud.  für  klass, 
Phil,  und  Archaeol.  2  (1885)  S.  177 — 268  und  Roos  an  ver- 
schiedenen Stellen  seiner  Ausgabe),  Anab.  U  2,  3:  or^  Ttqooe- 
TSTuyiTO  '^IsBdvÖQOv  av^ig  ^vvayayEiv  divai.uv  vavTiytrjv  schreibt. 
Nun  weiß  ich  zwar,  daß  an  einigen  Stellen  in  der  Arrian- 
überlieferung  vor  ^Ale^ävÖQOv  die  betreffende  Präposition  ausge- 
fallen ist;  aber  die  Übereinstimmung  der  beiden  Stellen  ist 
groß:  der  bloße  Genetiv  des  Eigennamen  bei  dem  unpersönlichen 
Plusquamperf.  Pass.  von  TtgooTCcTTSiv,  der  von  TcgootccTTeiv  ab- 
hängige Dativ  geht  vorher,  der  Genitiv  folgt.  —  Auch  Herodot 
VI  72:  €q)V')'s  öf.  elg  Tsyeriv  xat  eTBXevTrjoe  iv  TavTt],  wo  sv  TavTjj 
sich  anscheinend  auf  Tsyiijv  bezieht  (Krüger  und  Herwerden 
tilgen  cV),  leicht  aber  als  ibi  aufgefaßt  werden  konnte,  scheint 
Arrian  VII  4,  3:  Tovg  sv  TavTr,  oazQaTTevovTag  (Iv  wird  getilgt) 
als  eigentümliche  Wendung  nachgeahmt  zu  haben.  Wichtig  ist 
es,  daß  auch  ein  anderer  Nachahmer  Herodots,  Prokop,  (vgl. 
H.  Braun,  Progr.  Nürnberg  1894;  er  Tavzfj  als  Ubi'  aufgefaßt  und 
übernommen  hat,  vgl.  Bell.  Pers.  II  19,  22  (I  234,  21  Haury): 
ccTTOTceLQctGÖiiEvov  TWV  £v  tavxrj  dvd-QCjTtojv.  Daß  nicht  nur  seine 
Nachahmer,  sondern  auch  Herodot  selbst  ein  adverbiales  iv  TavTTj 
gewollt  hat,  etwa  nach  evTav&a  gebildet,  könnte  Libanius  wahr- 
scheinlich machen;  denn  Declam.  59,  21  (IV  S.  219,  13  F.):  rtävTa 
TOV  ev  ixsivrj  totvov  weist  auf  ein  analoges  sv  i%slv7]  hin,  vgl.  noch 
Lat.  inibi. 

Glotta  IX,  2/3.  12 
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III.    Einiges  über  die  and  /.otvot- Figur 

1.  Daß  in  der  Griechischen  Poesie  seit  Homer  (vgl.  fx  21 :  tj 
aXog  Tj  ml  yijg;  unrichtig  erklärt  Kühner-Gerth  al6g  als  lokalen 
Genitiv,  dann  müßte  auch  bloßes  aloq  sich  in  dieser  Funktion 
nachweisen  lassen)  die  ayro  y.oivov  der  zweiten  Präposition  nicht 
selten  und  besonders  bei  den  Tragikern  und  Alexandrinern  häufig 
ist,  ist  bekannt  (vgl.  Wilamowitz  zu  Heracl.  I  ^  62).  Ebenso  finden 
wir  in  der  Lat.  Poesie  seit  Plautus  einige  Beispiele.  Daß  hier  kein 
griechischer  Einfluß  vorzuliegen  braucht,  habe  ich  (Beitr.  S.  232  fi".) 
dadurch  bewiesen,  daß  in  der  Lat.  Prosa  nicht  wenige  Belege  für 
dieselbe  Erscheinung  sich  nachweisen  lassen,  und  zwar  seit  Cato 
vgl.  agric.  c.  54,  2:  acus  fabaginum  vicia  vel  de  lupino  .  .  .  con- 
dito.  Daß  ich,  wie  sonst  in  manchen  Teilen  meiner  Arbeit,  zu 
weit  gegangen  bin  und  solche  von  mir  angeführte  Beispiele,  wo 
die  zweite  Präposition  wegen  zu  großer  Entfernung  des  ersten 
Gliedes  nicht  mehr  rückwirken  könnte,  ausscheiden  müssen,  davon 
bin  ich  selbst  längst  überzeugt.  Dennoch  bleibt  der  älteste  Beleg 
bei  Cato  gesichert  und  meine  psychologische  Erklärung,  daß  die 
zweite  Präposition  besonders  dann  and  aolvov  steht,  wenn  beide 
Glieder  durch  et-et,  non  .  . .  sed,  ut  .  .  .  ita,  vd-vel,  aut-aut,  magis- 
quam  usw.  enge  zusammengehören,  hat  allgemeine  Zustimmung 
gefunden  und  kann  als  Kontrollemittel  für  die  Richtigkeit  der 
einzelnen  Beispiele  dienen.  Auch  Radermacher  hat  —  nachdem 
Vahlen  zu  Arist.  Poet.  1449  a  auf  dieselbe  otco  -mlvov  des  Ar- 
tikels hingewiesen  hatte  —  in  den  Gott.  Gel.  Anz.  1899  S.  709 
darauf  hingewiesen,  daß  besonders  in  der  t€  .  .  .  /.at -Verbindung 
der  erste  Artikel  fehlt. 

Diesen  Einfluß  von  te  .  .  .  /.at  finden  wir  nicht  nur  bei  der 
direkten  arto  -/.olvov. 

Bei  Dio  v.  Prusa  de  regno  IV  136  (I  78,  22  v.  Arn.)  6  di 
(pikoöo^og  ayEi,  re  y.al  acptXxet  ziöv  rdovoJv  steht  m.  E.  in  der 
T£  .  .  .  xat-  Verbindung  ayet,  xe  ycal  aq)sly,£i  für  uTiäyeL  ze  y.al 
acpehiELy  und  brauchen  wir  nicht  aTtäyei  zu  schreiben;  man  vgl. 
für  die  umgekehrte  Erscheinung  Aesch.  Pr.  331  tcccvtcov  i^ieraayMv 
Y.al  TexolixrjAioq  i/nol  und  Kühner-Gerth  II,  2  S.  568.  Wir  haben 
hier  eine  besondere  Form  der  ajtl  aolvov  in  der  tb  .  .  .  xai- 
Verbindung. 

So  scheint  auch  die  viel  umstrittene  Stelle  Appians  Libyc.  13, 
I  204,  28  M.:  KaQyrjdovioL  öi  /,al  ^vcpa^  yrvv&avöiuEvoi  l'yvcüoar 
ev  lO)   TtaqovTi  VTtoKQlvaod^ai   xe  Maoaavdaotjv   y.al   ig  cpiliav 
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vnayaykai^ai,  ii^y^ql  orov  2y.i7iicovog  iTtr/.QaT'^oaiEv  ihre  Erklärung 
zu  finden.  Man  erwartet  etwa  {ngog)  Maaaavdoarjv ,  aber  der 
bloße  Objektsakkusativ  zu  fg  (fiXiav  vTtayayead^at  wurde  in  der 
beide  Verben  eng  zusammenhaltenden  te  .  .  .  xaZ-Verbindung  schon 
bei  dem  ersten  Verbum  gesetzt.  Ich  glaube,  wir  können  das  bekannte 
Ennianische  (Sat.  50  V.)  amicos  eas  atque  roges  =  eas  (ad  amicos) 
atque  amicos  roges  wie  auch  Paneg.  IV  24,  7  (S.  174,  26  B^):  patef ac- 
tum est  in  his  armis  tantam  inesse  violentiam  tit  eam  et  vincendus 
fideret  et  superaturus  titrieret  (etwas  anders  steht  es  um  Apul. 
Apol.  c.  60  S.  68,  23  f.  H.),  wo  eam  sich  grammatisch  nur  auf 
timeret  beziehen  kann,  zum  Vergleich  heranziehen.  Man  spricht 
hier  von  Traiectio!  — 

Für  die  utto  yioivov  des  Artikels  im  zweiten  Gliede  möchte 
ich  Folgendes  hinzufügen:  Vahlen  a.  a.  0.  weist  auf  Aristot. 
metaph.  1072  a^  hin:  ^Ei^7teöoA.Xrjg  q)iXiav  ymI  to  vely.og;  vielleicht 
nachahmend  schreibt  Simplic.  in  Aristot.  Physic.  I  2  (IX  34,  7): 
TCOTf:  /uiv  vEiA.ovg,  7ioxi  6e  rr^g  q)iXiag  i7TL'/.QaT0ioiqg;  auch  S.  147,  9 
(und  69,  6fi".)  wendet  er  die  and  y.oivov  des  Artikels  an. 

Für  die  «jto  v.olvov  in  der  te  .  .  .  xa/- Verbindung  führt  Rader- 
macher a.  a.  0.  mit  Unrecht  Philoponus  de  aetern.  mundi  S.  632,  8 
Rabe  an:  Tcccvra  arthog  ayad^d  te  y.ai  to.  xsigova;  denn  weil  nach 
TTccvTa  der  Artikel  zur  Not  fehlen  konnte,  müssen  wir  hier  von  Va- 
riatio,  nicht  von  aTtö  v.oivov  reden;  auch  Lysias  schreibt  21,  18: 
VTitQ  dndvTtJV  de  /.al  löiiov  '/.al  Tiov  drj/uoGicov,  wo  xco)'  einzu- 
schieben die  Philoponusstelle  verbietet.  —  Leicht  ist  auch  die  arro 
y.oivov  an  Stellen  wie  Heliodor  Paraph.  in  Aristot.  Eth.  Nicom. 
V,  17  (XIX,  2  S.  111,  8):  /ml  döi/Mo^^ai  xat  to  döi/.Elv,  Michael 
in  Eth.  Nicom.  IX  7  (XX  498,  5):  q)iXrjOig  äga  /mI  to  (pilEiv, 
wegen  der  Anwendung  verschiedener  Formen  desselben  Verbums 
und  eines  Substantivs  und  Verbums  desselben  Stammes. 

2.  Finden  sich  auch  Beispiele  für  die  a/ro  v.olvov  der  Präpo- 
sition in  der  Griechischen  Prosa?  Leo  Anal.  Plaut,  S.  43  hat  auf 
Plato  Euthyd.  278  A  oe  de  xovxo  ÖLaXeXrji^Ev,  tuvtov  ovo/ua  ert 
dvd^QWTtoig  evavTuog  exovolv  '/.eiiuevov,  T(f  te  elöotl  y,al  STti  tcö 
f.it^  (so  der  Bodleianus,  (enl)  toi  te  der  Venetus)  hingewiesen.  Der 
Bodl.  scheint  wieder  das  Richtige  zu  bieten;  denn  nicht  nur  liegt 
die  TE  .  .  .  xat -Verbindung  vor:  auch  das  Vorhergehende  eu 
dvd^Qü'rroig  hat  die  OTtö  y.olvov  sehr  gemildert.  —  Wenn  im  Po- 
lybiusfragment  IX  38.  4  (III  49,  5  B.-W.):  dg  ovx  iva  ööBcool 
firi  j.i6vov  xijg  avTwv,  «AAa  y.al  nsgl  Ttjg  tmv  aXKwv  E^Xrvojv  eksv- 
S^EQiag  7tQoy,LvdvvEveiv   überliefert  ist ,   so   möchte  man  wegen  des 
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engen  Zusammenhanges  der  beiden  Glieder  durch  [.irj  (xovov  .  .  . 
akXa  y.al  wie  auch  wegen  des  gemeinsamen  rrjg  .  .  .  ilevd-EQiag, 
TtEQi  ano  '/.oivov  auffassen.  Die  Möglichkeit  ist  sicher  vorhanden; 
weil  aber  TTQO'AivövveveLv  nicht  nur  mit  rteQL  sondern  auch  mit  dem 
bloßen  Genitiv  konstruiert  wird,  kann  eine  einfache  Variatio  vor- 
liegen (Büttner- Wobst  schreibt  {vtieq)  T^g  avrtov,  Scaliger  hat  einst 
TtsQL  getilgt,  beides  unrichtig).  Eine  ähnliche  Variatio  findet  sich 
nicht  nur  schon  (J476:  l/Jo^at,  oly.ov  evA.Tii.ievov  /.al  oriv  Ig  yra- 
TQiöa  yalav,  sondern  auch  sonst  in  der  späteren  Griechischen 
Prosa.  Bei  Appian  B.  C.  V  30,  118  (II  543,  25 ff.  V.):  tÖv  ds 
aöeXqiöv  avT^v  (sc.  agyj^v  ßiaiav)  r/.ovTa  OTroi^rjaea&ai  /.al  ina- 
xeiav  aXXa^Eoi)-ai,  voixif.iwTeQav  ccqyrjv  Ttagavofxov  Y.al  navqiov  ctvxl 
T^g  TVQavviTir^g,  steht  zuerst  die  gewähltere  Konstruktion  von  al- 
XaTTEtv,  dann  aber  die  ebenso  richtige  Konstruktion  mit  avvl. 
Noch  Viereck  wollte  avii  vor  7xaQav6f.iov  einschieben.  Bei  Pausau. 
X  9,  9:  oooL  avy/MTEQydaavTO  c([i  ylvoccvögiij  za  sv  ^lyög  jvora- 
fj-olg  ij  avTwv  ^TzaQzidzcov  r^  drto  %GjV  ovii^ayjiGdvxiov  und  (etwas 
anders)  Alex,  in  Aristot.  lib.  de  sensu  3  (III,  1  S.  52,  19):  öiöxi 
tcXeIotov  degog  ixsi  (sc.  r^  yuov),  tn  de  yial  i^  vdoTog)  steht 
zuerst  die  klassische  Konstruktion,  dann  in  Variatio  die  Verbin- 
dung mit  der  Präposition. 

In  diesem  Zusammenhang  müssen  wir  zwei  treffend  über- 
einstimmende Stellen  behandeln:  De  subl.  c.  16,  2  (S.  40,  2 ff. 
Vahl.):  log  xovqiC.oi.iivovg  uno  xwv  iy/.(jt)fj.iiüv  uriöiv  iXariov  rfj 
(.idyvj  tfi  TCQog  0lXiJZ7tov  t]  enl  zolg  xard  Blagaö^ava  Y.al  ^aXa- 
(xlva  vL/.rjTr^Qioig  TtaQioxaoi^ai  (fqovElv  (wo  Vahlen  richtig  nicht 
ändert)  und  Cassius  Dio  43,  14,  2  (II  79,  30 f.  B.):  ro  ^ev 
tiXeIoxov  xfi  %töv  egyiov  XafA^iQOTtiTi ,  rjdtj  öi  xat  etvI  TOig  rf 
ßovlf]  öö^aoi  fxsya'kocpQOvovi.iEvog  ((stcl)  rf^  Boissevain  mit  Bekker). 
Besonders  an  der  letzten  Stelle  möchte  man  wegen  des  üblichen 
(.lEyaXoipQOVElv  etvi  tlvl  eher  dub  y.oivov  als  Variatio  annehmen; 
man  beachte  den  engen  Zusammenhang  der  Satzglieder  durch 
f.ih  .  .  .  06.  Auch  40,  51,  1  (I  531,  10 ff.  B.):  /.al  q^oßt^d-elg 
(.ir^TiOTE  .  .  .  o  KaiauQ  iy,  ze  zwv  övvdf.iEtov  /mI  tx  zrjg  vov 
nXrjd-ovg  ouovörjg  ovvaQytov  avTw  dod^f^  scheint  —  in  der  ze  .  .  . 
xat- Verbindung  —  zijg  auovdrjg:  tno  y.oivov  zu  stehen,  vgl. 
auch  38,  26,  4  und  42,  5,  2  (II  42,  3  ff.  B.):  y.al  viy.ag  fxev 
7CoXi(j.(x)v  TtoXXdg  iv  zfj  ^^(pQiytij  TtoXXdg  di  y.al  ep  '^oia  zf]  ze 
EvQiüTTTi  uaQado^ovg  .  .  .  av£?.6iA£vog,  wo  zJj  auch  zu  i^oia  ge- 
hört. —  Ähnliche  Fälle  von  Variatio,  wo  die  im  zweiten  Gliede 
stehende    Praep.   nicht    dno  y.oivov    zu    stehen    braucht,    gibt    es 
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natürlich  allenthalben;  man  vgl.  Ter.  Ad.  344:  peiore  res  loco  non 
2)otis  est  esse  quam  m  quo  nunc  sitast  wo  wir  in  nicht  mit  Leo 
Anal.  Plaut.  S.  43  ccTtö  '/.olvov  zu  fassen  brauchen,  sondern  Va- 
riatio  vorliegt.  Terenz  hat  also,  im  Gegensatz  zu  Plautus,  die 
dyto  Y.01V0V  der  zweiten  Präposition  nicht  angewandt!  Auch 
Catull.  33,  5:  cur  non  exilium  malasque  in  oras  itis  ist  kein  rich- 
tiges Beispiel  für  arro  -/.oivov,  weil  bei  Catull  ein  archaistisches 
exilium  ire,  vgl.  Acc.  599  proßcisci  exilium,  vorzuliegen  scheint. 
Ebenso  verhält  es  sich  z.  B.  mit  Plaut.  Bacch.  265:  infif  dicere 
adulterimim  et  non  enm  esse  symbolum,  wo  nach  plautinischem 
Sprachgebrauch  eum  auch  fehlen  konnte. 

Sichere  Beispiele  für  diese  and  ymlvov  in  der  griechischen 
Prosa  kann  ich  außer  der  Platostelle  nur  aus  den  späten  Aristo- 
teleskommentaren beibringen.  Bei  Porphyr.,  Comm.  in  Arist. 
Categ.  (IV  89,  21  Busse):  si  yag  /iirjösvl  tüv  /.ad-^  ey.aota  oo)f.id~ 
Tcov  rj  oiaiojv,  ovös  sv  acofiarL  oidi  Iv  ovoia  olcog  eoxat  (sc.  xl 
XQÖjfAa)  ist  für  jeden,  der  den  Satz  nicht  nur  mit  den  Augen  liest, 
die  Ellipse  von  h  vor  i-nqdsvl  nicht  hart,  besonders  weil  auch 
eorai  drco  y.olvov  steht.  Man  vgl.  ferner  Simplicius  in  Aristot. 
Phys.  2,  2  (IX  308,  2 ff.)  —  aus  Alexander  — :  Tteoi  ydg  rov  el'öovg 
TOVTOv  Xsyovaiv,  ov  xdoiv  o  (.u.v  7c€qI  veiga  y.al  odgxag,  o  öe  tzeqI 
%al;/lv  VMtayivexaL,  xov  ydg  iv  xoüxoig  yivofxevov  el'Sovg  al?^  ov 
TtEQL  aXXov  XLvog.  Diels  bemerkt  ganz  richtig:  '^xov  ydg  mire  dictum 
pro  Ttegl  ydg  xov,  hier  ist  aber  die  drco  '/.oivov  durch  das  erste  rcsgi 
(man  beachte  auch  die  Wiederholung  von  ydg)  gemildert  wie  lat. 
Plaut.  Pseudol.  123:  de  istuc  re  in  oculum  utrum  vis  conquies- 
cito.  —  Oculum  anne  in  auretn?,  und  an  der  erwähnten  Plato- 
stelle; auch  hier  aber  müssen  wir  das  zweite  /regL  (vor  allov) 
auch  zu  xov  ydg  .  .  .  el'öovg  ziehen.  Daß  die  Beispiele  in  der 
griechischen  Prosa  so  selten  sind ,  ist  auffallend ,  wenn  wir  be- 
denken, daß  sonstige  alte  Formen  der  djrö  y.oivov  auch  in  der 
späteren  Prosa  ziemlich  häufig  sind,  so  das  Fehlen  von  o  (xiv  bei 
folgendem  6  de  (vgl.  nagaöga/j.axriv  cpeiytov  o  ö'  oniods  ölojymv 
das  ungeachtet  Wilamowitz  Herakl.  II  170;  Satzungen  einer 
Miles.  Sängergilde  Berl.  Sitz.-Ber.  1904,  629  und  Radermacher 
Philol.  65  (1906)  S.  145  von  den  Herausgebern  nicht  immer  an- 
erkannt wird,  so  auch  das  Fehlen  von  rtoxs  (oxe,  akXoxe)  fxev  bei 
folgendem  ttoxs  öe  usw.  (vgl.  i2  511),  das  z.  B.  auch  bei  Xenophon 
Cynag.  c.  8  S.  173,  12  R.  vorliegt  (von  Rühl  beseitigt). 

3.  Eine  andere  Form  der  and  y.oivov  der  Präposition  finden  wir 
bei  Tacitus  Ann.  XII,  51:   ipse  praeceps  Hiberos  ad  patrium  reg- 
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num  peruadit,  wo  jetzt  allgemein  an  der  Überlieferung  festgehalten 
und  Hiberos  ad  patrium  regnum  =  ad  Hiberos  ad  patrimn  reg- 
num  erklärt  wird  ohne  daß  ähnliche  Fälle  angeführt  werden.  Ich 
möchte  auf  Vettius  Valens  8,  6  S.  310,  15  Kr.  hinweisen:  elta 
Talg  ö'  fioiQUig  rrjg  ^eXi^r^g  iv  ^lyoY.6Qiü  evgov  UaqS-ivov  (ev 
Uagd-evo)  ralg  •/  xov  riXiavMt  yvcufxovog  evgov  Kaqv.ivov),  wo  iv 
auch  auf  ralg  d'  {.loigaig  bezogen  werden  muß.  Verwandt  ist 
vielleicht  auch  Herodot  III  64:  to  de  xQr^oiyjQiov  zolai  iv  ^vQirj 
'^yßardvoiai.  Heye  aga,  wo  iv  zwar  leicht  ausgefallen  sein,  toIoc 
iv  ^vgir]  ^yßardvoiai  aber  mit  ganz  leichtem  dnö  v.oivov  für: 
iv  TÖloL  iv  2vgi}]  '^yjiazdvoioi  stehen  kann.  Man  vgl.  Philop.  in 
Aristot.  Phys.  3,  2  (S.  362,  22 ff.):  diori  f^rj  k'ari  (sc.  rd  ovgdvia) 
övvdixei  'MvrjTd,  dlX'  evsgyeia  ymI  /.ivrjTa  '/.al  y.iv7]Tiv.d,  xal  tovto 
riv  /.aid  xönov  Y.ivrjOLv,  Aazd  de  rag  dkXag  yitvtjoeig  ovt€ 
dvva^EL  ovre  svsgyeia  xtvr^rc'  iorc  rd  ovgdvia,  wo  rrjv  .  .  .  ytlvr^aiv 
kaum  ein  Inhaltsakkus,  sein  kann,  sondern  zr^v  /.ard  tÖtcov  xlvti- 
oiv  =  /.ard  tr^v  /.azd  tojiov  vJvr^oLv  ist.  —  Natürlich  erklärt  Ver- 
meidung der  Kakophonie  allein  die  Erscheinung  nicht. 

4.  Für  eine  andere  Form  der  a/ro  y,oivov,  wie  sie  z.  B.  Bell.  Afr. 
88,  4:  dum  .  .  .  continere  atque  vulnus  ohligare  =  vulnus  conti- 
nere  atque  ohligare  vorhanden  ist,  hat  Leo  Anal.  Plaut.  S.  Iff. 
aus  der  lat.  Poesie  viele  Beispiele  angeführt.  Auch  in  der  griech. 
Poesie  fehlt  es  an  ähnlichen  Fällen  nicht,  vgl.  z.  B.  Kühner-Gerth 
II  2  S.  601,  §  607  u4.  41.  Für  die  Lateinische  Prosa  habe  ich 
Beitr.  S.  266  f.  viel  Material  zusammengetragen  und  möchte  hier 
nur  ganz  kurz  einige  verwandte  Stellen  aus  der  griechischen 
Prosa  behandeln,  und  die  Häufigkeit  der  Erscheinung  bei  Dio 
V.  Prusa  hervorheben.  —  ad  Alex.  17  (I  271,  27  v.  A.):  ölttt^  ydg 
d^egaTteia  /mI  /Miilag  (=  vMAiag  /.ai)  jcglvoia.  —  de  regno  2,  1 
(I  16,  19  sqq.):  eviore  f.iev  ovv  zagdrxovoiv  (sc.  o\  a/.t'Zaxeg)  ev  xio 
i'gyco  öid  vijv  ve6xr]Ta  /mI  zrjv  enid^vfxiav  q>d-eyy6/Lievoc  xat  Ttgo  zov 
y.aigov  to  d-tjotov  uvLOzdvzeg  wo  ngo  zov  '/.aigov  auch  zu  cpd-eyyc- 
fievoL  gehört.  —  Cont.  17  (II  85,  5):  ovöelg  ydg  k'ozi  7tag  i'/.eivoig 
(piXoTtoXig  ovöe  dvr  g  hciy.El.fjg  rtegl  tovg  &E0vg,  wo  tvr^g  auch  fehlen 
konnte  und  also  eine  Variatio  vorliegen  kann.  —  de  dei  cogn.  68 
(1174,  13):  olov  ocpgaylöa  ocfgaylöi  eriLßdXXiov  ivagyij  /.al  /naXlov 
EvdriXov,  wo  (xällov  auch  auf  ivagyij  sich  bezieht. 

5.  Zu  den  für  das  Schema  Alcmanicum  angeführten  Beispielen 
gehört  auch  E  774:  r^xi  godg  ^lyoEig  övfxßdXXezov  ^öe  ^y.df.iav- 
dgog.  Merkwürdig  stimmt  hiermit  eine  Stelle  bei  Philopon.  in 
Aristot.  de  Gen.  et  Corr.  II  2  (XIV  2  S.  217,  19)  überein:  ...y.ai 
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ycLQ  IttI  rrjg  xwv  -/.eqa^cov  Igyaoiag  rb  vyqov  awelS-ovTa  xat  to 
^rjQOv  (-/.al  TO  ^r]QÖv  aiveld^ovra  vermutet  Vitelli)  T>yv  vXrjv  tiov 
AEQäfxiov  owegyaCexai.  Obwohl  auch  in  der  sonstigen  späteren 
Gräzität  das  Schema  Alcmanicum  in  künstlicher  Nachahmung  nicht 
fehlt  (vgl.  z.  B.  Pausan.  5,  11,  2:  ^^noXliov  to^svovoi  y.at  "AQT£i.iig 
und  dazu  0.  Wilpert,  der  Numerus  des  verbalen  Prädikats  bei  den 
Griech.  Prosaikern  Progr.  Oppeln  1904  S.  VII),  ist  die  Annahme 
einer  literarischen  Anlehnung  an  Homer  bei  Philoponus  nicht  sehr 
wahrscheinlich.  Ich  glaube,  wir  müssen  die  beiden  Stellen  von 
den  andern  trennen,  weil  die  Bedeutung  des  Verbums,  der  Begriff 
'Zusammenfließen',  die  beiden  Substantive  enger  zusammenhält  und 
dieses  enge  Zusammengehören  der  beiden  Substantive  seinerseits 
die  Stellung  des  Verbums  beeinflußt  hat.  Wie  die  Sache  sich  auch 
verhalten  mag,  sicher  ist  es  ni.  E. ,  daß  Philoponus  das  Schema 
Alcmanicum  ohne  literarische  Anlehnung  unbewußt  angewandt  hat. 
Gent  W.  A.  Baehrens 


Damnas 


Brugmann  hat  (IF.  34,  398)  neuerdings  das  alte  Wort  damnas 
besprochen  im  Anschluß  an  eine  Vermutung  Vetters  (Gymn. -Pro- 
gramm 1903  Wien  —  mir  nicht  zugänglich)  d.  sei  von  altersher 
ein  Substantiv  mit  abstrakter  Bedeutung  gewesen.  Hieran  an- 
knüpfend schlägt  Brugmann  auch  formell  eine  neue  Deutung  vor: 
d.  wäre  einem  Nomen  actionis  *damnätis  (später  damnatio)  gleich- 
zusetzen, das  dann  zu  übersetzen  wäre  ,,Schadensgutmachung". 

Gerade  weil  diese  neue  Deutung  so  bestechend  aussieht,  ist 
es  Pflicht  sie  besonders  genau  zu  prüfen;  ich  glaube  nämlich,  daß 
wir  bei  der  alten  Erklärung  bleiben  müssen. 

Brugmann  nimmt  als  älteste  Formel  an:  si  quis  fecerit,  damnas 
esto  und  findet  dafür  den  ältesten  Beleg  in  der  Lex  Aquilia  vom 
Jahre  287:  si  quis  —  — ,  tantum  aes  ero  dare  damnas  esto;  so 
lesen  wir  wenigstens  bei  Bruns,  aber  Gaius,  aus  dessen  Institutionen 
die  Bestimmung  stammt,  gibt  (III,  210)  aes  domino  dare  damnetur 
(fehlt  auch  im  Thes.). 

1)  Was  Heinze  (ALL.  15,  97  Anm.)  gegen  die  Deutung  damnum  als 
„Gabe"  (Mommsen)  vorbringt,  ist  nicht  durchschlaggebend.  S.  Mitteis  Zs. 
Savigny  Stift.  1901,  113:  damnum  heißt  „Buße"  — ,  damnas  „bußfällig", 
damnare  oft  „Tätigkeit  des  siegreichen  Klägers". 
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Die  angeblich  spätere  Fassung  (vgl.  Dig.  9,  2,  2;  32,  34,  1) 
is  damnas  esto  (bezw.  A  +  B  damnas  sunto)  soll  bereits  zeigen, 
wie  auch  die  Römer  selbst  diesen  Ausdruck  falsch  verstanden; 
der  erste  Beleg  finde  sich  im  Stadtrecht  von  Tarent,  zw.  90  und  62 
V.  Chr.  Aber  in  Wirklichkeit  ist  diese  Formel  schon  älter:  Lex 
agraria  (vom  Jahre  111)  102:   ....  dare  damnas  esto. 

Die  Hauptargumente,  die  gegen  die  gewöhnliche  Deutung: 
damnas  <  damnätos  erhoben  werden  können,  sind,  wenn  ich  nicht 
irre,  begrifflicher  und  formeller  Art: 

1.  Warum  steht  hier  das  Perfektum  statt  des  zu  erwartenden 
damnatur,  damnetur  (s.  Gaius  a.  a.  0.)? 

2.  Ist  eine  derartige  Synkope  in  Schlußsilben  annehmbar? 
Was   der  Brugmannschen  Auffassung  entgegensteht,   läßt  sich 

m.  E.  so  zusammenfassen: 

1.  Die  Verschiebung  im  Sprachbewußtseiu,  die  Brugmann  an- 
nimmt, ist  natürlich  nicht  a  priori  zu  leugnen,  aber  sie  ist  in 
jedem  einzelnen  Falle  erst  glaublich  zu  machen.  Der  umgekehrte 
Weg  wäre  hier  jedenfalls  ohne  weiteres  der  wahrscheinlichste 
(Wörter,  wie  dös,  vectis  u.  a.  sind  Substantiva,  derartige  Participia 
kannten  die  Römer  gar  nicht). 

2.  Angenommen,  Wendungen  wie  exactio  esto,  multatio  esto 
könnten  hier  helfen:  sie  schaden  nicht  weniger.  Denn  warum 
schon  in  den  XII  tab.  III,  2  die  neuere  jüngere  Bildung  auf  -tio: 
post  deinde  manus  iniectio  esto,  während  auch  weiterhin  nur  in 
diesem  einen  Falle  eine  alte  unbegreifliche  Formation  *damnatis 
(warum  also  nicht  künftighin  auch  damnutio  ?)  ihr  misverstandenes 
Leben  fristete? 

3.  Wenn  *damnatis  etwa  „Schadensgutmachung"  hieße,  (und 
wie  würde  * damnatis  eigentlich  das  bedeuten  können?),  wozu  dann 
der  Zusatz:  tantum  doniino  dare? 

4.  Lange  hat  (Btr.  zur  Krit.  des  PI.  279)  bewiesen,  daß  im 
lat.  Verbum  damnare  der  Begriff  der  Schädigung  oder  des  Schadens 
wenigstens  seit  Plaut,  nicht  mehr  empfunden  wurde.  Auch  Luci- 
lius  424  (Marx):   damnati  alii  omnes  ist  anders  zu  erklären. 

5.  Schon  oben  haben  wir  gesehen,  daß  der  erste  Beleg  für 
die  „persönliche"  Konstruktion  damnas  esto  älter  ist  als  Brug- 
mann meint,  anderseits  sein  ältester  Beleg  für  das  „unpersönliche" 
wegfällt,  außerdem  nicht  einmal  ausgesprochen  unpersönhch  ist. 
Hinzu  kommt  Quint.  VII,  9,  9:  üeres  mens  iixori  meae  dare  dam- 
nas esto  argenti,  quod  elegerit,  pondo  centum,  ein  Satz  der  durch 
das  alte  pondo  und  argenti,  quod  elegerit  sehr  altertümhch  aus- 
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sieht:    auch   hier  ist    ein   persönliches   Subjekt,    vgl.   auch   Gaius 
m  201,  209. 

Ich  stelle  jetzt  einiges  aus  der  Sprache  der  Gesetze  zusammen, 
was  mir  hierher  zu  gehören  scheint. 

1.  XII  tab.  II,  2:  quid  horum  fuit  unum  iudici  arhitrove 
reove,  eo  dies  diffissus  eHo.  Dies  ist  genau  derselbe  Satzschluß, 
den  man  für  damnatus  esto  annehmen  möchte:  die  erste  Schwie- 
rigkeit, die  wir  oben  gegen  die  landläufige  Erklärung  der  Formel 
feststellten,  kommt  dadurch  in  Wegfall.  Auch  das  PPP,  war 
damals  offenbar  schon  im  Gebrauch,  vgl.  auch  ib.  III,  1 :  rebusque 
iure  iudicatis.  Dieselbe  Anwendung  VIII,  12:  si  .  .  .,  iure  caesus  esto. 

2.  Durchmustert  man  die  Frg.  der  XII  tab.,  so  bekommt  man 
den  Eindruck,  daß  damals  das  Passiv  noch  erst  in  den  Anfängen 
stand  (calvitur  I,  2;  moritur  V,  5;  antestamino  I,  1  sind  Depo- 
nentia i);  nur  Konstruktionen  mit  dem  sogen.  Part.  Perf.  Pass. 
kommen  häufig  vor,  machen  aber  den  Eindruck,  noch  nicht  in  das 
Verbalsystem  aufgenommen  zu  sein.  (Das  einmalige  arduiiitur 
X  7  ist  unsicher,  s.  d.  Anm.).  Altertümlich  ist  der  Ausdruck  z.  B. 
X  1:  hominem  mortuum  in  urbe  ne  sepelito  neve  urito  (Sing.!). 

3.  Verbalsubstantiva  auf  -io  hat  man  in  den  folgenden  Fällen: 
mit  esse  verbunden  {fetnpestas  I  9  auctoritas  III  7  und  potestas 
V  7  kommen  hier  natürlich  nicht  in  Betracht): 

XII  tab.:  tnantis  iniectio'^)  esto  (III  2);  talio  e.ito  (VIII  2);  vom  Jahre 
449/8. 

Lex  Acilia :  4.  de  ea  re  eins  petitio  nominisque  delatio  esto,  pr.  quaestio 
esto,  ioudicium  ioudicatio  leitisque  aestumatio;  ebenso  6;  10:  quotus  —  peti[tio 
erit];  41  quoius  —  delatio  erit,  ei  eins  rei  petitin  esto,  ib.  litisque  aestumatio: 


1)  Dies  stimmt  ganz  gut  mit  der  Theorie  von  Vendrjes  Eev.  celt. 
34,  129 — 142,  wo  er  unterscheidet  zwischen  den  r-Formen  des  Medium- 
Deponens  und  denen  des  Passivs:  die  erstgenannten  haben  sich  schon 
früh  vom  3.  Plur.  aus  ausgebreitet,  so  im  Ital.,  Kelt.  und  Tocharischen, 
das  Passiv  ist  lange  Zeit  auf  die  unpersönlich  verwendete  3.  Sing,  be- 
schränkt geblieben,  vgl.  noch  das  O/U.  ferai-  „es  soll  getragen  werden,  man 
soll  tragen  >  er  soll  getragen  werden".  (Das  scheinbar  widerstreitende 
arduuitur  (XII  tab.  X  7)  ist  unsicher  und  an  sich  unwahrscheinlich,  wenn 
man  ib.  IV  2:  si  pater  ßlium  ter  venum  duuit  —  vermutlich  doch  Perf. 
oder  „Fut.  Ex."  —  damit  zusammenhält,  vgl.  die  Übersicht  der  betreffenden 
Formen  bei  Sommer  Hdb.  ■^  540.  Oder  ist  arduuitur  eigentlich  (Conj.)  Opt. 
des  Aor.,  etwa  gr.  ^ttC-Soito  mit  passiver  Bedeutung?). 

2)  Es  sind  dies  offenbar  schon  früh  erstarrte  Formeln,  gewissermaßen 
neue  Einheiten  geworden,  vgl.  Plaut.  Pers.  70:  quadrupulator  quempiam 
iniexit  manum;  s.  auch  manurn  iniect(i)u  im  Haingesetz  von  Lueeria,  zuletzt 
V.  Grienberger  IF.  33,  292. 
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56  quam  [=  cum)  eo  —  actio  ?iei  es[to];  fast  genau  so  75;  76:  quoius  — 
quaestio  erit  —  78.     Vom  Jahre  123/2. 

Lex  agraria :  35  iudici  iudicis  recuperatnrum  datio  esto,  63 :  quoius  — 
venditio  fuif,  101 :    here]dibusque  eorutn  persequtio   e[sto].     Vom  Jahre  111. 

Lex  de  Termessibus  II  1:  quoia  de  ea  re  iurisdictio  erit.    Vom  Jahre  71. 

Lex  Furfensis:  9  venditio  lucatio  aedilis  esto;  15  sei  qui  —  surupuerit, 
aedilis  multati»  esto.   quanti  volet.     Vom  Jahre  58. 

Lex  Julia  municipalis:  19  is  —  dajnuas  esto.  eiusque  pecuniae  quei  volet 
petitio  esto,  28  eius  aed[ilis]  procuratio  esto,  55  quoius  prncuratio  erit,  69 
aedilium  —  procuratio  est  erit,  93  ei  vocatio  rei  militario  erit  =  103,  97 
eiusque  pecuniae  quei  vo/et  petitio  esto   =   107  =  125  =  141.     Vom  Jahre  45. 

Lex  Sulpicia  rivalicia:    iudicatio  esto  (von  unsicherem  Datum). 

Endlich:  Lex  luci  Lucerini:  quis  volet  pro  ioudicatod  n.  L.  mauurn 
iniectio  estod  (a.  d.  VI.  Jahrh.  d.  St.)  und 

Lex  luci  Spoletini :  Jovei  bovid  piaclum  datod  et  a.  CCC  moltai  sun- 
tod;  eius  piacli  inoltaique  dicator[ei]  exactio  est[od]  (a.  d.  VI.  Jahrh.  d.  St.'). 

Mustern  wir  diese  Fälle,  so  stellt  sich  heraus,  daß  fast  immer 
diese  Nomina  actionis  im  aktiven  Sinne  verwendet  werden,  wobei 
die  handelnde  Person  ausdrücklich  oder  implicite  im  Gen.  oder 
Dat.  dabeisteht.  Daß  dies  nicht  zufälligerweise  so  ist,  wird  noch 
wahrscheinlicher,  sobald  wir  die  italischen  Dialekte  in  den  Kreis 
dieser  Untersuchung  hineinziehen:  Cipp.  Abell.  40:  üittiuf  nüv- 
laniim  estud  „usio  Nolanorum  esto",  44:  üittiuf  abellanüm 
estud.  Man  vergleiche  weiter,  wie  die  Wörter  (XII  tab.  III  2):  post 
deinde  manns  iniectio  esto  fast  paraphrasiert  werden  durch  die  Stelle 
(ib.  12):  si  calvitur  pedemve  struit,  manum  endo  iacito.  Kurz, 
hätte  Brugmaun  mit  seiner  Deutung,  d.  als  Nomen  actionis.  Recht, 
wir  hätten  sicher  gelesen:  >/  quis  — ,  eins  damnatio  esto  und  dies 
hätte  bedeutet:  „der  und  der  hat  das  Recht  zu  verurteilen".    Die 


1)  Im  CIL.  r-  591  (Diehl  Alllat.  Inschr. -^  216)  steht  auch  7na]nus 
iniectio  pigtwrisque  ca[pio;  der  Zusammenhang  ist  unsicher.  Capio  in  usus 
capio  oder  uaucapio,  auch  pignoris  capto  seit  der  Zeit  Ciceros.  Wahr- 
scheinlich ist  oben  iniectio  und  capio  auch  im  Zusammenhang  passiv 
aufzufassen ;  sofort  wird  hier  aber  die  von  der  Handlung  betrofifene  Person 
ausdrücklich  mit  in  e[um  angeführt.  Es  fügt  sich  also  willig  in  die  oben 
ausgeführte  Auffassung.  Schließlich  vgl.  noch  CIL.  P  595  =  XI  2090: 
lex  de  quaest.  perpet.  (alt,  cf.  tolerint.  acetur)  darntijus  esto  vs.  8,  unten 
V8.   15 :  condemnetur. 

2)  Die  gleiche  Entwicklung  zeigt  sich  in :  exactio  esto  (VI.  Jahrh., 
s.  0.)  ^  eam  pequniam  qu»i  volet  tnagistratus  exsigito  (Tab.  Bant.,  nach 
132  T.  Chr.  >  qluo  ea  pecunia]  —  aliter  exsigatur,  wo  das  Activ  im  Zu- 
sammenhang unmöglich  war,  es  sei  denn  in  der  unbestimmten  3.  Plur. 
(=  man),  was  aber  offenbar  volkstümlich  war,  also  für  die  Gesetzsprache 
ungeeignet. 
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passive  Formel,  die  Brugmann  hineindeutet,  kann  man  sich,  aber 
anders,  rekonstruieren  nach  Analogie  von  Leg.  reg.  Numa  4:  qui 
cepit,  aeris  CCC  clarier  oporteat  oder  aber  mit  dem  bekannten  Satz- 
schluß auch  aus  späterer  Zeit:  Passiv  +  licefo  (vgl.  Osk.  Cipp. 
Abell.  36:  likitud,  Tab.  Bat.  13:  licitud),  licehit,  oportebit,  für  die 
aktive  Bed.  auch  facito  oder  debeto.  So  können  wir,  scheint  mir, 
nicht  umhin  dare  damnas  esto  mit  den  Wörtern  der  Lex  Julia 
munic.  43:  dare  debeto  gleichzustellen. 

Fassen  wir  das  Obige  zusammen,  so  sehen  wir,  daß  einem 
*damnatus  esto,  wenn  nur  in  seinen  historischen  Zusammenhang 
gestellt,  keine  irgendwie  erheblichen  Schwierigkeiten  entgegenstehen 
(esto  kommt  öfters  auch  mit  Adj.  oder  Participia  vor:  caesus, 
diffissus  (s.  0.),  is  apsolutus  esto  (Lex  Acilia  55),  sacer,  intestabüis, 
Über  esto;  iusti  sunto;  Osk.  Tab.  Baut.  23:  toutico  estud,  26  (=  11) 
etanto  estud,  30  facus  estud  =  ,.factus  esto*';  im  Umbr.  das  formel- 
hafte futu  fo(n)s  („esto  favens")  14  mal,  einmal  fututo  foner.  Zu- 
nächst ein  Wort  über  die  bekannte  Stelle  (Paul.  Fest.  241  L  = 
221  M)  Parricidi  quaestores  —.  JSam  parricida  non  utique  is, 
qui  parentem  occidisset  — .  Ita  fuisse  indicat  lex  Numae  Pompili 
regis  — :  „Si  qui  hoyninem  liberum  dolo  sciens  morti  duit,  pari- 
cidas  esto".  Was  Brugmann  hierüber  sagt  (IF.  34,  400  Anm.), 
hält  nicht  Stand:  er  will  in  p.  ein  altes  Nomen  auf  -äii-  sehen, 
Bed.  etwa  „Verwandtenraord".  Aber  dies  ist  reine  Fantasie^): 
woher  denn  parricida,  warum  denn  immer  quaestores  parricidi(i)? 
Man  könnte  versucht  sein,  von  einem  Nomen  actionis:  parri-cidä 
„Verwandtenmord"  auszugehen.  Das  Masc.  könnte  nach  der  2. 
Deklination  eingeführt  sein,  gerade  wie  im  Griech.  bei  den  Wörtern 
auf  -ög,  -7ig  (richtig  darüber  Brugmann-Thumb  Gr.  Gr.  256,  419). 
Aber  warum  blieb  hier  dann  etwa  parricidas  quaestores  nicht  be- 
stehen und  bestanden  pater,  mater  familias  fort?  Man  wird  also 
jedenfalls  die  obige  Stelle:  p.  esto  persönlich  zu  deuten  haben:  „so 
soll  er  ein  Vatermörder  sein  (und  demnach  geurteilt  werden)". 
Und  legirupa,  heredipeta  sollen  auch  alle  urspr.  Nomina  actionis 
gewesen  sein  ?  Ich  gestehe  ein,  daß  dies  zu  verstehen  mir  schwer 
fällt.     Vgl.  noch  F.  de  Saussure,  Mel.  Havet  468. 

Ich  glaube  aber  doch  nicht,  daß  damnas  =  damnatus,  PPP. 
von    damtiare   gewesen    sei.      Erstens    würde    damnatus    bedeutet 


1)  Was  wäre  das  für  eine  Bildung:  *pari-  caedätis,  während  nur 
caedere  vorliegt,  von  einem  -caedäre  (etwa  nach  ßlgere  :  pro-ßlgare  ?)  keine 
Spur  übrig  ist? 
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haben:  verurteilt,  meinetwegen  verurteilbar,  was  im  Zusammenhang 
nicht  genau  paßt:  eben  deshalb  übersetzt  Leonhard  (Pauly-Wis- 
sowa  IV  2059)  „haftbar  wie  ein  Verurteilter";  das  liegt  aber  nicht 
in  damnatus  und  wird  hineininterpretiert. 

Zweitens  ist  damnatus  älter  als  damnare.  Das  Altlateiu  kennt 
nur  damnum  (XII  tab-  XII,  3:  fructus  dupUone  darnnum  deciditd) 
und  unsere  Formel  mit  damnas  (erst  erheblich  später  belegt); 
damnare  kommt  erst  seit  Plaut,  vor,  damnatio  seit  der  Rhet.  ad 
Herenu.  (nach  Brugmann  =  dem  alten  *damnätisl);  dasselbe  gilt 
für  condemnare  seit  Plaut.  Achtet  man  auf  die  Formen,  fällt  so- 
fort auf,  daß,  während  mau  bei  Liv.  Andron.  und  Naevius  keinen 
einzelnen  Beleg  findet,  bei  PI.  (s.  Lodge  348)  und  Ter.  die  Form 
auf  -atus  überwiegt  (Bacch.  271,  Pharm.  334,  422),  während  an 
2  Stelleu  (Persa  68:  s?  legerupam  qui  damnet,  det  in  publicum  vgl. 
Trin.  829)  die  Bed.  noch  ganz  deutlich  ist:  machen,  daß  einem 
die  Verpflichtung  zum  Schadenersatz  aus  eignen  Mitteln,  ev.  eine 
Buße  aufliegt.  Auch  späterhin  findet  sich  die  Form  auf  -atus 
weitaus  am  häufigsten.  Daneben  steht  das  Adjektiv  damnosus, 
das  auch  erst  seit  Plaut,  vorkommt,  mit  den  Bedeutungen  (nach 
dem  Thes.  LL.)  prodigus  und  damnum  inferens,  d.  h.  etwa  dam- 
num sibi  inferens,  d.  alteri  ferens,  m.  a.  W.:  hier  haben  wir  noch 
ausdrücklich  den  alten,  semasiologischen  Ausgangspunkt:  was  man 
zu  irgendwelchem  Zweck  (aus)gibt. 

Dadurch  ergibt  sich,  wenn  ich  recht  sehe,  dieser  Entwicklungs- 
gang. Den  Anfang  l)ildet  das  Wort  damnum  (XII  tab.  XII  3); 
in  alter  Zeit  bildete  man  davon  ein  Adjektiv  damnatus;  nachher, 
es  sei  denn  von  damnatus  aus,  oder  was  mir  wahrscheinlicher 
vorkommt,  von  damnum  aus,  kam  eine  neue  Bildung:  damnare^) 
zu  Stande,  deren  System  sich  damnatus  einfügte,  so  daß  ein  neues 
Substitut  für  damnatus  nötig  ward:  damnosus'^).  Über  diese  Er- 
starrung von  damnas  auch  Skutsch,  Kl.  Schriften  289.  Ein  solcher 
Entwicklungsgang  hat  nichts  Unerhörtes.  Ich  erinnere  an  operatus 
von  opera  aus  gebildet  (Tib.  omnia  sint  operata  deo),  harbutus 
u.  dgl.,  fortunatus  und  genau  dasselbe  bei  armatus^)  :  inermis  = 


1)  Die  urspr.  Bed.  geht  noch  in  aller  erwünschten  Deutlichkeit  aus 
einer  Stelle  Catos  hervor:  de  Agr.  praef.  maiores  nosiri  —  ita  in  lef/ibus  pnsi- 
verunt  furetn  dupli  condemnari,  feneratorem  quadrupli. 

2)  Im  ersten  Jahrhundert  war  damnare  schon  ganz  fest  in  der  spä- 
teren Bedeutung,  der  ursprüngliche  Sinn  vergessen,  vgl.  Landgraf  Komment, 
zur  Rosciana"^  24  f.,  82. 

3)  Dasselbe  Verhältnis  vermute  ich  auch   bei  heatus  :  beare;    bei  Liv- 
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damnatus  :  indenmis  neben  indemnatus,  Plaut.  Cure.  (195).  Die  gleiche 
Auffassung  findet  sich  auch  im  Thes.  II  620,  35:  armatus  schon 
seit  Eun.  „et  fortasse  non  a  verbo  ductum":  arniare  kommt  bei 
Enn.,  Liv. ,  Andr.,  Naev.,  Plaut.,  Ter.,  Lucil.,  Cato  nicht  vor. 
So  auch  oneratus  neben  späterem  onustus  (vgl.  Cato  Orig.  fr.  5 
Jord.).  Auch  Stolz  Hdb.  *  p.  272  Anm.  verzeichnet  verschiedene 
derartige  Rückbilduugen:  am  nächsten  steht  dotatus,  auch  in  be- 
grifflicher Hinsicht.  Die  Altertümlichkeit  dieses  Verfahrens  geht 
aus  den  XII  tab.  selbst  hervor :  III  1 :  XXX  dies  iusti  sunto  ~  V.  3  : 
ita  ins  esto  und  Paulus'  Notiz  (p.  93  L  =  105  M.)  ioviste  com- 
positum a  Jove  et  iuste  (also  ioves-to-,  cf.  modes-to-). 

Damit  sind  wir  bei  der  letzten  Frage  augelangt:  kann  dam- 
nas aus  damnä-tus  entstanden  sein?  Ich  wüßte  nicht,  was  dem 
entgegenstände.  Gerade  jetzt,  da  es  sich  herausgestellt  hat,  daß 
damnatus  im  ältesten  Latein  nicht  PPP.  zu  damnare  ist,  ist  es 
den  Partizipialbildungen  caesus,  diffissus  in  den  XII  tab.  gegen- 
über (was  wäre  übrigens  aus  diesen  geworden,  caes^!*  usw.),  isoliert. 
Für  nox  —  bei  Nacht,  dös,  mens,  fors  e.  dgl.  nimmt  man  ohne  Be- 
denken Syncope  in  der  Schlußsilbe  au  (zuletzt  Sommer  Hdb.  ^ 
150,  337).  Warum  sollte  sie  bei  o  nach  t  unterbleiben?  vgl.  ager 
{uyQOQ),  liher  (eXevd^EQog),  die  EN.  auf  -is  <  -ios  weisen  in  diese 
Richtung;  die  0|U.  Dialekte  haben  o-Syncope  in  dieser  Stellung 
gerade  so  oft  wie  Syncope  von  e  und  i:  man  vgl.  0.  hürz  == 
hortus,  U.  termnas  =  terminatus,  pihaz  piatus.  Eine  derartige 
lautliche  Disposition  kann  man  hier  um  so  eher  annehmen,  als 
die  Syncope  begünstigt  wurde  von  zwei  Umständen ;  1.  das  Schwer- 
gewicht der  Silben  sprach  hier  ein  Wort  mit:  dös  <  dö-ti-  : 
cutis,  2.  größerer  Wortumfang  war  der  Syncope  günstig:  das  be- 
kannte Beispiel  cutis  :  intercus^),  vgl.  auch  signifer  :  (unverw.) 
(er US,  pötis  :  compos^). 


Andr.,  Naev.  kommen  beide  nicht  vor,  bei  Enn.  nur  beatus,  Plaut,  und 
Comm.  haben  beides,  aber  beatus  weit  mehr  als  Formen  von  beare  (s.  Lodge 
s.  V.).  Ich  halte  beatus  und  beare  gerade  so  wie  damnatus  c.  a.  für  eine 
Ableitung  vom  Substantiv  *due-iä,  dessen  -wo -Formation  wir  kennen  aus 
*  due-no-  ^  *beno-,  Adv.  bene  (vgl.  SiößCay.ofj.ia  y  duei,  und  ÖHxuvüo^uv  bei 
Hom.  mit  Senuaai  verbunden,  und  vielleicht  germ.  *tvipdn  gewähren,  über 
das  Wood  Mod.  Phil.  4,  499,  Mod.  Lang.  Not.  25,  216  zu  vergleichen  ist). 

1)  Juret  Dominance  etc.  182  faßt  dieses  Verhältnis  verkehrt,  indem  er 
Wörter  wie  genus-generis,  d.  h.  im  allgemeinen  die  sogen,  imparisyllaba,  für 
die  alleinige  Ursache  hält. 

2)  Ob  hierher  auch  Paul.  63  L  (72  M)  decotes  togae  detritae  ?  Dies 
auf  eine  Linie  mit  sacerdös  zu  stellen,    wie  Jacobsohn  neuerdings  tut  (KZ. 
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In  dieser  Meinung  wurde  ich  schon  lange  bestärkt  durch  zwei 
Wörter:  mansues  (Paul.  140/1  L:  mansues  pro  mansuetus  bei  Cato, 
vgl.  ib.  117  mansuetum  ad  maniim  venire  suetum)  und  inquies 
(Tac.  Ann.  I  68:  haud  minus  inquies  Germanus  spe,  vgl.  III  4 
und  XVI  4),  immer  im  Nom.!;  die  anderen  Casus  werden  von  iti- 
qiiietus  gebildet.  Man  kann  hier  zur  Erklärung  verschiedene  Wege 
einschlagen.  Brugmann  (BSG.  58  (1906)  176;  IF.  34,  399)  geht  auch 
hier  von  den  angeblichen  femininen  Substantiva  mit  abstrakter  Be- 
deutung (Schönheit  >  schöne  Frau*))  aus.  Ich  glaube,  Brugmann 
selbst  würde  auf  diese  Erklärung  nicht  gekommen  sein,  wenn  er  sie 
aus  dem  Spiele  hätte  lassen  können :  die  Bedeutungen  sind  hier 
dieser  Theorie  besonders  ungünstig:  mansues  ein  Zahmer  (aus  „Zäh- 
mung" etwa?),  quies  angebl.  ,,ein  Ruhiger"  (dieses  Wort  kenne  ich 
nicht;  Naev.  fr.  22  Bahr,  steht:  iamque  eins  mentetn  Fortuna  fecerat 
quietem  und  die  Hss.  des  Priscian  II,  242  K.  sind  einstimmig). 
Man  könnte  ferner  glauben,  mansues,  inquies  und  locuples  seien 
dürftige  Überreste  des  im  Gr.  d-diutj{T)-g  bewahrten  Typus,  Brug- 
mann hat  dies  auch  geraeint,  s.  Grundr.  ^  II,  l  S.  424.  Achtet 
man  aber  auf  den  Kontrast  im  Griechischen  a-x/t/j^'g  und  noXv- 
y,jLiriTog  (Akzent!),  so  wäre  man  zu  der  Annahme  genötigt,  daß  der 
Typus  a-dfxiq-T-  mit  konsonantischem  Stammauslaut,  von  dem  eine 
sichere  Spur  bis  jetzt  im  Lateinischen  nicht  feststeht,  auch  für 
locuplet-  und  mansuet-  über  die  sehr  gebräuchliche  Bildung  auf 
-to  den  Sieg  davongetragen  und  demnach  mansueto-  in  mansuet- 
umgewandelt  hätte. 

Nein,  da  ist  es  doch  in  Anbetracht  der  Rollverteilung  zwischen 
inquies  und  inquietus  (s.  o.)  viel  einfacher  anzunehmen,  daß  in 
diesen  vereinzelten  Bildungen  der  Syncopetrieb  sich  geltend 
machte,  während  sonst  Systemzwang  und  Analogie  besonders  in  der 
Hochsprache  unausgesetzt  hemmend  oder  erneuernd  wirkten.  Nur 
inquies  vgl.  a-dfirig  könnte  demnach  zur  Not  dem  Typus  adfxrfi 
angehören:  daß  dies  darum  gerade  wahrscheinlich  ist,  kann  nicht 

46,  58),  geht  natürlich  nicht  an:  die  Bedeutung  ist  hier  jedenfalls  passiv; 
aber  auch  wegen  des  Ablauts  ist  die  Glosse  befremdend,  da  sie  eine  andere 
Stufe  als  lat.  cä-tua  \b.\.  sitd-  „gewetzt")  zeigt.  Die  älteste  Form  der  Kompo- 
sition war  hier  jedenfalls  die  mit  konsonantisch  endendem  Hinterglied:  Typus 
conjux,  praecox,  Paul.  64  L  =  73  M  detudes  esse  detwisos,  worüber  ich  Jacob- 
sohn XuQhfg  Leo  442,  2  zu  vergleichen  bitte.  Vermutlich  war  in  grauer 
Vorzeit  das  -^,  den  -<o- Bildungen  verwandt,  dazu  bestimmt,  den  vokali- 
schen Stämmen  als  Stütze  zu  dienen. 

1)  Über  die  sehr  beschränkte  Geltung  dieser  Deutung  s.  auch 
Wackernagel  Nachr.  Gott.  Ges.  1914,  40. 
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gesagt  werden.  Beachte  weiterhin,  daß  die  obengenannten  Be- 
dingungen (Wortumfang  und  vorhergehende  lauge  Silbe)  für  alle 
drei  Wörter  zutreffen. 

Diese  Annahme  würde  ganz  besonders  erleichtert,  wenn  ich 
auf  die  folgende  Frage,  mit  der  ich  schließen  will,  eine  bejahende 
Autwort  geben  dürfte. 

Kann  damnas  nicht  aus  dem  O/U.  Sprachgebiet,  als  griechi- 
sches Lehnwort  in  seinem  Hauptteile,  herübergenommen  sein? 
Brugmann  hat  selbst  kurz  zusammengestellt  (IF.  34,  407),  wie 
viele  W'örter  im  0  U.  aus  dem  Griechischen  entlehnt  worden  sind; 
den  umgekehrten  Weg  (Lat.  >  Osk.  >  Gr.  der.  Dialekt)  gibt  das 
gr.  alMg  an,  wie  Kretschmer  Glotta  I  324  entdeckt  hat  (ebd. 
auch  andere  hierhergehörige  Wörter).  Ein  aus  dem  0/ü.  ent- 
lehntes damnäto-  müßte  bereits  im  0/ü.  sein  o  eingebüßt  haben 
und  demnach  im  Lat.  als  damnas  (vgl.  U.  pihaz,  pihos,  tagez, 
tases  ,,tacitus")  erscheinen. 

Schließlich  könnte  damnum  selbst  auf  da/tdvrj  zurückgehen; 
der  Genuswechsel  würde  hier  keine  unüberwindliche  Schwierig- 
keit darstellen,  denn  das  eben  zitierte  *dXXöc  in  den  griechischen 
Kolonien  Italiens  und  lat.  al(L)üim  stehen  in  genau  demselben 
Verhältnis  zu  einander  (mehrere  Analoga  bei  Kretschmer  Glotta 
1,  324)  cf.  Hes.  sv.  ällriv^). 

Den  Haag  F.  Muller  Jzn. 

1)  Sanas  (Fest.  426  L.  aus  den  XII  tab.,  414  L.)  lasse  ich  als  zu  un- 
sicher lieber  aus  dem  Spiele:  des  Festus  Erklärung  „quasi  sanata  merite^' 
ist  nicht  einmal  mehr  amüsant.  Eine  Verbindung  mit  ahd.  suona  Sühne, 
ig.  s[u)ä  +  n{o)-  ist  wohl  (trotz  des  Festus  Worte:  „quia  cum  defecissent 
a  Komanis,  brevi  post  redierunt  in  amicitiam")  zu  gewagt;  s.  auch  Frauck 
van  Wijk  Etym.  Woordb.  d.  Nederl.  Taal  824. 

2)  Oder  sollte  damnas  geradeso  wie  uXXüg  ein  gr.  SaTiava-ng  'y  dap- 
anäs  wiederspiegeln  ?  Jedenfalls  kommt  man  mit  einer  weiteren  Annahme 
nicht  zum  Ziel  {damnas  sei  alter  Gen.  Sing,  des  gr.  Lehnwortes  dapanä, 
vgl.  XII  tab.  VIII,  4:  viginti  quinque  poenae  sunto,  wo  poetwe  (auch  gr. 
Lw. !)  sicher  Gen.  ist,  vgl.  lat.  in  der  Lex  luci  Spoletini:  a.  CCC.  moltai 
suntod;  eins  piacli  moltaique-,  Osk.  moltas  Tab.  Bant.  13,  27;  Umbr.  VII  13,  4 
fratreci  motar  sins  a.  CCC.  „magistro  multae  sint  asses  CCC."  (richtig 
darüber  Bück  Gramm.  S.  196). 

3)  Diese  Etymologie  von  damnum,  es  sei  denn  als  Lw.  oder  urver- 
wandt, scheint  mir  noch  immer  unsicher.  Ist  denn  so  viel  an  dem  Gedanken 
auszusetzen,  damnum  sei  urverw.  mit  dem  Griechischen  Söfiivov  (lat.  da-  <^ 
ig.  d9-,  gr.  So-)  „das  Gegebene"  (so  schon  J.  Schmidt  Krit.  Sonantenth.  132), 
So  würde  auf  einmal  auch  das  neutrale  Genus  seine  Erklärung  finden.  Oft 
dare  damnas  esto,  vgl.  Plaut.  Persa  68.  Denn  dunävr]  kommt  im  Gr. 
niemals  so  vor,  überhaupt  nicht  in  den  Dial.-Inschriften,  und  das  Plautin. 
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Berichtigung 

In  dem  Jahresbericht  der  Glotta  Bd.  VIII  S.  326  lehnt  Kroll 
meine  kurze  Auseinandersetzung  über  gelegentliche  Freiheiten  in 
der  Klauseltechnik  des  Curtius  Rufus  (Rh.  Mus.  6S,  429)  ab.  Als 
einziges  Beispiel  meines  Verfahrens  führt  er  Phaedrus  an ,  für 
den  sich  (I  3,  7:  immiscuit  se  pavönum  förmosö  gregi)  nach  Kr. 
ein  zweisilbiges  pavonum  [sicl]  angenommen  haben  soll,  weil 
Phaedrus  ein  Thrakischer  Sklave  gewesen  sei.  Ein  so  grober  Ver- 
stoß wurde  mir  mit  Unrecht  zugemutet.  Ich  habe  die  Stelle  als 
Beispiel  für  Synizese  zweier  Vokale  im  großen  Zusammenhang  an- 
geführt; wie  in  der  Klausel  gelegentlich  contribuit,  substifuit  (Schluß- 
kretiker)  gemessen  werden  muß,  so  meinte  und  meine  ich,  daß  bei 
Phaedrus  immiscuit  se  pavönum  förmosö  gregi  (für  die  Caesur  und 
den  Versbau  vgl.  z.  B.  I  2,  1 :  Athenae  cum  florerent  aequis  legi- 
bus) dreisilbiges  immiscuit  anzunehmen  sei^).  Von  zweisilbigem 
pavönum  kann  und  konnte  nicht  die  Rede  sein. 

Ich  nahm  also  bei  Phaedrus  nur  einige  prosodische  Freiheiten 
an:  1)  Synizese  I  3,  7  (s.  oben).  —  2)  Auslaut,  m  im  Hiat  vor 
der  Caesur;  vgl.  bes.  IV  6,  2:  historia  quorum  \  in  tabernis  pingitur 
(quorum  [et]  ist  unwahrscheinlich,  da  die  pugna  murium  et  nmste- 
larum  nicht  auch,  sondern  gerade  an  den  Wänden  der  Kneipen 
gemalt  wird).  —  3)  HI  Prol.  38:  egoillius  porro  semitam  feci  viam 
nach  Plautinischer  Messung;  vgl.  C.  E.  130  Buch,  (etwa  aus  dem 
Jahre  60).  Meiner  Auffassung  des  Verses  ist  Jachmann  Glotta  VII  45 
beigetreten. 

Gent  W.  A.  Baehrens 


(Capt.  897)  aeternum  tibi  daptnabo  viclum  mit  seinem  -in-  ist  zweifelsohne 
gr.  Lehnwort,  weist  aber  mit  seiner  Bedeutung  nicht  gerade  in  unsere 
Richtung.  Man  kann  natürlich,  wie  das  fortwährend  geschieht,  zur  Not 
behaupten,  datmium  und  <^cc7icivr]  seien  urverwandt,  und  sich  dabei  auf  das 
an.  tafn  „Opfertier"  berufen,  aber  auch  hier  ist  das  Bedeutungsverhältnis 
nicht  ohne  weiteres  klar  (besser  schon  Liden  Arm.  Stud.  9);  denn  die  W.  döip- 
(vgl.  zuletzt  Falk  und  Torp  1240)  mit  S.  d^p-  unterliegt  doch  schweren  Be- 
denken! Woods  Kombinationen  (Cl.  Phil.  9,  148)  gehen,  wie  leider  so  oft, 
ins  Uferlose  (:  öriktoi^ut,  usw.).  Verbindung  mit  f»?//t«  (  -^  f^iäfi-)  ist  lautlich 
unmöglich,  denn  Verbindungen  wie  si  audes  ^  sodas  (Cic.  Or.  154)  sind 
hierfür  wertlos. 

Für  eine  etwaige  Entlehnung  von  damnum  (vgl.  poena  <^  noCvr])  sind 
die  Worte  des  Festus  (128  L  =  145  M)  wichtig:  multam  Osce  dici  putatit 
poenam  quidavi  (vgl.  aber  über  dieses  Wort  Mommsen  U.  D.  115  und  Gell. 
XI,  1:  „in  liuijua  Samnitium,  qui  sutd  a  Sabinis  orti''^  über  inulta).  Wenn 
Brugmann  Recht  hätte  mit  seiner  Analyse  d.  <^  *  damnäfis,  würde  auch 
dies  doch  eher  sein  Licht  vom  Osten  oder  Süden  erhalten,  wo  dieser  Typus 
kräftig  blieb,  vgl.  ü.  ahtimen  „ad  agonium",  U.  -vakaz,  -vacos  =  *va- 
cätis,  8.  auch  Bück  Gr.  182. 

1)  se  immiscuit  Speyer "•*  mit  Bongarsius. 

2)  Meine  Annahme,  daß  in  de.n  Klauseln  sehr  vereinzelt  -büs,  -ä  (nom.) 
usw.  zu  messen  sei ,    mag  falsch   sein.     Bei  Plautus    nehme  ich  —  von  W. 

Schulze  eines  besseren  belehrt büs  und  -«  an  keiner  Stelle  mehr  an.  — 

Wurde  also  -büs  oder  -ä  in  den  Klauseln  (sehr  vereinzelt)  gemessen,  so  be- 
ruht diese  Freiheit  auf  einer  falschen  Auffassung  der  Plautinischen  Metrik, 
welche  auch  moderne  Gelehrten  vertraten. 
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Die  vulgärlateinische  Form  prode 

1.  Walde  Et.  Wb.  ^  (1910)  S.  614  hat  für  das  vulg.  \sit.  prode 
die  gekünstelte  Erklärung  Stowassers  (Z.  öst.  Gw.  1901  S.  385 f.: 
prodp  fui  aus  *prodens  fui,  im  Anschluß  an  Skutsch'  Erklärung 
von  c(de-fio  aus  *  calens  fio,  ebd.  S.  193  f.)  ohne  weiteres  über- 
nommen ^)  und  für  die  Verwendung  des  Wortes  nur  die  einmalige 
Verbindung  fuit  prode  [im  Claromont.  s.  VI  (ed.  Tischendorf 
p.  107)  des  Hebräerbriefes  4,  2  non  fuit  prode  Ulis  verbum  audi- 
tus]  zitiert  ^).  Er  hat  dabei  keinen  einzigen  der  etwa  30  Belege 
erwähnt,  welche  bei  Neue- Wagener  3  II  662  für  die  Stellung  des 
Wortes  prode  vor  vokalisch  anlautenden  Formen  von  esse  ange- 
führt werden.  Löfstedt  (Comm.  z.  Aeth.  1911  S.  184 f.)  hat  nicht 
nur  diese  Erklärung  zurückgewiesen  und  die  auch  von  Stolz  Hb.  * 
259  gebiüigte  alte  Erklärung  Schuchardts  (Vok.  II  504)  wieder  zu 
Ehren  gebracht  (prode  est  aus  prodest  nach  Analogie  von  pote  est 
=  potest),  sondern  er  hat  auch  zu  den  Belegen  außer  Aeth.  8,  3 
noch  acht  hinzugefügt.  Stowasser  und  Walde  hätten  erklären 
sollen,  wie  gerade  die  Bildung  des  Wortes  aus  der  Verbindung  des 
anzusetzenden  ^prodens  mit  dem  Präteritum  fui  hervorgegangen 
sein  könnte.  Weiter  ist  zu  beachten,  daß  das  Verhältnis  des  ein- 
mahgen  2^'>'ode  fui  (und  dazu  in  der  Umstellung  fuit  prode^))  zu 
den  Formen  prode  est,  prode  esse  in  Wirklichkeit  noch  viel  un- 
günstiger ist  als  man  aus  Neue- Wagener  schließen  kann.  Denn 
daselbst  ist  eine  der  wichtigsten  Fundgruben  für  das  Wort  fortge- 
lassen*), wohl  weil  Schuchardt  und  nach  ihm  Weinreich,  der  in 
seiner  Monographie  über  prode  (Wien  1877)  die  Stellen  mit  Recht 
nicht  nach  den  Autoren,  sondern  nach  den  Handschriften  geordnet 


1)  Walde  verweist  nur  auf  Stowasser.  Für  weitere  Literatur  vgl, 
außer  den  unten  genannten  Arbeiten  noch  Eönsch  It.  u.  Vulg.  '■'  468  und 
dessen  Collect.  Philol.  hgb.  von  Wagener  1891  S.  14f.,  132,  305 f.,  Körting* 
7451,  Gröber,  ALL.  IV  450. 

2)  Auch  im  Sangerm.,  der  aber  dem  Clarom.  gegenüber  keinen  selb- 
ständigen Wert  hat,  s.  Tischendorf  S.  XXV.  Wordsworth -White  konsti- 
tuieren den  Text  der  St.  (nur  in  der  ed.  min.,  Oxf.  1911) :  non  profuit  Ulis 
sermo  auditus. 

3)  Vgl.  erit  pro  Je  omni  corpori  Anon.  med.  c.  138  ed.  Piechotta,  an- 
geführt von  Löfstedt;  mit  Tmesis  ist  die  Stelle  aus  der  Aeth.  et  prode 
Uli  est. 

4)  [Vgl.  auch  unten  S.  196  Fn.  2.]  Zu  beachten  ist  weiter,  daß  drei 
Stellen,  die  bei  Neue- Wag.  aus  TertuUian  angeführt  werden,  Cyprian  ge- 
hören. 

Glotta  K,  2/3.  13 
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hat,  nur  die  einschlägige  Handschrift  ohne  die  Belegstellen  auge- 
geben haben  (Schuchardt  a.  a.  0.,  Weinreich  S.  9  n.  25).  Ich 
meine  die  Haupthaudschrift  des  Lactantius,  den  cod.  B(ononiensis) 
s.  Vi — VII,  welcher  ,,in  rebus  orthographicis  saepe  antiquiorem 
rationem,  qua  sine  dubio  Lactantius  ipse  usus  est,  servavit"  (Brandt, 
Ausg.  vol.  I  p.  XIX).  Wie  man  aus  Brandts  Index  vol.  II  S.  512 
ersehen  kann  (vgl.  auch  I  p.  XXII  Z.  3:  forma  prodeesse  fere  con- 
stans)  lassen  sich  aus  dieser  Hs.  nicht  weniger  als  19  Beispiele 
beibringen,  obgleich  es  auch  dort  einige  Stellen  gibt,  wo  die  klas- 
sische Schreibweise  beibehalten  worden  ist.  Einige  andre  Hss.  des 
Lactantius  treffen  außerdem  an  einigen  Stellen  mit  B  zusammen, 
H  hat  sie  an  einer  Stelle  wo  B  p7'odesse  bietet,  während  eine 
Hs.  der  Epitome  noch  zwei  andre  Stellen  beisteuert.  Es  ist  zu 
beachten,  daß  Brandt  die  Form  trotzdem  nirgends  in  den  Text 
aufgenommen  hat.  In  der  Orthographie  des  Bononiensis  unter- 
scheidet er  mehrere  Elemente  „ea  quae  plane  perversa  ac  ple- 
beia  sunt"  und  ,,ea  quae  iam  antiqua  aetate  etiam  doctorum  in  usu 
fuerunt  (velut  adque  adquin  aliut  illuf)"'  (p.  XIX),  vgl.  p.  XXIII: 
,,quae  (die  Orthographie  von  B)  ut  manifesta  vestigia  infimae 
aetatis  osteudit,  qua  vulgaris  locutio  valde  iam  increbruerat  ac  lin- 
gua  latina  in  linguas  romanicas  quae  appellantur  dilabebatur,  ita, 
cum  L'ictantius  grammaticus  doctissimus  eis  sordibus  sermonem 
suum  inquinasse  minime  putandus  sit,  pro  certo  indicio  est  quo 
codicem  ab  indole  primi  exempli  a  Lactantio  scripti  haud  leviter 
iam  degenerasse  discimus".  Augenscheinlich  rechnet  Brandt  prode 
zu  der  letzten  Gruppe. 

Weiter  führt  Weiureich  S.  9  n.  14  an  aus  dem  cod.  Coloniensis 
(früher  Darmst.)  106^)  S.  VII,  nämlich  des  Rhetors  Fortunatiauus 
(Halm  Rh.  L.  M.  p.  111,  9  qiiando  nihil  prodeest  narratio?  p.  121,  22 
concatenatio  crimimim  cid  prodeest?).  Dazu  ist  zu  erwähnen,  daß 
man  auf  Grund  des  Fehlens  einer  varia  lectio  bei  Halm  zu  andern 
Stellen  schließen  darf,  daß  die  Hs.  sonst  prodest,  prodesse  bietet,  z.  B. 
bei  Fortunatian  110,26;  111,  2G;  131,  24;  eine  Reihe  von  Stellen 
bei  Victorinus  155,  15;  156,  21;  159,  6,  7,  8,  11,  12,  13  usw.,  bei 
Censorinus  (Hs.  fol.  232 ff.)  kommt  das  Wort  nicht  vor.  Wie  richtig 
es  auch  war,  daß  W'eihreich  nicht  nach  den  Autoren  —  wie  Noue- 
Wagener  —  sondern  nach  den*  Handschriften  seine  Stellensamm- 
lung  geordnet  hat,  so  hätte  er  feststellen  sollen,  ob  die  jedesmalige 
Handschrift  durchgehends  oder  vereinzelt  die  vulg.  lat.  Form  auf- 
weist, ob  die  Form  mit  andren   lautlichen  Erscheinungsformen  des 

1)  Jaffe-Wattenbach,  Eccl.  Col.  Cod.  1874  p.  65 ff. 


Die  vulgärlateinische  Form  prode  195 

Vulg.  lat.  zusammengeht,  und  ob  sich  in  der  Hs.  merkwürdige 
Schreibweisen  finden,  die  schon  bis  ins  Altertum  zurückreichen. 
Aus  dem  Coloniensis  verzeichne  ich:  z.  B.  aus  der  Rhetorik  Au- 
gustins  p.  141,  31  die  Inf.  Fut.  Pass.  dic(i)tuiri  cogitatuiri  (auch 
in  hs.  B),  p.  146,  11  deuemus,  ib.  17  u.  18  aduliscen^,  151,  1 
adque  (fast  immer,  s.  Thes.  II.  1048,  61). 

Zu  der  von  Neue-Wagener  angezweifelten  Gaiusstelle  IL  141 
(vgl.  auch  Georges  Lex.  lat.  Wortf.  558)  ist  zu  bemerken,  daß  aus 
Spagnolos  Reproduktion  des  Veroneser  Palimpsests  (fol.  38  r)  wirk- 
lich die  La.  p(ro)de  est  festgestellt  wird.  Ein  Zweifel  an  der  Lesung 
Studemunds  würde  nicht  erhoben  worden  sein,  wenn  man  sich  klar 
gemacht  hätte,  daß  auch  vereinzeltes  Auftreten  der  vulgären  Form 
neben  der  üblichen  in  derselben  Handschrift  nichts  Auffälliges  hat. 
Der  Schreiber  kann  z.  B.  unwillkürlich  ab  und  zu  die  klassische 
Form  seiner  Vorlage  durch  die  ihm  geläufige  vulgäre  ersetzt  haben. 

2.  Ich  kann  zu  den  Belegen  für  prode  esse  (hezyf.  prodeesse)^) 
noch  einige  Stellen  hinzufügen,  zuerst  aus  schon  publizierten 
Quellen. 

1)  Der  Cod.  Veron.  s.  IV — V  der  Vulgata  hat  im  Ev.  Joh. 
12.  19  (nach  Blanchinus  Evang.  Quadr.,  s.  die  gr.  Ausg.  von  Words- 
worth-White  z.  St.):  pharisaei  ergo  dixerunt  ad  semet  ipsos:  uidetis 
quia  nihil  proficimus  [contra  Graecum  ioipeXelxe]:  ecce  ?nundus 
totus  post  eum  abiit  die  Variante  prodeestis  (nicht  im  Index 
verborum  s.  v.  prodesse  berücksichtigt),  wo  ein  andrer  wichtiger 
Texteszeuge  das  seltene  prode facitis  hat^).  Für  die  unrichtige 
Wiedergabe  von  MqnXelv  durch  -prode  esse  vgl.  Luc.  9,  25:  quid 
enim  proficit  (cacpelelvaL)  homo  si  lucretur  iiniversum  mundum 
die  Varianten  proderit  homini,  prodest  (im  Veron.  wieder  mit 
einigen  andren  Zeugen  prodeest)  homini. 

2)  Im  Hauptcodex  des  Eugenius  Tolet.,  dem  westgotischen 
Matritensis  (Tolet.)  14,  22  s.  IX  lautet  carm.  36,  v.  7.  8: 

ad^)  tu  perverse  daemoti  et  pestifer  anguis, 

nicil  prode  est  stibi  nunc  periture  dole. 
S.  Vollmers  Apparat    zu  S.  255:    nil  prodesse    tibi   usw.     Für  die 
zahlreichen    vulgären  Schreibweisen    dieser   Hs.  s.  Vollmers   index 
orthogr.  p.  444  ff.  und  Partsch'  ed.  des  Corippus  S.  LIVff.     Es  ist 
merkwürdig,    daß   ein   andrer   westgotischer   codex  des   Eug.,    der 


1)  Über    die  getrennte   und   ungetrennte   Schreibweise  prode  esse  und 
prodeesse  vgl.  Könsch  468  Anm. 

2)  Vgl.  Eönsch  a.  a.  0.  und  Neue-Wag. 

3)  Wie  die  Hs.  auch  immer  adqne  hat,  s.  Vollmers  Index. 

13* 
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unten  genannte  Par.  8093,  welcher  an  andren  Stellen  die  Form 
prode  esse  aufweist,  hier,  wie  aus  Vollmers  Apparat  hervorgeht, 
prodesse  hat.  Ebenso  hat  der  Matr.  im  Carmen  ad  Chilpericum 
et  Fredegundem  reginam  (fol.  135  rf.)  des  Venantius  Fortunatus 
IX,  2  V.  55  prodesse  und  84  prodest,  wie  aus  dem  Fehlen  einer 
adn.  crit.  in  der  Ausg.  Leos!,  der  eine  Kollation  Ewalds  benutzt 
hat,  zu  schließen  ist.  In  den  Partien  der  andren,  meist  spanischen, 
Dichter,  welche  der  Codex  enthält  (Sedulius,  Juvencus,  Corippus 
und  einige  kleinere  Gedichte  i),  auch  ein  Bruchstück  des  Cato  s.  u., 
vgl.  Hartel,  Bibl.  Patr.  Hisp.  WSB.  1886  p.  7 12  ff.),  kommt,  falls 
ich  nichts  übersehen  habe,  das  Wort  nicht  vor. 

3)  Eine  der  ältesten  Handschriften  des  Sedulius,  der  codex 
Bobiensis  (Taurinensis  E.  IV  44)  s.  VII  (vgl.  Reifferscheid  B.  Patr. 
It.  II  p.  136),  eine  Uuzialhandschrift,  die  „sermone  vulgari"  ge- 
schrieben ist  (Huemer,  Ausg.  p.  VI)  hatte  carm.  Pasch.  V.  120 
von  erster  Hand:  qutdnam  etenim  prodeest,  später  ist  das  erste  e 
ausradiert^).  Die  P'orm  ist  von  Huemer  in  den  Text  aufge- 
nommen und  auch  im  Index  S.  401  verzeichnet  worden.  Daneben 
stehen,  ohne  jeden  Vermerk  im  Apparat,  bei  Huemer  im  Text  carm. 
Pasch.  I.  48  proderit,  II.  11  proderat,  welche  Stellen  ebenfalls  in 
dieser  wenig  umfangreichen  Hs.  vorkommen.  Huemer  erwähnt 
weiter  im  Apparat,  daß  F  —  d.  h.  der  auch  unten  angeführte 
Paris.  9347  s.  IX  —  an  obengenannter  Stelle  V.  120  zwar  prodest 
hat,  aber  ,,st.  add."  Ob  hier  wirklich  ein  prode,  wobei  est  fort- 
gelassen wäre,  ursprünglich  vorliegt?  Die  vulgäre  Orthographie, 
welche  nicht  nur  dem  Taur.,  sondern  auch  dem  Matr.  (s.  o.)  und 
dem  Par.  8093  a  (s.  u.)  eigen  ist,  ist  gerade  dieser  Hs.  fremd. 
Weiter  hat  die  Hs.  nicht  nur  an  den  beiden  andren  Stellen  des 
Sedulius  anscheinend,  wie  ich  aus  dem  Fehlen  einer  Notiz  im 
Apparat  Huemers  schließe,  proderit,  proderat,  sondern  ebenfalls  in 
einem  neuerdings  nach  vorliegender  Photographie  von  mir  aufs 
neue  edierten  Catobruchstück  (s.  u.  S.  201),  das  in  der  Überliefe- 
rung eng  mit  dem  Sedulius  verbunden  ist,  dreimal  p(ro)de.st  bezw. 
p(ro)desse,  dann  fünfmal  im  Venantius  Fort.  IV,  15,  7;  VI,  6.  15; 


•        1)  Nur  einige  mir  scliwer  zugängliche  kleinere  Stücke  habe  ich  darauf- 
hin nicht  geprüft. 

2)  [Die  Stelle  ist,  wie  ich  nachträglich  bemerke,  schon  von  Rönsch, 
Coli.  phil.  hgb.  von  Wagener  S.  132  zitiert  worden,  fehlt  aber  bei  Neue- 
Wagener,  wie  die  ebenfalls  dort  angeführte  ßibelstelle  aus  dem  Cod. 
Amiatin.  Sirac.  30,  19  quid  prode  erit  libatio  idolo?  bei  Lagarde  Gott. 
Mitt.  1884  S.  387.] 
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VII,  12,  13;  IX,  2,  55  u.  84 1),  wie  ich  wieder  dem  Fehlen  einer 
Angabe  im  Apparat  Leos  entnehme ^j.  Demnach  möchte  ich  ver- 
muten, daß  das  prode  (bezw.  p(ro)de)  —  es  fehlt  mir  die  Autopsie  — 
des  Par.  9347  auf  ein  prode  d.  h.  prodest  zurückgeht 3). 

3.  Weiter  kann  ich  einige  Stellen  anführen  auf  Grund  meiner 
eigenen  Kollationen  zu  den  Disticha  Catonis,  und  zwar  aus  zwei 
der  ältesten  Handschriften.  Ich  bemerke,  daß  der  eben  genannte 
Matritensis  auch  zu  den  ältesten  Cat.-Hss.  gehört,  aber  daß  der 
größte  Teil  des  Catotextes  (nach  f.  76,  s.  Hartel  Bibl.  Patr.  Hisp. 
11.  p.  716)  verloren  gegangen  ist;  in  dem  erhaltenen  Teil  kommen 
Formen  von  prodesse  nicht  vor*). 

1)  Eine  der  ältesten  Hss.  der  Vulgatfassung  der  Disticha 
Catonis,  welche  Baehrens  (PLM.  III  205  ff, )  nicht  benutzt  hat  und 
deren  Wichtigkeit  für  sämtliche  in  ihr  enthaltene  Schriftsteller 
zuerst  Vollmer  (in  seiner  großen  Ausg.  des  Dracontius  u.  Eu- 
genius  MGA.  XIV  p.  XIX)  erkannt  hat,  ist  die  schon  oben  kurz 
erwähnte  westgotische  Par.  8093  (fol.  1—38  des  Einbandes;  den 
Cato,  fol.  2i) — 23,  nenne  ich  8093  a,  den  beiden  andren  Catones 
der  späteren  Teile  des  Einbandes  gegenüber,  vgl.  meine  Bemerkungen 
Rh.  Mus.  1912  S.  80  u.  89).  Diese  Hs.  hat  an  zwei  von  den  drei 5) 
Stellen,  wo  die  einschlägigen  Formen  von  prodesse  in  der  Vulgat- 
fassung des  Cato  vorkommen,  die  vulgäre  Form: 

II  1,  1:  si  potes  icnotis  (c  in  ^  m.  2  6))  etiam  prodeesse  memento. 

III  10,  2:  nullius  si  prode  est  sensum  tenseris'^)  uriquam. 

Nicht  nur  von  Hauthal,  der  für  seine  Cato-Ausg.  die  Hs.  benutzt 
hat  und  dessen  Kollationen  anerkanntermaßen   unzuverlässig  sind, 

1)  Die  beiden  letzten  Stellen  sind  auch  oben  S.  196  schon  angeführt. 

2)  Leo  bemerkt  zwar  Ausg.  p.  VII :  ,,contuli  praeter  orthographica'\ 
Er  würde  aber  eine  Schreibweise  prodeest  nicht  vernachlässigt  haben. 

3)  Juvencus  (fol.  ISrfiF.)  enthält  die  einschlägige  Form  nicht.  Arator, 
der  in  der  Hs.  auf  Juvencus  folgt,  aber  weder  in  der  M6H.  noch  in  Wiener 
CSE.  ediert  ist,  habe  ich  daraufhin  nicht  untersucht. 

4)  Aus  der  mir  vorliegenden  Photographie  verzeichne  ich  I.  22,  2 
vulg.  lat. :  ipsut. 

5)  Weiter  findet  man  sie  an  zwei  Stellen,  außer  der  Vulgata,  dit 
unten  S.  198  u.  201  besprochen  sind.  Andre  Formen  des  Verbums  finden 
sich  in  den  Dist.  Cat.  IV  7,  1  prosunt  (fehlt  im  Index  verborum  bei  Hau- 
thal [und  bei  Nemethy])  und  prosit  in  einem  neuerdings  von  mir  dem  Cato 
zuerkannten  interpolierten  Verse  im  Tilianus  des  Ausonius  (Berl.  Phil. 
Woch.  1915  K.  1165  ff.). 

6)  Eine  öfters  in  dieser  Hs.  vorkommende  Schreibweise  nebst  Kor- 
rektur. 

7)  =    Tempseris. 
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sondern  auch  von  Bonnet,  der  Rev.  de  Phil.  1883,  23ff.,  über  diese 
und  die  andren  Pariser  Cato-Hss.  gehandelt  hat,  sind  diese  beiden 
Lesarten  nicht  beobachtet  worden.  Dagegen  steht  IV  39,  2 :  ledere 
qui'^)  poterit  prodesse  aliquando,  wie  Vollmer,  auf  Grund  der  in 
seinem  Besitze  befindlichen  Photographien  der  Hs.,  die  Güte  hatte 
mir  zu  bestätigen.  Ebenfalls  hat  die  Hs.  prodesse  an  der  oben 
genannten  Stelle  der  Eugenius,  s.  den  App.  in  Vollmers  Ausg. 
In  dem  Gedichte  des  Venantius  Fortunatus  (s.  o.  S.  196)  wieder 
an  beiden  Stellen  IX.  2,  55  (fol.  23  r  col.  2)  prodeesse  und  84 
(fol.  23  V  col.  1)  prodeest,  wie  Vollmer  mich  freundlich  benach- 
richtigt hat.  Über  Sedulius,  der  ebenfalls  in  der  Hs.  steht,  konnte 
ich  nichts  näheres  ermitteln.  Der  Voss.  111,  welcher,  wie  S.Tafel 
neuerdings  glänzend  erwiesen  hat  (Rh.  Mus.  1914,  630  iF.),  einst 
die  Quaternionen  VI.— IX.  des  Parisinus  bildete  und  von  demselben 
Schreiber  herrührt,  hat,  wenn  ich  nicht  irre,  bei  den  in  ihm  ent- 
haltenen Schriftstellern  (besonders  Ausonius)  das  Wort  nur  an 
zwei  Stellen,  und  beide  Male,  wie  die  Ausgaben  bieten  und  ich 
mich  außerdem  überzeugt  habe,  die  übliche  Form  prodest:  fol.  35  r 
Kol.  2,  Auson.  epigr.  9  v.  11  (p.  198  S.  =  ep,  3  p.  312  P.)  pro- 
dest crudelior  uxor  und  fol.  12  v,  Kol.  1  epitaph.  2  (1),  v.  3  quid 
prodest  Helenes  raptum  punisse  dolentem  (p.  72  S.,  p.  73  P.).  Für 
die  Orthographica  sei  für  den  Pariser  Teil  auf  Vollmers  Index 
MGA.  XIV  p.  445,  für  den  Leidener  auf  Schenkls  Ausg.  des  Au- 
sonius p.  XXXIII  Fn.  22  verwiesen. 

2)  Weiter  findet  sich  ein  Beleg  in  einem  —  dem  Parisinus 
gleichaltrigen  —  Vertreter  der  Vorvulgata:  dem  langobardischen 
codex  Veronensis  163  s.  IX,  welcher  die  Disticha  Catonis  (fol.  30fi\) 
in  einem  Auszug  einer  Umarbeitung 2)  einer  vor  der  Vulgata  lie- 
genden Fassung  bietet.  Leider  sind  gerade  die  drei  in  der  Vulg. 
erhaltenen  Disticha  mit  Belegen  für  prodesse  in  dieser  Handschrift 
infolge  Blätterverlust  an  zwei  Stellen  (wie  man  aus  meiner  Be- 
schreibung des  Inhalts  und  meiner  Begründung  der  Annahme  der 
ersten  Lücke,  Mnem.  1915  S.  299 ff.,  ersehen  kann)  sämtlich  ver- 
loren gegangen.  Dagegen  ist  die  Hs.  der  einzige  Zeuge  für  fol- 
gendes Distichon  (fol.  32v,  app.  5B.,  Mnem.  p.  300): 

Qui  prode  esse  potest  non  est  fugiendus  amicufs 

Si  laesit  uerbo:  bonitas  sine  crimine  nihil^)  est. 

^1 

1)  So,  mit  Auslassung  von  potuit,  die  meisten  älteren  Hss. 

2)  Vgl.  Tijdschr.  v.  Ned.  Taal-  en  Lett.  1910  S.  205,  Mnemos.  1915 
S.  304  ff. 

3)  Für  nil  (wie  öfters  in  den  Hss.,  s.  o.  S.  195);  Baehrens:  nulla'> 


Die  vulgärlateinische  Form  prode  199 

So  meine  Kollation  und  damit  im  Einklang  die  vernachlässigte 
Kollation  Cipolla's  in  der  Riv.  di  fil.  1880  S.  529,  nur  daß  Ge- 
nannter prodeesse,  worauf  er  noch  nachdrücklich  hinweist,  in  einem 
Worte  liest.  Dagegen  verzeichneten  die  Kollationen,  welche  den 
beiden  Herausgebern  der  Dist.,  die  schon  den  Veron.  benutzten,  vor- 
gelegen haben,  die  Lesart  nicht:  1)  Baehrens  PLM.  III  236  (1881), 
unter  Benutzung  der  Kollation  K.  Schenkls  (Z.  öst.  Gmnw.  1873, 
485ff.  und  seiner  eignen;  2)  Nemethy  Ausg.  ^  (1895)  unter  Be- 
nutzung der  Kollation  R.  Varis^). 

Der  erste  Vers  wird  weiter  von  Alcuin,  der  gerade  den  Cato 
in  derselben  Tradition  benutzte,  welche  im  Veron.  und  in  den  mit 
ihm  nachweisbar  verwandten  Bruchstücken  (Rh.  Mus.  1912  S.  88 
u.  Fn.  2,  Mnem.  1915  S.  289 ff.,  29Sff.)  vorliegt  (wie  ich  kurz 
schon  a.  a.  0.  S.  309  angegeben  habe,  ausführlicher  hoffe  ich 
darüber  an  andrer  Stelle  zu  handeln),  nicht  weniger  als  dreimal 
zitiert  bezw.  benutzt  Poet.  aev.  Car.  I  p.  276  v.  23*,  107,  p.  242 
V.  23  Dümmler^).  Weil  seine  Schreibweise  oder  die  seiner  Hand- 
schriften natürlich  nicht  maßgebend  ist  für  die  Beantwortung  der 
Frage,  welche  Form  er  in  seiner  Cato-Hs.  angetroffen  hat,  können 
die  Alcuinstellen  weiter  außer  Betracht  bleiben. 

In  den  übrigen  Partien  der  Veron eser  Hs.,  die  mehrere  Clau- 
dianea  (Birt  Claud.  p.  XCI)  und  dazwischen  Lactantius  de  ave 
phoenice  (Lact.  II  135  Brandt,  Anth.  *  485a  Riese)  enthalten, 
kommt  das  Wort  prodesse  kein  einziges  Mal  vor.  Es  fehlt  uns 
somit  ein  direktes  Mittel  zur  Entscheidung,  ob  das  prode  im  Cato 
zur  Tradition  des  Cato  gehört  oder  Eigentümlichkeit  des  Vero- 
nensis  ist.  Wohl  kann  aber  festgestellt  werden,  daß  die  Hs.  wieder 
mehrere  Eigentümlichkeiten  des  Vulgärlateins  aufweist  (vgl.  Birt 
Claudian  p.  CCV).  Eine  bisher  noch  gar  nicht  richtig  einge- 
schätzte Reihe  von  Fällen  möchte  ich  hier  kurz  besprechen. 
Dist.  III  2,  2  heißt  es  statt  arbUrii  non  est  nostri  quid  quisque 
loquatur  im  Veron.  (an  der  letzten  Seite  der  Hs.,  fol.  35 v):  arbi- 
trio  non  est  nostro  usw.     Wer  in   dieser  Lesart  einen  Casus  obli- 


1)  Es  muß  ausdrücklich  betont  werden,  daß  Väri,  nicht  wie  Nemethy 
S.  10  behauptet,  die  Diskrepanzen  zwischen  Schenkls  und  Cipollas  Kolla- 
tionen der  Hs.  „maxima  cum  cura  dissolvit".  Überhaupt  ist  der  ganze 
Apparat  Nemethys  an  vielen  Stellen  unvollständig  oder  sogar  falsch  ^s. 
unten  S.  200  u.  Mnem.  1915  S.  307  N.  3). 

2)  Vgl.  über  Alcuin  A.  Streib,  Wer  ist  der  Verfasser  der  Praecepta 
vivendi.  Münchener  Mus.  1914,  II  343  ff.,  und  meine  vorläufige  Bemerkung 
dazu  Mnem.  1915,  309  A.  2. 
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quus  erkennen  will,  wird  ihr  durchaus  nicht  gerecht.  Arbitrio 
nostro  ist  nichts  als  der  vulg.  lat.  Nominativ  arbitrio(m)  nostro(m) 
(vgl.  Grandgent  S.  152,  157),  wie  ja  die  Hs.  noch  an  einigen 
andren  Stellen  Nominative  bezw.  Akkusative  oder  Adverbia  auf 
-0  statt  -um  bewahrt  hat:  im  Cato  IV  30,  2  quod  laeto  (Vulg. 
lautum)  est  anitno  complectere ;  III  7,  1  alternis  dicto  aut  facto  ne 
carpseris,  II  22,  2  corporis  auxilio  (ü  überschrieben  von  2.  Hand) 
committe;  im  Claudian  c.  min.  9.  35  quid  labor  knmanus  {ho-  m.  1, 
wie  oft,  corr.  m.  2)  tanto  (statt  tantiim,  vom  Corrector  nicht  ver- 
standen und  in  tanta  geändert)  ratione  sagaci  proficit  {-et,  m.  1, 
wie  ebenfalls  oft  in  dieser  Hs.)  p.  291  B.,  c.  min.  31,  1  Orphea 
cum  primo  (statt  primmn  wie  PJA  unrichtig  haben,  prim{a)e 
richtig  SV)  sociarent  numina  taedae  usw.  p.  328 B.  Diese  sekun- 
däre Lesart  {arbitrium  non  est  nostrum)  liegt  auch  sonst  vor  und 
zwar  im  Voss.  Lat.  8G  s.  IX  (E  bei  Baehrens),  wo  über  arbitrii 
von  2.  Hand  ü  geschrieben  ist.  Hierbei  ist  zu  bemerken,  daß  diese 
Hs.  eben  von  zweiter  Hand  mehrere  merkwürdige  Korrekturen  und 
Marginallesarten  aufweist,  die  sich  sonst  in  der  Vulgattraditiou 
nicht  vorfinden.  Es  ist  Baehrens,  der  die  Lesarten  des  Voss,  und 
des  Ver.  nicht  zusammengestellt  hat,  entgangen,  daß  sie  Dubletten 
sind.  Nemethy  hat  die  lehrreiche  Variante  überhaupt  nicht  er- 
wähnt. 

4.  Wer  nicht  auf  den  vulgärlateinischen  Charakter  der  Hand- 
schriften Acht  gibt,  wäre  geneigt,  aus  der  übereinstimmenden  Über- 
lieferung der  Form  prodeesse  bezw,  prode  esse  sowohl  in  dem 
Hauptvertreter  der  Vorvulgata  des  Cato  wie  in  den  ältesten  Hs. 
der  Vulgata  zu  schließen,  daß  auch  der  Verfasser  der  Disticha 
selbst  diese  Eorm  verwendet  hat.  Chronologisch  wäre  es  ja  nicht 
unmöglich:  einerseits  führte  schon  Julius  'Romanus  (um  200 
n.  Chr.)  bei  Charisius  236,  29  und  237,  8  K.  prode  an  unter  den 
Präpositionen,  welche  et  verbis  cohaerent  et  casibus  (freilich  gibt  er 
nur  als  Beispiel:  prodest),  andrerseits  hat  Skutsch  (bei  FW.  RE.  V. 
358,  60,  Teuffei  III  e  1913  S.  204,  2  a)  die  Existenz  der  Disticha 
schon  um  200  n.  Chr.  (ohne  festen  Anhaltspunkt)  angenonimen. 
Man  könnte  sogar  weiter  den  Umstand,  daß  in  ein  und  demselben 
Dist.  (app.  4  B.)  in  den  Ausgaben  (Baehr.,  Nem.)  pote  neben  potest 
gebraucht  wird,  zur  Stütze  der  Ansicht  geltend  machen,  daß  der 
Verfasser  der  Disticha  das  iu  seiner  Zeit  schon  bekannte  prode 
est  neben  prodest  verwendet  hat.  Allein  dieses  in  den  Ausgaben 
im  Text  stehende  und  auch  von  Skutsch  (FW.  V  361,  32)  an- 
scheinend gebilligte  pote,   ist    eben  eine  —  und    ohne  Zweifel   un- 
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richtige  —  Konjektur  K.  Schenkls  (Z.  Ost.  Gw.  1.  1.)  für  post  est. 
Das  Dist.  gehört  zu  der  Gruppe  außervulgatischer  Disticha,  die 
nur  in   dem  Veronensis  überliefert  sind  (fol.  32 r): 

Dissimula  laesus  si  non  datur  ultio  praesens; 

qui  caelare  potest  odium,  post  est  ledere  quem  vult. 
Wie  fehlerhaft  diese  Überlieferung  immer  ist,  post  wird  jedenfalls 
zu  halten  sein.  Nicht  nur  bildet  es  den  Gegensatz  zu  praesens 
der  ersten  Zeile,  sondern  adverbiales  —  aber  lokales  —  post  findet 
sich  auch  sonst  im  Cato,  ebenfalls  im  Gegensatz  zu  einer  vorher- 
gehenden Ortsbestimmung:  II  26,  2  fronte  capillata  post  est  (haec 
ältere  Vulg.)  occasio  calva.  Die  Emendation  bleibt  unsicher,  weil 
die  Hs.,  wie  bei  denjenigen  andren  fehlerhaft  überheferten  und 
nur  im  Veron.  vorkommenden  Versen,  dafür  keine  feste  Grundlage 
bietet;  in  ihr  ist  ja  der  Cato-Text  oft  ohne  jedwede  Rücksicht  auf 
das  Versmaß  frei  paraphrasiert  (vgl.  Mnem.  1915  S.  308):  wer 
würde  z.  B.  in  II  25,  2  spes  una  retinet  hominem  nee  in  morte  re- 
linquit  des  V'eronensis  die  Vulgata:  spem  retine,  spes  una  hominem 
nee  morte  relitiquit  wiedererkennen?  In  einem  noch  nicht  publi- 
zierten neuen  Bruchstück  der  Vorvulgata  kommt  das  Distichon 
auch  vor,  aber  gerade  der  2.  Hexameter  fehlt. 

Ist  also  das  angebliche  pote  nicht  zur  Begründung  der  An- 
nahme eines  prode  im  Urtext  des  Cato  zu  verwenden,  so  kann  auch 
das  Alter  der  beiden  Handschriften  hierfür  nicht  maßgebend  sein. 
Vulgathss.  (D  =  Montep.  306,  E  =  Voss.  Q.  86,  und  C  = 
Turicensis  78,  in  welcher  die  Vulg.  mit  einem  Fragment  der  Vor- 
vulgata, in  welchem  aber  Formen  von  prodesse  nicht  vorkommen, 
kontaminiert  ist,  vgl.  Mnem.  1915,  290  ff.,  s.  u.),  welche  noch  dem 
IX.  Jht.  angehören,  kennen  die  Form  prode  esse  nicht.  Weiter 
enthält  ein  neuerdings  von  mir  mit  den  übrigen  Bruchstücken  der 
Vorvulgata  (Ver.,  Tur.)  in  Zusammenhang  gebrachtes  kurzes  Frag- 
ment in  dem  mit  Veronensis  und  Paris.  8093  a  gleichaltrigen  Paris. 
9347  (Mnem.  1915,  286ff.,  de  Parisina  quadam  sententiarum  Ca- 
tonianarum  sylloga),  das  gerade,  zusammen  mit  der  Einlage  des 
Turicensis,  in  die  Lücke  des  Veronensis  hineinpaßt,  im  Einklang 
mit  der  oben  (S.  196)  schon  berührten  Tradition  der  ganzen  Hand- 
schrift, die  übliche  Form  prodest,  prodesse  nicht  weniger  als  drei- 
mal; und  zwar  in  einem  Vulgatdistichon,  das  auch  im  Par.  8093  a 
steht,  aber  im  Veron.  verloren  gegangen  ist  (s.  o.  S.  197)  II  1,  1 
si  potes  ignotis  etiam  prodesse  memento  (a.  a,  0.  p.  259  vs.  76), 
dann  in  einem  außervulgatischen  Dist.,  das  man  bisher  irrtümlich 
als  ein  in  die  Monosticha  versetztes  Distichon  betrachtet  und  ediert 
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hat  (nicht  nur  Baehrens  Mon.  52  [PLM.  III  239],  sondern  auch 
Riese  Anth.  ^  71(3,  73)  quod  nocet  interdum  si  prodesf  ferre  me- 
mento  (a.  a,  0.  v.  81),  endlich  in  einer  falschen  Lesart  in  dem 
vereinzelten  Verse  8  der  praef.  üb.  II  iit  sapiens  vivas  audi  quae 
discere  prodest  (a.  a.  0.  v.  70),  statt  possis,  was  die  Stelle  im 
Zusammenhang  hat. 

Demnach  müssen  wir  die  Formen  prode  est,  prode  esse  der 
ältesten  Catohandschriften  ausschließlich  betrachten  als  Symptome 
der  Orthographie  dieser  Hss.  selbst^)  und  wo  es  sonst  keine 
Anhaltspunkte  gibt,  daß  diese  Formen  vom  Verf.  selbst  benutzt 
worden  sind,  wird  man,  hoffe  ich,  es  billigen,  wenn  in  der  Aus- 
gabe, welche  ich  vorbereite,  das  vulg.  lat.  prode  nicht  zur  Gestal- 
tung des  Urtextes  verwendet  wird  und  nur  eine  gebührende  Stelle 
im  Apparat  erlangt. 

Amsterdam  M.  Boas 


Utriclarü 

In  Gallia  Narbonensis  und  Gallia  Lugdunensis  findet  sich  in 
etwa  20  Inschriften,  neben  denen  zwei  epigraphische  Belege  aus 
Dacien  stehen,  der  Verein  der  utridarii  bezeugt.  Über  die  Be- 
schäftigung dieser  Leute  ist  bisher  noch  keine  Sicherheit  gewonnen 
worden.  Mit  vollem  Recht  sieht  man  davon  ab,  in  ihnen  Dudel- 
sackpfeifer oder  —  allgemeiner  gesprochen  —  Musikanten  zu  er- 
kennen; der  diesen  Sinn  ergebende  Beleg  bei  Suet.  Nero  54  ä)  stellt 
eine  Bedeutungsgruppe  dar,  die  für  sich  zu  betrachten  ist.  Jetzt 
scheint  aber  immerhin  nach  den  Ausführungen  von  A.Heron  de  Ville- 
fosse^),  der  die  Zeugnisse  zuletzt  zusammengestellt  und  den  Beifall 
von  L.  Cantarelli*)  erfahren  hat,  Übereinstimmung  über  den  Cha- 
rakter dieses  Berufes  erzielt  zu  sein:    man   greift  auf   die  Ansicht 


1)  Dagef^en  hat  z.  B.  Thulin  in  seiner  neuen  Ausj?.  (1913)  der  Agriraen- 
soren  die  Form  mit  Recht  in  den  Text  gesetzt,  p.  24,  17. 

2)  (Nero)  sub  exitu  .  .  vita«  .  .  voverai  jwoditurum  sc  partae  vcctoriae 
ludis  .  .  .  hydraulam  et  choraulum  et  utricularinm  ac  novissimo  die  histrio- 
nem  saltaturumqne   Vergilt   Turnum. 

3)  Bulletin  aroheologique  du  coraite  des  travaux  historiques  et  scien- 
tifiques,  1912,  103/116. 

4)  Bullettino  della  comm.  archeol.  comun.  di  Roma,  XL  1912,  237/242, 
wo  auch  mehrfache  frühere  Äußerungen  Cantarellis  zu  diesem  Problem  zu- 
sammengestellt sind. 
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zurück,  die  mit  besonderem  Nachdruck  zuerst  D.  Calvet ')  vertreten 
und  mit  umfangreichem  Beweismaterial  zu  stützen  versucht  hat, 
und  sieht  in  den  utriclarii  Schiffer  von  Schlauchbooten,  d.  h.  von 
Booten  oder  Flößen,  denen  durch  unter  dem  Schiffskörper  ange- 
brachte Schwimmsäcke  eine  erhöhte  Tragkraft  verliehen  war^). 
Gegen  diese  Ansicht  spricht  aber  zunächst  der  Umstand,  daß 
für  Südgallien  und  das  Gebiet  seiner  Flüsse  Schlauchflöße,  deren 
Anwendung  für  den  Export  von  Wein  und  Öl  W.  Liebenam^)  be- 
hauptet, ohne  seine  Bemerkung  irgendwie  zu  stützen,  überhaupt 
nicht  nachweisbar  sind;  aus  zwei  Schriftstellerzeugnissen*)  darf 
man  wohl  entnehmen,  daß  wie  im  Orient  der  römischen  Welt,  so 
auch  in  Gallien  der  Gebrauch  von  Schwimmsäcken  nicht  unbe- 
kannt war;  aber  weitergehende  Schlüsse  auf  die  Existenz  von 
Schlauchbooten  in  Gallien  und  überhaupt  im  Westen  des  imperium 
Romanum  entbehren  jeglicher  Basis;  die  Schriftsteller,  die  In- 
schriften, die  Denkmäler  schweigen  sich  in  seltener  Einmütigkeit 
über  diesen  Punkt  aus.  In  entscheidender  Weise  aber  wird  diese 
Hypothese,  sowie  auch  die  Vermutung  von  W.  Hirschfeld  ^j,  der 
auf  Grund  der  oben  erwähnten  Suetonstelle  aus  der  Lebensbe- 
schreibung Neros  auch  in  den  epigraphisch  bezeugten  vtriclarii 
Stadtpfeifer,  Musikanten  zu  erkennen  geneigt  ist,  widerlegt  durch 
das  bisher  nicht  genügend  beachtete  Zeugnis  einer  längst  bekannten 
Inschrift  von  Lyon  (XIII  1954)6):  Minthatio  M.fiflJ  \  Vitali  nego- 


1)  Dissertation  sur  un  monument  singulier  des  utriculaires  de  Cavaillon, 
Avignon,  1766,  mir  zugänglich  in  der  lateinischen  Bearbeitung  in  der  An- 
tiquorum  monimentorum  sylloge,  coli.  etc.     G.  H.  Martini,  II,  1788. 

2)  Die  Verbreitung  der  Fellboote,  Schwimmsäcke  und  Schlauchboote 
ist  gut  dargestellt  von  E.  Trebitsch,  Archiv  f.  Anthropologie,  N.F.  XI  1912, 
161/183;  zur  Ergänzung  dieser  Arbeit  darf  noch  auf  die  Schlauchbrücke, 
den  ascogefrus,  des  Anonymus  de  rebus  bellicis  weit  eher  aus  dem  4.  als 
dem  6.  nachchristlichen  Jahrhundert  und  das  darüber  gesammelte  Material 
bei  Eich.  Neher,  Der  Anonymus  de  rebus  bellicis,  1911,  35/39,  verwiesen 
werden;  zur  Datierung  dieser  Schrift  vgl.  jetzt  meine  Ausführungen:  Berl. 
Philol.  Wochenschr.,  XXXVI  1916,  1521/1530;  1551/1560;  1583/1594. 

3)  Zur  Geschichte  und  Organisation  des  römischen  Vereinswesens, 
1890,  87/88. 

4)  Liv.  21,  27,  5  Hispani  sine  ulla  mole  in  utres  vestimentis  coniectis, 
ipsi  caetris  superpositis  incubantes,  flumen(scil.  Rhodanuni)  tranavere;  Sueton. 
Caes.  57  longissimas  vias  incredibili  celeritate  confecit  .  .  .  si  ßumina  mora- 
rentur,  nando  traiciens  vel  innixus  inßatis  utribus. 

5)  Kleine  Schriften,  1913,  100,  2  =  Sitzungsber.  d.  philos.-hist.  Klasse 
d.  Kaiserl.  Akad.  d.  Wiss.,  CVH  (Wien  1884),  244,  2. 

6)  S.  auch  Inscript.  Lat.  selectae,  ed.  H.  Dessau,  II  1,  1902,  7030. 
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Hat.  vinarifo]  \  Lugud.  in  kanabis  con  \  sist.  curatüra  eiusdem  \ 
corpor.  bis  funct.  itemq.  \  q.  nautde  Arare  navig.  \  patröno  eiusd. 
corporifsj  \  patrön.  eq.  R.  lllillvir.  utrfij  \  dar.  fabrör.  Lugud. 
con\sist.  ctii  ordo  spUndidis\simus  civitdt.  Albensium  |  consessum 
dedit:  \  negotidtöres  vinari  \Lug.^  \  in  kanab.  consist.  paffrono] ;  |  ob 
cüius  statuae  dedficaj  tiöne  sportul.  X  .  .  .  j  dedit. 

Unzweifelhaft  werden  hier  utridarii  fabri  Luguduni  con- 
sisfenties  genannt.  Das  Wort  fabroruin,  das  bei  der  Erörterung 
des  utridarii -Frohlems  bisher  nie  beachtet  und  beim  Aus- 
schreiben der  Inschrift  von  Heron  de  Villefosse  ohne  weiteres 
ausgelassen  worden  ist,  gibt  den  Ausschlag  für  die  Lösung  der 
Frage.  Fabri  können,  wie  die  Listen  von  E.  Kornemann')  und 
das  Material  im  Thesaurus  ä)  zur  Genüge  zeigen,  nur  Handwerker, 
niemals  aber  Schiffer  oder  Flößer  oder  Stadtmusikanten  sein.  Man 
muß  also  auf  die  alte  Ansicht  zurückgreifen,  die  bisher  am  besten 
von  A.  de  Boissieu^)  vertreten  ist,  und  kann  in  den  korporativ 
organisierten  utridarii  unserer  Inschriften  nur  Verfertiger  von 
Schläuchen,  utriculi*)  und  wohl  auch  utres,  erblicken,  wie  sie  im 
Leben,  in  der  Wirtschaft  und  im  Handel  der  Antike  auch  der 
Kaiserzeit  vielfach  verwendet  wurden^).  Wie  ihre  Erzeugnisse 
aussahen,  zeigen  drei  Bronzetesseren  südfranzösischen  Ursprungs, 
deren  Echtheit  jetzt  nicht  mehr  angezweifelt  werden  darf.  Heron 
de  Villefosse  hat  die  Vorder-  und  Rückseite  eines  Stückes  nach 
einer  Zeichnung^)  abgebildet:  auf  der  einen  Seite  ist,  während  die 
andere  eine  Inschrift  trägt,  ein  aufgeblasener  Schlauch  dargestellt, 
der  am  oberen  Ende  zusammengeschnürt  ist.  Oberhalb  dieser 
Stelle  geht,  wie  es  scheint,  durch  das  Material  des  Schlauches 
ein  Ring.  Bei  der  Beschaffenheit  der  vorliegenden  Abbildung  läßt 
sich  nicht  sicher  ausmachen,  ob  dieser  Ring  zum  Schlauch  gehört, 
der  möglicherweise  damit  aufgehängt  werden  sollte,  oder  zur  Tes- 
sera.  Ich  neige  dazu,  die  an  erster  Stelle  genannte  Möglichkeit 
abzulehnen. 

Es  ist  nicht  verwunderlich,  daß  bei  der  weitgehenden  Speziali- 

1)  Pauly-Wissowa,  VI  1888  ff. 

2)  VI  7,  54  ff. 

3)  Inscriptions  antiques  de  Lyon,  1846/1854,  401  ff. 

4)  Vgl.  z.  B.  Geis.  2,  17,  9;  3,  27,  2C;  4,  6,  3;  Petron.  36;  Apul. 
met.  1,  13.  Ein  Massenartikel  werden  sicher  in  der  Antike  die  kleinen 
Schläuche  gewesen  sein,  die  Petron.  34  erwähnt:  Aethiopes  .  .  .  cum  pusillis 
utribus  quiiles  solent  esse  qui  harenam  in  atnphifheatro  spargunt. 

5)  Vgl.  z.  B.  Olck,  Pauly-Wissowa,  IV  1744  ff. 

6)  S.  103. 
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sierung,  wie  sie  dem  römischen  Ledergewerbe  eigen  ist,  neben  den 
verschiedenen  Arten  von  Schustern,  dann  den  lorarii,  frenarii,  ca- 
pistrarii,  tabernacidarii  und  den  ampullarii  auch  dieser  Spezialberuf 
existierte  und  so  in  unserer  Überlieferung  zwei  Arten  von  Schlauch- 
machern, die  utrarii-ao%onoLOi  ^)  und  die  utriclarii,  auftreten. 

Weiterhin  läßt  es  sich,  ohne  daß  man  gezwungen  ist,  die 
Dinge  zu  pressen,  erklären,  warum  diese  Spielart  unter  den  Be- 
rufen im  Ledergewerbe  gerade  in  Gallien  so  besonders  zahlreich 
vorkommt,  wäbrend  sie  sonst  mit  Ausnahme  Daciens  in  keiner 
weiteren  Provinz  des  römischen  Reiches  und  auch  nicht  in  Italien 
nachweisbar  ist.  Das  Vorkommen  und  auch  die  starke  Verbrei- 
tung der  utriclarii  in  Gallia  Narbonensis  und  Gallia  Lugdunensis 
ist  ein  Beleg  für  die  fast  überreiche  Blüte  des  südgallischen  Wirt- 
schaftslebens in  der  Kaiserzeit  3).  Im  2.  und  3.  Jahrhundert  — 
und  in  diese  Zeit  wird  mau  zum  größten  Teil  unsere  utriclarii- 
Inschriften  setzen  müssen  —  wurde  Gallien  immer  mehr  Stütz- 
punkt und  Zentrum  des  Westens  und  war  in  seiner  Industrie  und 
in  seinem  Handel  erfolgreich  gegen  die  Konkurrenz  Italiens;  eine 
Parallelerscheinung  zu  dieser  Entwicklung  der  Dinge  ist  es,  daß 
in  der  Kaiserzeit  die  Römer  und  Italiker,  welche  zur  Zeit  der  Re- 
publik das  Schoßkind  der  staatlichen  Handelspohtik  waren,  all- 
mählich immer  mehr  zurücktraten  und  alle  Nationalitäten  des  Reiches 
sich  im  kaufmännischen  Wettbewerb  miteinander  messen  konnten*). 
Daher  konnte  in  Gallien  ein  Berufsleben  mit  reichen  und  feinen 
Verästelungen  der  Gewerbe  erstehen.  Heron  de  Villefosse  glaubt 
nun  seine  These  über  den  Charakter  der  utriclarii  durch  die  Be- 
obachtung stützen  zu  können,  daß  die  uns  bezeugten  collegia  utri- 
clariorum  nur  in  Orten  vorkommen,   welche  an  häufig  befahrenen 

1)  Vgl.  H.  Blümner,  Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe  und 
Künste  bei  Griechen  und  Kömern,  I^  1912,  276  ff. ;  vgl.  auch  die  Hand- 
werkerliste der  Hermeneumata  Montepessulana  pass.  (Corp.  gloss.  Lat.  III 
1892,  306,  71  ff.). 

2)  Vgl.  CGloss.  Lat.  III  307,  6;  s.  ferner  Liv.  44,  33,  1,  wo  dieses 
Wort  aber  Träger  einer  anderen  Bedeutung  ist. 

3)  Vgl.  Th.  Mommsen,  Eömische  Geschichte,  V  96ff. ;  H.  Gummerus, 
Pauly-Wissowa,  IX  1473  ff. 

4)  Ich  erlaube  mir  zu  diesen  Tatsachen  auf  den  von  mir  verfaßten 
Abschnitt  'Handel'  in  Lübkers  Eeallexikon  des  klass.  Altertums  ^  1914  zu 
verweisen,  wo  diese  Dinge  in  der  durch  den  Charakter  des  Werkes  ge- 
botenen Konzentration  und  Kürze  auf  Grund  eines  sehr  reichen  Quellen- 
und  Tatsachenmaterials  behandelt  sind,  man  vergleiche  besonders  S.  431», 
43ff. ,  432a,  20ff.,  sowie  ebd.  meine  mit  den  nötigen  Einzelbelegen  ausge- 
statteten Artikel  Arelate,  Lugudunum,  Narbo,  Nemausus. 


206  B-  A.  Müller 

Flüssen  liegen  oder  sonst  sich  durch  irgend  welche  Schififahrtsge- 
legenheit  auszeichnen.  Seine  Bemerkung  ist  richtig:  die  Vereine 
der  utridarii  kommen  vor  allem  in  Lugudunum^),  Arelate^)  und 
Nemausus^),  sowie  in  dem  Arelate  benachbarten  Ernaginum*) 
vor.  Alle  diese  Plätze  waren  Hochburgen  des  antiken  Wirtschafts- 
lebens in  jenem  Zeitalter,  Hauptsitze  von  Industrie  und  Gewerbe 
und  dem  damit  eng  verbundenen  Handel  und  Verkehr.  Eine 
charakteristische  Eigentümlichkeit  des  griechisch-römischen  Land- 
handels ist  es  nun,  daß  er  in  weit  stärkerem  Maße,  als  es  heute 
der  Fall  ist,  Flußtäler  und  Wasserstraßen  bevorzugt  0);  so  erklärt 
es  sich  ohne  Zwang,  daß  die  utridarii  in  Städten  und  Orten  auf- 
treten, die  an  schiffbaren  Strömen  gelegen  sind.  Ihre  Erzeugnisse 
waren  für  den  Export  bestimmt,  oder  sie  wurden  auch  für  den 
Transport  bei  der  Ausfuhr  gebraucht  ^).  Der  Sitz  für  solche  Hand- 
werker, der  sich  mit  einer  gewissen  Selbstverständlichkeit  ergibt, 
sind  Handelsstädte. 

Auch  den  Umstand,  daß  navicularii  marini  und  naufae  in 
unseren  inschriftlichen  Zeugnissen  in  näherer  Beziehung  zu  ein- 
ander stehend  erscheinen,  hat  Heron  de  Villefosse  zur  Stützung 
seiner  Hypothese  herangezogen,  aber  auch  dieser  Beweisgrund  hält 
bei  schärferer  Prüfung  der  Sachlage  nicht  stand.  Tatsächlich  er- 
scheint in  Ernaginum  '')  ein  navicularius  marinus,  d.  h.  doch  ein 
Reeder,  als  patronus  nautarum  Druenticorum  et  utridariorum 
corp(oris)  Ernaginensium.  Es  entspricht  aber  geradezu  dem  Wesen 
des  römischen  Vereinslebens,  daß  nicht  nur  Vereinsmitglieder,  die 
sich  besondere  Verdienste  um  ihren  Kreis  erworben  haben,  sondern 
vor  allem  angesehene  Männer  in  hervorragender  Stellung  aus  an- 
deren Kreisen,  Berufsgebieten  und  Gesellschaftsklassen  zu  patroni 
ernannt  werden,  so  daß  Schlüsse,  wie  sie  Heron  de  Villefosse  aus 
dieser  und  aus  ähnlichen  Inschriften^)  zieht,  unberechtigt  sind. 
In  umfangreichen  Ausführungen,    die   von    zahlreichen   Belegstellen 

1)  CIL.  XIII  1954.  1960.  1979.  1985.  1998.  2009.  2023.  2039. 

2)  CIL.  XII  700.  729.  731.  733. 

3)  CIL.  XII  3351. 

4)  CIL.  XII  982. 

5)  Vgl.  auch  hierüber  meine  Bemerkungen  im  Abschnitt  'Handel'  a.a.O. 
S.  432  b,  4  ff. 

6)  Vgl.  zu  solchem  Gebrauch  von  Schläuchen  beispielsweise  einen 
Beleg  aus  späterer  Zeit  im  Edictum  Diocletianum  (CIL  III  1902  p.  1938) 
10,  13/15. 

7)  CIL.  XII  982. 

8)  Vgl.  z.  B.  CIL.  XIII  1960.  1979. 
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begleitet  sind,  hat  W.  Liebenam ')  Charakter  und  Stellung  der 
patroni  erörtert,  so  daß  weitere  Ausführungen  über  diesen  Punkt 
überflüssig  sind;  nur  einen  Fall  hebe  ich  aus  der  Fülle  des  Mate- 
rials heraus:  in  Arelate  ist  C.  Paquius  Pardalas  patronus  der  fabri 
navaleSj  der  utridarii  und  der  centonarii ,  also  von  Vereinen,  die 
gerade  in  dieser  Stadt  ein  jeder  gegenüber  anderen  Vereinen  häufig 
bezeugt  werden  und  wohl  coUegia  principalia  von  Arelate  waren  ^). 
Nichts  ist  ferner  daraus  zu  folgern,  daß  z.  B.  in  St.  Gilles  bei 
Nimes*)  ein  naut(a)  Atrficae?)  et  Ov(idis)  im  Verein  der  utri- 
darii von  Arelate  erscheint.  Vermutungen,  die  von  solchen  und 
ähnlichen  Fällen  ausgeben,  ist  zunächst  entgegenzuhalten,  daß  die 
Vereine  auch  Mitglieder  anderer  Gewerbe  gar  nicht  selten  auf- 
nahmen s),  und  da  ist  es,  um  zwei  von  Liebenam  nicht  genannte 
Belege  hier  zu  erwähnen,  gerade  interessant,  daß  im  Kreise  der 
utridarii  auch  Männer  des  Textilgew^erbes  erscheinen,  so  in  Lugu- 
dunum  ein  lintiarius  ex  civitate  Veliocassium  ^)  und  ein  negotiator 
artis  prossariae'').  Schließlich  sei  noch  auf  ein  kaum  zufälliges 
Zusammentreffen  von  Tatsachen  hingewiesen:  im  Norden  des  Aeduer- 
landes  erscheinen,  örtlich  von  einander  nicht  weit  entfernt,  an 
Stellen,  wo  günstige  Schiffahrtsgelegenheiten  zum  mindesten  für 
Schlauchboote  nicht  vorhanden  sind,  die  opifices  loricari  qui  in 
Aeduis  consist.^),  die  Verfertiger  von  Lederpauzern,  wie  sie  sich  in 
der  Armee  der  römischen  Kaiserzeit  finden  ^j,  und  unsere  utridarii^^), 
die  als  Schlauchmacher  doch  auch  Leder  verarbeiten  mußten. 

Zuguterletzt  ist  es  nun  noch  nötig,  die  Tatsache  zu  erklären, 
daß  utridarii  außer  in  Südgallien  gerade  noch  in  Dacien^^)  auf- 
treten: Eutrop^^)  berichtet,  daß  der  Kaiser  Trajan  vida  Dada  ex 
toto  orhe  Romano  infinifas  eo  copias  hominwn  transtulerat  ad  agros 
et  urbas  colendas.     So  treten    diese  dacischen  utridarii  als  neuer 


1)  a.  a.  0.  212  ff.  2)  CIL.  XII  700. 

3)  Vgl.  0.  Hirschfeld,  CIL.  XII  1888  p.  83  b. 

4)  CIL.  XII  4107. 

5)  Vgl.  wieder  Liebenam  a.  a.  0.  258 ff. 

6)  CIL.  XIII  1998. 

7)  CIL.  XIII  2023. 

8)  CIL.  XIII  2828;  vgl.  zu  dieser  Inschrift  A.  v.  Domaszewski,  Bonner 
Jahrbücher.  CXVII  1908,  109,  und  das  Zeugnis  der  Notitia  dignitatum  (occ. 
9,  33). 

9)  Vgl.  z.  B.  E.  Saglio  bei  Daremberg-Saglio,  Dictionnaire  des  anti- 
quites  grecques  et  romaines,  III  2,  1904,  1314  ff. 

10)  CIL.  XIII  2839. 

11)  CIL  III  944.  1547.  12)  8,  6. 
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Beleg  für  das  Vorkommen  auch  gallischer  Bevölkerung  in  dem 
eroberten  Dacien  zu  dem  seinerzeit  hierüber  von  K.  Goos')  ge- 
sammelten Material. 

Hamburg  B.  A.  Müller 

Dissimilationen 

Etrusk.  Memrun  =  Mefxviov,  Axmemriin,  A^menrun  =  ^Aya- 
/usfivojv  sowie  lat.  gröma  (grüma)  'Feldmeßinstrument'  =  gr.  yvw- 
fxcüv  yvwfxa,  für  welches  W.  Schulze  Sitzgsber.  d.  Berl.  Akad.  1905 
S.  709  etruskische  Vermittlung  annimmt,  setzen  einen  Wandel  von 
n  in  r  voraus,  der  dadurch  nicht  weniger  auffällig  wird,  daß  er 
im  Etruskischen  erfolgt  ist.  Offenbar  handelt  es  sich  um  Dissi- 
milation der  Nasale:  in  yvojiucov  n — m,  in  Meuvcov  gar  vier  Na- 
sale. Folgende  Parallelen  dienen  zur  Unterstützung  dieser  An- 
nahme. Im  SiegerländiFchen,  also  im  südlichen  Westfalen,  ent- 
spricht krlHX'f  sauerländischem  knuu  'Kaninchen',  vgl.  Schmelzer, 
Unterschiede  zwischen  dem  süderländischen  und  siegerländischen 
Wortschatze  (Münster  1906)  S.  29  f.  Altfranz,  merme  'kleiner,  ge- 
ringer', oberital.  marmel  gehen  auf  lat.  minimus,  span.  prov.  mer- 
mar  auf  * minhnare  'verkleinern'  zurück  (vgl.  Meyer- Lübke  Rom. 
etym.  Wb.  409).  G.Meyer  Alban.  Wb.  132  hat  dieselbe  Dissimilation 
in  alban.  grua  'Frau'  aus  yrön-  =  ynön-  zu  idg.  gnä  'Frau'  vermutet. 

Eine  seltene  Dissimilation  von  p—p  >  p — k  liegt  wohl  auch 
in  dem  aus  Attika,  Eretria,  Thessalien  belegten  Personennamen 
Holv  o'/.Tog  (Fick-Bechtel  Gr.  Pers.  *  223)  vor,  der  sich  kaum 
anders  als  aus  nolvorrzog  erklären  läßt.  Dieselbe  Dissimilation 
zeigt  cech.  krepel  'Wachtelmännchen'  =  russ.  p^repel;  vgl.  E. 
Fränkel  Gesch.  d.  griech.  Nomina  agentis  auf  -t^q  I  67  Anm.  2. 
Sonst  wird  p — p  auch  zu  t — p  dissimiliert:  aksl.  fopolt  'Weiß- 
pappel' :  Isit.populus;  slü g\s.  tapor,  neueugl.taper' Kerze  (spsiu. pdbilo 
'Docht')  aus  Iski.  papyrus  (vgl.  Niedermann  Idg.  Forsch.26,  59). 

Die  Herleitung  von  lat.  sävium  Kuß,  Liebkosungswort  für 
Mund  (mit  saviolum,  savior  usw.)  aus  der  Nebenform  suävivm  und 
von  suävis  hat  man  wegen  des  sonst  un belegten  Schwundes  von 
u  nach  s-  bezweifelt:  ich  habe  sie  mir  längst  durch  Dissimilation 
zu  erklären  gesucht,  die  in  der  Kindersprache  und  der  Sprache 
der  Verliebten,  der  das  Wort  angehört,  eingetreten  ist,  während 
sie  im  Hochlateinischen  {suävis)  unterblieb  [vgl.  Sommer  Handb.^  225]. 

Wien,  15.  Juli  1917  P.  Kretschmer 

1)  Archiv  des  Vereins  für  Siebenbürgische  Landeskunde,  N.  F.  XII 
1874,  112. 
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Griechisch 

Allgemeines 

Methodik  des  Unterrichts  in  der  griechischen  Sprache. 

Herausg.  von  Aug.  Sehe ind  1er.  Wien,  Pichlers  Witwe.  1915.  361  S. 
Auf  die  in  der  Glotta  VIII  288.  308  angezeigte  Methodik  des 
lateinischen  Unterrichts  ist  das  entsprechende  Werk  für  das  Grie- 
chische gefolgt  als  ein  weiteres  Glied  der  von  dem  bekannten 
österreichischen  Schulmann  herausgegebenen  Praktischen  Methodik 
für  den  höheren  Unterricht.  Es  besteht  aus  zwei  Teilen,  dem 
Grammatischen  Unterricht  in  der  griechischen  Sprache  von  Weigel, 
Scheindler  und  Kieme nt  und  der  „Lektüre  der  griechischen 
Autoren",  Xenophon,  Arrian,  Herodot,  Plutarch,  Thukydides,  De- 
mosthenes,  Plato,  Aristoteles,  Homer  und  der  Tragiker.  Die  hier 
in  erster  Linie  in  Betracht  kommende  Behandlung  des  griechischen 
Grammatikunterrichts  am  Unter-  und  Obergymnasium  atmet  bereits 
den  neuen  Geist,  der  in  Österreich  schon  eine  gewisse  amtliche 
Anerkennung  erhalten  hat  durch  die  Vorschrift  des  Normallehr- 
planes, daß  um  den  grammatischen  Unterricht  bildender  und  an- 
regender zu  gestalten,  gelegentlich  sprachwissenschaftliche  Betrach- 
tungen anzustellen  sind,  Ich  sehe  den  Wert  der  griechischen 
Sprache  für  den  Mittelschulunterricht  in  derselben  Eigenschaft, 
die  das  Griechische  für  die  idg.  Sprachwissenschaft  so  wichtig 
macht,  in  seiner  Altertümlichkeit  und  Ursprünglichkeit.  Es  ist 
die  älteste  oder  mindestens  eine  der  ältesten  erhaltenen  Stufen 
desselben  Sprachtypus,  der  im  Deutschen  (und  den  andern  modernen 
idg.  Sprachen)  vorliegt.  Jede  Sprache  trägt  die  Spuren  ihrer  viel- 
tausendjährigen Geschichte  an  sich,  und  man  kann  sie  ganz  nur 
verstehen,  wenn  man  ihre  Vergangenheit,  ihre  Grundlagen  kennt. 
Da  von  unserer  Muttersprache  gleich  alte  Vorstufen  wie  das  Grie- 
chische und  Lateinische  nicht  erhalten  sind,  müssen  diese  Sprachen 
sie  uns  ersetzen.  Das  Deutsche  befindet  sich  auf  dem  Übergang 
vom  synthetischen  zum  analytischen  Sprachtypus,  dem  andere  neu- 
indogermanische Idiome,  die  romanischen  Sprachen,  das  Englische, 

GlotU  IX,  i.  14 
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das  Neupersische  schon  viel  näher  gekommen  sind.  Der  im  Neu- 
hochdeutschen, besonders  in  den  Mundarten  und  daher  auch  in 
der  Umgangssprache  stark  verdunkelte  synthetische  Charakter  er- 
hält durch  das  Griechische  eine  Aufhellung,  die  für  das  Verständnis 
unserer  Muttersprache  wesentlich  ist.  Aus  diesem  Grunde  können 
Französisch,  Englisch  und  andere  moderne  Sprachen  die  antiken 
auf  der  Mittelschule  nie  ersetzen,  und  das  Griechische  hat  in  dieser 
Beziehung  noch  wieder  vor  dem  jüngeren  Lateinischen  einen  ge- 
wissen Vorzug.  So  hat  in  der  Tat  der  Schulmann  nicht  Unrecht, 
der  erklärte:  eine  Griechischstunde  ist  immer  zugleich  auch  eine 
Deutschstunde.  Auf  keinen  Fall  kann  geleugnet  werden,  daß  der 
Lehrer  des  Griechischen  mit  der  Methode  und  den  Hauptergeb- 
nissen der  Sprachwissenschaft  so  vertraut  sein  muß,  wie  dies  vom 
Germanisten  und  Romanisten  schon  längst  verlangt  wird.  Er 
bedarf  dieser  Kenntnisse  nicht  nur  für  den  Grammatikunterricht, 
sondern  auch  für  die  Lektüre,  besonders  des  Autors,  der  in  der 
Schule  mit  Recht  den  breitesten  Raum  einnimmt,  Homers.  Zwar 
nicht  der  Schüler,  aber  der  Lehrer  muß  die  Geheimnisse  der  Ety- 
mologie und  Grammatik  so  beherrschen,  daß  er  die  bei  der  Inter- 
pretation in  dieser  Hinsicht  entgegentretenden  Schwierigkeiten  hin- 
wegräumt. Die  Bearbeiter  der  Artikel  über  die  Lektüre  haben 
denn  auch  fast  alle,  —  namentlich  E.  Sofer  für  Demosthenes,  der 
Herausgeber  für  Homer,  Rieh.  Meister  für  Herodot,  H.  Fi  sc  hl 
und  H.  Sedlmayer  für  die  Tragiker  —  dem  Sprachlichen  einen 
besonderen  Abschnitt  gewidmet.  Es  bleibt  nun  nur  noch  zu  wün- 
schen, daß  die  Praxis  die  guten  Absichten  der  führenden  Schul- 
männer verwirkliche.  Die  Vorbedingung  dafür  ist,  daß  die  Lehrer 
des  Griechischen  und  Lateinischen  nicht  bloß  zu  einem  Teil,  son- 
dern alle  ohne  Ausnahme  mehr  Fühlung  mit  der  heutigen  Sprach- 
wissenschaft haben,  als  dies  bisher  der  Fall  war. 

Helbing^  Roh.  Auswahl  aus  griechischen  Inschriften.  Samml. 
Göschen,  Berlin  u.  Lpz.,  Göschen'sche  Verl.  1915.  138  S.  Das 
Bändchen  ist  wie  die  früher  (Glotta  VI  286)  angezeigte  'Auswahl 
aus  griechischen  Papyri'  angelegt.  Auf  eine  Einleitung  in  die 
griechische  Epigraphik  folgen  37  öffentliche  und  Privaturkunden, 
darunter  auch  dialektische  und  vulgärsprachliche.  Der  Kommentar 
geht  vielfach  auch  auf  das  Sprachliche  ein,  dem  auch  ein  beson- 
deres Register  gewidmet  ist. 

Beriult,  R.  Die  Fragmente  des  Grammatikers  Habron.  Berl. 
phil.  Wochenschr.  35,  1451—55.  1483—88.  1540  ff.  Sammlung 
der  durch  Apollonios  Dyskolos  und  Herodian  erhaltenen  Fragmente 
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des  Grammatikers  Habron  aus  dem  1.  Jh.  n.  Chr.,  der  namentlich 
über  die  Pronomma  (/re^t  dwcüvv^iag),  auch  tveqI  xti^tikojv  schrieb. 
Vgh  über  ihn  auch  Funaioli  Pauly-Wissowas  R.E.  VII  2155. 


Altgriechische  Dialekte 

Inscriptiones  Graecae.  XII,  9.  Inscriptiones  insularum  maris 
Aegaei.  Inscriptiones  Euboeae  insulae.  Ed.  E.  Ziebarth.  Berlin, 
G.  Reimer  1915.  224  S.  Da  die  großen  Inschriftenfunde  in  Eretria, 
die  in  den  letzten  Jahren  gemacht  worden  sind,  schon  bekannt 
sind  (vgl.  Glotta  V  262.  VII  324),  so  bietet  dieser  Band  nicht  viel 
sprachlich  wichtige  Neuigkeiten.  In  der  sonst  nicht  dialektischen 
Inschrift  Nr.  207,  29  erkennt  Hiller  v.  Gaertringen  den  Infin.  i^elv 
=  l^ELvai.  In  dem  uralten  eretrischen  Gesetz  1273  III  6  = 
Glotta  VII  324  Fragm.  5  liest  Wilamowitz  ava(piaßijT  eVji,  nimmt 
also  ein  Adjektiv  ava/xcpiaßrjtog  an,  das  mit  Dissimilation  für 
avaixcpLoßr^TTq'rog  stehen  könnte.  —  Der  Personenname  JlQi/.iovj 
den  ich  Glotta  VI  304  mittels  ngr.  TtgiKog  =  Tciy.q6g  erklärt  habe, 
kommt  außer  in  Eretria  245  B  262  auch  in  Karystos  37  vor,  ist 
also  jetzt  dreimal  bezeugt. 

Lademaiin,  "Wilhelm.  De  titulis  Atticis  quaestiones  ortho- 
graphicae  et  grammaticae.  Diss.  v.  Basel,  Kirchhain  1915.  138  S. 
Eine  sehr  fleißige  Nachlese  nach  Meisterhans  -  Schwyzers  Gram- 
matik der  attischen  Inschriften,  die  eine  Auswahl  von  Wörtern 
mit  schwankender  Schreibung  oder  grammatischer  Form  aus  atti- 
schen Inschriften  vom  J.  336  v.  Chr.  ab  belegt.  Behandelt  werden 
unter  anderm  die  Silbentrennung,  das  Schicksal  des  Diphthongs 
ijt,  der  Wechsel  von  u  und  t]  vor  Vokal  (evotßiqa),  7to{i)elv,  v{i)6g, 
i  mutum,  Elision  und  Krasis,  yi{y)vof.iai,  xr,  die  Konsonantenassi- 
milation (Fälle  wie  eyßoX-^,  of.i  Ttagd,  avßiov),  das  paragogische  v, 
ovTOj{g),  die  Flexion  der  Eigennamen  auf  -ijg,  -xXrjg,  der  Nomina 
auf  -svg,  eavTOh  und  avxov,  «(Jwxav  :  tdooav,  ccrvag  und  Ttag.  Als 
Ergänzung  von  Meisterhans  und  als  Nachschlagewerk  hat  die 
Dissertation  einen  über  viele  andere  Doktorarbeiten  hinausgehenden 
Nutzen  für  Grammatik  und  Textkritik. 

Sittig,  Ernst:  Kyprika,  Nachr.  Gott.  Ges.  phil.-hist.  Kl.  1914 
S.  93 — 96.  I.  S.  weist  auf  eine  schon  von  Ohnefalsch-Richter  ver- 
öffentlichte Inschrift  aus  Chytroi  auf  Cypern  hin,   die  den  "ATtöX- 

X(av   Ellan ivaGTijg    nennt: Ni'/.6Ö7i/xog    vlol    KcÜQvog 

^^jTolXiüvL  Eila7i\ivaatr^i\  evxTrjv.     Das  Wort  ElXaTtivaazi^g  ist  aus 
Homer  P  bll  bekannt.     II.  Kypr.  Inschrift  aus  Chrysochu: 

14* 
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^Ovdijog  xag  (DaXaQ6[g  ^e 
ETtiataaav  rat  y.aaLvr]tac 
'OvaaiTiiiiau 
yiaaivi^ta  'Schwester   bestätigt   die  Zuweisung  der  Hesychglosse 
vLaivka  an  den  kyprischen  Dialekt;  in  diesem  scheint  also  yv  be- 
sonders früh  zu  V  geworden  zu  sein. 

Brugmann,  Karl:  Über  einige  zu  ovivriixi  gehörige  Nominal- 
formen. Idg.  F.  35,  94 — 96,  liest  mit  Recht  ^Ovdiog  für  Sittigs 
^Ovaiog  auf  der  eben  besprochenen  kypr.  Inschrift  und  identifiziert 
den  Namen  mit  dor.  thess.  ovaiog  ion.  ovriLog  'helfend'.  Das  Ntr. 
ovdiov  ist  wie  dfiELvov  nach  B.  zum  Komparativ  umgedeutet  worden. 

Danielsson^  0.  A.  Zu  einer  arkadischen  Verbalform.  Idg. 
Forsch.  35,99 — 108.  Es  handelt  sich  um  dipevd^iov  äv  in  dem 
Synoikievertrag  der  Orchomenier  und  Euaimnier,  das  eine  ganz 
einwandfreie  Erklärung  bisher  nicht  gefunden  hat.  D.  betont  mit 
Recht,  daß  man  den  Optativ  erwartet,  und  versucht  daher  dipev- 
ö^wv  als  Optativform  zu  erklären,  indem  er  als  Grundform  der 
1.  Sg.  (ptQoa  (aus  *bh4roim),  dxpevdijoa  ansetzt.  Nun  sei  bei  den 
Verba  pura  wegen  des  doppelten  Hiats  Kontraktion  zu  *dipevSrj(o 
^eingetreten,  während  (piqoa  zunächst  blieb,  dann  nach  q)6Q0Lg  cpegoi 
zu  q)€QOia  umgeformt  wurde;  *difjevör]ü)  aber  sei  zu  difjevöycav  er- 
weitert worden,  weil  der  Opt.  auch  in  den  andern  Personen  sekun- 
däre Endungen  hat.  Das  Unwahrscheinliche  dieser  Hypothese  — 
ich  sage  nicht  das  Unmögliche  —  liegt  nur  darin,  daß  man  es 
zugelassen  haben  soll,  daß  der  Opt.  der  Verba  pura  und  der  der 
andern  w- Verba  so  verschieden  von  einander  wurden.  Die  flexions- 
geschichtliche Wahrscheinlichkeit  streitet  mit  der  syntaktischen : 
darin  liegt  die  Schwierigkeit  für  die  Erklärung  dieser  Form. 

Buck^  Ch.  D.  Lesbian  ai  for  ö  and  ij.  Class.  Philology 
X  215,  bestreitet  mit  Recht  die  Ansicht  von  Wilamowitz,  daß  das 
ai  von  aifiiovog,  (xliivaiiiui,  Kgovidaig,  irriQuiae  in  den  neuen 
lesb.  Liedern  der  Oxyr.  Pap.  X  die  Aussprache  von  rj  sowie  von 
ä  bezeichne,  und  hält  wie  ich  Glotta  VIII  257  für  Kqovidaig 
u.  dgl.  an  der  Annahme  von  Hyperäolismen  fest,  für  ai^iovog  = 
rifxiovog  an  Schulzes  Erklärung  durch  Epenthese  des  l  der  fol- 
genden Silbe. 

Vollgralf,  Wilh.  Novae  Inscriptiones  Argivae.  Mnemosyne 
N.  S.  42,  329 — 353.  I.  Inschrift  aus  Argos,  1912  auf  dem  Markt 
gefunden,  von  V.  369/368  v.  Chr.  datiert,  die  die  Teilung  des 
Grundbesitzes  jener  arkadischen  Gemeinden  regelt,  welche  nach 
der  Schlacht   von   Leuktra  370  n.  Ch.    einen   Staat    bildeten    und 
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Megalopolis  gründeten.  Da  die  Inschrift  in  argivischem  Dialekt 
abgefaßt  ist,  scheint  den  Argivern  das  Schiedsrichteramt  über- 
tragen worden  zu  sein.  Der  Grundbesitz  wird  in  9  o  qri  geteilt: 
^ÖQog  Kid-dgiov,  IIol--,  ^ETtivioioVy  ^^QyeiaTä[y] ,  ^Ovxvidhiov, 
(yi)evy,'VQOv,  TlXaTv  OQog,  OQog  ^vv-Xleia.  In  dem  gebirgigen  Ar- 
kadien scheint  also  ogog  für  öfjfxoq  gebraucht  zu  sein.  Z.  5  evg 
töv  '^Prixix6[v\  :  qrjxf^og  =  qrjyfiog  vergleicht  V.  mit  ^wx^ög  =^ 
Q(oyiu6g,  epid.  (pccQxi^ctTa,  TtaQdeix^iarog.  Z.  11  cuQog  =  att.  cgog 
war  schon  aus  Argos  bekannt;  Z.  14  w[^]tffTat.  Z.  12  der  Orts- 
name TQayevQivav,  den  V.  mit  der  Artemis  EvqiTtna  in  Phe- 
neos  vergleicht.  Z.  11  ist  das  /  in  dFiTj  [Irt  dßcö  'nach  Osten) 
zwar  ergänzt,  aber  durch  die  Lücke  gesichert.  Z.  16  xar'  l^fiipi- 
Qoov.  Z.  17  svg  t[ov  JajxdhavdQOv,  svg  xdv  JvOTtOQ[iav]  (18)  .  .  . 
av  h>g  to  ox^'J^oxQavov,  evg  x6  zov  (19)  .  .  .  .  sv  rolg  KXdid^QOig. 
^a/xdhavÖQog  ist  ein  Ortsname  wie  'AX-kl/^sömv  Paus.  VIII  12,  2. 
Vgl.  meine  Einl.  in  die  Gesch.  d.  gr.  Sprache  418  ff.  —  Z.  20 
VTrsQ  Tov  ^i^dfAovTog:  das  intervokalische  Heta  ist  geschrieben, 
das  anlautende  nicht  immer:  Z.  12  hodov,  aber  28  oSoJ.  —  Z.  13.  24 
nöi  re.  Z.  30  ogog  ^v'/.XiEia[g],  offenbar  für  Ev'/.l€eiag.  Der 
Wandel  von  ev  in  av  war  bisher  nur  aus  Thera  (avvoiag  IG.  XII 
3,  530,  3.  avegyerag  865,  ^v^/negog  458)  und  Ägypten  (egavva, 
igavvdw)  bekannt:  der  argivische  Fall  ist  auch  der  älteste. 

Fortsetzung  43.  Bd.  S.  365-384.  44,  46—64.  II.  12  Ehren- 
dekrete für  Nichtargiver  aus  dem  III.  Jahrh.  v.  Chr.  auf  9  Steinen, 
die  in  derselben  Gegend  wie  I  zu  Tage  gekommen  sind.  Ich  teile 
hier  ein  besser  erhaltenes  Exemplar  B  mit;  die  Ergänzungen,  die 
ich  nicht  angebe,  sind  durch  die  Parallelen  gesichert. 

Qeoyeveog  Mvvöiov. 
^^Xiaia  edo^E  Tekel(jc  ^^yv7\iov  r^vdra  devrdrijc  afxßoXifxii)  k/.rov 
Tlavdfxov '  dgrJTBve  ßcoXäg  \  '^glojavdgog  ^^giariog,  zJvfxdvg  ^ekXi- 
ywv,  ygog)Evg  ßwXäg  QiöxL^og  &ioy.Xeog,  Mo^lag  Aayagla'  \  Ttgo- 
^Evov  TjjuEv  /.al  evEgyerav  rag  rtoXiog  twv  ^^gysiwv  y.al  d^Eago- 
doMv  TOV  Jiog  TOi  N£iJ.e<jc  Kai  jüg  w'^'Hgag  Tccg  ^^gyslag  QEoyev[i^ 
Q£]o['/.X]iovg  Mvvöiov  avtov  y.ai  sy.y6vovg,  rj^ev  de  acpiv  aTeXEiav 
'Kai  aavXiav  \  y.al  docfdXEiav  airoTg  /.al  x^i^/uaat  xat  i^  itoXe^o) 
Kai  ev  lgdv(f  xal  /.ard  ydv  /.al  xazd  d^dXaaaav  -Kai  yag  /.al  ol/.iag  \ 
efXTtaliLV  Y.al  Ttgoedgiav  ev  zolg  dyaivai  otg  o  noXig  tid^rjTi  artavai. 
^'EXe^e  'Ogd^ayogag  Ilv^lXa,  \  KXEodaidag  2tix£Xeiov. 

ijvarog  aus  *evFaTog  ist  wegen  der  Ersatzdehnung  zu  iy  be- 
merkenswert; ÖEVTata  bezeichnet  nach  V.  den  letzten  von  den  drei 
Teilen,  in  die  die  Monate  nach  Poll.  I  63  eingeteilt  wurden.    Der 
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Monat  ^uiyvELOQ,  war  noch  in  Lokris,  Aitolien  und  Kreta  vertreten. 
Über  Xqava  s.  jetzt  Brugmann,  lExqr^vr^  Ber.  Sachs.  Ges.  68.  Bd. 
3.  Heft.  EixTtahiv  =  e'iJTiaoLv  ist  neu.  Im  Dekret  E  Z.  10 
favidag,  Name  einer  Phratrie  oder  qxxTga^  wie  die  Argiver  mit 
Dissimilation  sagten. 

Salonius,  A.  H.  Varia  de  origine  et  sermone  tabularum  Do- 
donae  effossarum.  Helsingforsiae  ?915.  23  S.  Der  Verf.,  der 
sich  durch  seine  Schrift  De  dialectis  Epirotarum  Acarnanum  etc. 
(vgl.  Glotta  V  270)  bekannt  gemacht  hat,  erörtert  in  diesen  neuen 
Abhandlungen  einige  sprachUche  Erscheinungen  der  Orakelin- 
schriften von  Dodona.  Die  bekannten  Formen  qpewv,  q^vovreg 
GDI.  1582  will  er  wegen  des  vorhergehenden  Qsoi  durch  Ver- 
v^echslung  der  Buchstaben  0  und  (D  erklären.  Es  ist  das  ge- 
wöhnliche Dilemma:  verschrieben  oder  dialektisch'?  Aber  die 
Wiederholung  des  (p  spricht  mehr  für  die  zweite  Möglichkeit.  Zu 
oaixijcDv  S.  8  hätte  bemerkt  werden  können,  daß  tj  =  ei  vor  Vokal 
eine  viel  belegte  Erscheinung  ist;  vgl.  zuletzt  Lademann  De  tit. 
att.  29  ff.  über  att.  Ttaidrja  =  Tiaidsia  u.  dgl.  Die  schwierige 
Inschrift  AIONEOYHN  GDI.  1572c  liest  S.  Jiov{voLog)eih)Ev,  aber 
1]  für  €  ist  mißhch  und  der  lutin.  d-vriv  auch  sachlich  als  Antwort 
auf  die  Frage  wahrscheinlicher.  Jedoch  Jiov.  mag  allerdings  Ab- 
kürzung des  noch  einmal  quergeschriebenen  Namens  des  Frage- 
stellers JiovvoLog  sein,  da  bei  Hoffmanns  Lesung  Juovri  £2  zu  er- 
warten wäre.  Vielleicht  ist  auch  das  e  danach  Abkürzung  etwa 
von  l'{Qiq)ov),  Zahlzeichen  od.  dgl.  Ansprechend  ist  des  Verfassers 
Auffassung    von    TLfxavvL    GDI.  1587    als   Partizip    von    Tif.iafxi  = 

Sammlung  der  griechischen  Dialektinschriften.    IV.  Bd. 

Index  der  kretischen  Inschriften,  von  Ernst  Fraenkel  S.  1029 
— 1208.  Nachträge,  Grammatik  und  Wortregister  zu  den  In- 
schriften von  Sicilien  und  Wortschatz  der  Inschriften  von  Abu- 
Simbel,  von  Karl  H.  Meyer  S.  1209—1232.  Das  umfangreiche 
Register  zu  den  kretischen  Inschriften  ist  ein  W^erk  entsagungs- 
vollen Fleißes,  das  aufrichtige  Anerkennung  verdient.  Im  Anfang 
sind  wieder  die  neuerschienenen  Inschriften  nachgetragen,  doch 
nur  die  in  ausländischen  Zeitschriften  veröffenthchten  abgedruckt: 
es  hätten  auch  die  andern  wenigstens  angeführt  werden  sollen.  In 
dem  Register  sind  alle  kretischen  Inschriften  berücksichtigt.  Beim 
Nachschlagen  vermißt  man  die  Seitenüberschriften  Kreta  entspre- 
chend denen  der  anderen  Register.  Mit  der  gleichfalls  gut  ausge- 
führten   Arbeit  von  K.  Meyer  hat  die  Sammlung    nach   mehr  als 
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30  Jahren  des  Erscheinens  ihren  Abschluß  gefunden :  den  Gräzisten 
längst  unentbehrlich  geworden  hat  sie  an  Herausgeber  wie  Verleger 
große  Anforderungen  gestellt.  Was  beiden  nicht  genug  ans  Herz 
gelegt  werden  kann,  ist  jetzt  eine  neue  Auflage  des  vor  nunmehr 
34  Jahren  erschienenen  I.  Bandes  mit  zugehörigen  Registern. 

Hermann,  Eduard:  Graeca.  Idg.  Forsch.  35,  164 — 172,  be- 
handelt in  den  ersten  7  Nummern  dieser  Miszelle  einige  dialekto- 
logische Kleinigkeiten.  Er  erklärt  tegeat.  TiXrj&l  statt  TiXTJd^ei. 
aus  dem  tegeatischen  Wandel  von  e  vor  hellen  Vokalen  zu  i,  der 
aus  cLTcvöiei  =  artodtEi  hervorgeht.  —  Gegen  Brause,  Lautl.  d. 
kret.  Dial.  56,  der  den  Spiritus  asper  für  ganz  Kreta  behauptet, 
gibt  H.  ihn  nur  für  Hierapytna  zu  und  nimmt  für  Mittelkreta 
Psilose  an:  ■/i\ad-ovv(.iaLVE-  in  Vaxos  ist  unsicher.  Die  übrigen 
Nummern  betreffen  die  Bedeutung  von  ark.  sa/cegäoai,  ark.  tcqo- 
ßazov  'Vieh',  die  Betonung  von  ark.  sadma  (wie  d^rj/.ri  von  Wz. 
dö-),  (.leauodi,  das  thess.  Imperfektum  in  der  Oratio  obliqua,  kypr. 
d{v)TL 

Literatursprachen 

Hermann,  Eduard:  Sprachwissenschaftlicher  Kommentar  zu 
ausgewählten  Stücken  aus  Homer.  Idg.  Bibl.  2.  Abteil.  Sprachwiss. 
Gymnasialbibl.  hg.  von  Niedermann,  VII.  Bd.  Heidelb.,  Winter. 
1914.  175  S.  Auf  die  1908  erschienene  „Probe"  (vgl.  Glotta 
II  328)  folgt  nun  ein  Kommentar  zu  einem  Stück  der  Odyssee. 
Die  „Probe"  bezog  sich  auf  a  1 — 40,  das  neue  Buch  auf  a  1 — 10, 
i  39 — 300,  d.  h.  die  Teile,  mit  denen  meist  die  Homerlektüre  auf 
den  Gymnasien  beginnt.  Ich  finde  auch  diesmal  an  Anlage  und 
Darstellung  nichts  Wesentliches  auszusetzen  und  glaube,  daß  das 
Buch  seinen  Zweck  in  die  Probleme  der  homerischen  Sprache  ein- 
zuführen durchaus  erfüllt.  Einiges  Etymologische  habe  ich  zu 
beanstanden,  ein  Gebiet,  auf  dem  ja  auch  am  wenigsten  Einhellig- 
keit besteht.  S.  110  wiederholt  H.  die  alte,  schon  von  J.  Schmidt 
bestrittene  Herleitung  von  cay.6g  aus  *  mskos  zu  (xäoKog,  mit  einem 
„vielleicht",  fügt  aber  gleich  schwerwiegende  Einwände  hinzu. 
Mit  solchen  unsichern  Etymologien  ist  den  Benutzern  dieses  Buches 
nicht  gedient.  Boiot.  ßao/Mvdag  GDI.  422  =  IG.  VII 3091,  att.  'Ao- 
■/Mvidrjg  (vgl.  Neumann  De  nom.  Boeot.  22.  Gr.  Vaseninschr.  100  f.) 
könnte  von  einem  Spitznamen  /ao'icw»'' Schlauchmann  (vfie  räorgcov 
u.  dgl.)  kommen  und  würde  dann  ßaa/.og  "^Schlauch'  erweisen.  Boi. 
E7tißa[oyi]€ig,  das  Bechtel  Hist.  Personennamen  85  zu  dem  Urteil 
,^-ßdayirig   unbestimmbares   Element"    veranlaßt,    beruht    auf  ganz 


216  Päul  Kretschmer 

unsicherer  Ergänzung.  Bei  Homer  zeigt  dov.6g  keine  Digamma- 
wirkung.  —  S.  135  erinnert  der  Verf.  an  meine  Etymologie  von 
a^a^a  'eins  mit  der  Achse'  mit  dem  Zusatz  „oder  besser  mit 
Meringer"  'Einachser',  deutet  aber  alsbald  den  von  mir  gegen  M.'s 
Etymologie  erhobenen  Einwand  an,  daß  die  ccfia^a  in  unserer 
ältesten  Quelle  Homer  als  TeTQd-/.v/.Xog  bezeichnet  wird,  also  zwei- 
achsig war.  Ich  habe  seiner  Zeit  nicht  auf  M.'s  Polemik  KZ.  40 
erwidert,  weil  ich  nicht  glaubte,  daß  jemanden  die  gekünstelte 
Hypothese  überzeugen  könne,  mit  der  M.  um  jenen  durchschla- 
genden Einwand  herumzukommen  sucht:  man  lese  sie  selbst  nach 
KZ.  40,  219  f.  Wenn  ein  Wagen  Einachser  genannt  wird,  so  muß 
die  Zweiräderigkeit  für  ihn  wesentlich  sein,  weil  ein  solcher  Name 
nur  als  Gegensatz  zu  einem  Zweiachser  Sinn  hat.  Nun  ist  aber 
bei  den  Griechen  der  Streitwagen  (später  auch  der  Rennwagen) 
immer  zweiräderig,  heißt  aber  nie  ctfxa^a,  sondern  oxog  oder  agfxa, 
und  die  a(j.at<x,  der  Lastwagen,  wird  ebenso  wie  die  dTtiqvri  als 
vierräderig  bezeichnet.  Die  Einachsigkeit  kann  also  aus  einem 
doppelten  Grunde  für  die  a^ia^a  nicht  charakteristisch  gewesen 
sein.  Die  Deutung  des  Wortes  als  Einachser  kehrt  somit  die  tat- 
sächlichen Verhältnisse  gerade  um,  und  dieser  Widerspruch  könnte 
natürlich  nur  durch  die  unwahrscheinlichsten  Annahmen  beseitigt 
werden,  zu  denen  nur  jemand  greift,  der  eine  verfehlte  Etymo- 
logie um  jeden  Preis  halten  wilP).  Wir  haben  dies  aber  garnicht 
nötig,  weil  uns  eine  einwandfreie  Etymologie  zur  Verfügung  steht. 
Denn  der  Einwand,  den  M.  gegen  meine  Auffassung  von  afia^a 
aus  aj-ia  und  ci^iov  richtet,  ist  ganz  unberechtigt.  Er  meint,  eins 
mit  der  Achse  seien  nur  die  Räder,  nicht  der  Wagen;  man  komme 
also  auf  diesem  Wege  nicht  zu  einer  Erklärung  von  afia^a  = 
Wagen.  Aber  afxa^a  bedeutet  an  den  ältesten  Stellen  seines  Vor- 
kommens ß  189.  265,  wie  ich  KZ.  39,  550,  Schenkl  KZ.  40,  238 
u.  a.  hervorgehoben  haben,  noch  nicht  den  ganzen  Wagen,  sondern 
nur  das  Rädergestell  d.  h.  die  beiden  Räderpaare  samt  den  Achsen; 
ob  diese  Paare,  wie  ich  vermutet  habe,  durch  ein  Gestell  mit  Aus- 

1)  Daß  afi-  im  Sinne  des  Zahlwortes  'eins'  ohne  Parallele  im  Griechi- 
schen ist,  muß  außerdem  betont  werden.  Denn  die  Frage,  die  Meringer 
IF.  XVIII  206  ■^  aufwirft:  „Ob  nicht  a/LKfonä  (vgl.  lat.  amphora),  d/ntfOQtvs 
ursprünglich  (aus  *ham-phorä)  das  einhenklige  Gefäß  bedeutete  wie  dfitpi- 
(fOQivg  das  zweihenklige?"  wird  hoffentlich  niemand  bejahen.  afi<fOQä, 
ohne  Stern,  also  von  M.  für  ein  wirkliches  griechisches  Wort  gehalten, 
Proparoxytonon  trotz  der  langen  Ultima,  die  M.  selbst  durch  ein  Längen- 
zeichen markiert  —  dieses  Monstrum  haben  wir  natürlich  auch  aus  lat. 
amphora  zu  erschließen  kein  Becht. 


Literaturbericht  für  das  Jahr  1915  217 

schnitten  für  die  Achsen  mit  einander  verbunden  waren  oder  nicht, 
ist  für  die  Etymologie  ganz  belanglos.  Den  *xt'xAa  Sfia^a,  den 
Rädern  verbunden  mit  den  Achsen,  stand  der  Streitwagen  gegen- 
über, dessen  Name  agi^a  'Gefüge'  sich  daraus  erklären  mag,  daß 
bei  ihm  eben  die  Räder  von  der  Achse  getrennt  waren  und  zu 
jedesmaligem  Gebrauch  erst  zusammengefügt  werden  mußten.  Zu 
weiteren  Auseinandersetzungen  über  diese  Fragen  fehlt  mir  hier 
der  Raum. 

Auch  mit  H.'s  Deutungen  von  Götternamen  bedauere  ich  nicht 
immer  übereinstimmen  zu  können.  S.  47  tritt  er  mit  einem 
„vielleicht"  für  die  Verbindung  von  Mars  mit  ndgva^ai,  aber 
Trennung  von  altlat.  Mavors  ein.  Eine  so  strittige  (mir  ganz 
unwahrscheinliche)  Ansicht,  die  zu  erwähnen  gar  keine  Nötigung 
besteht,  würde  in  einem  solchen  Buche  besser  wegbleiben.  — 
S.  54  und  151  f.  schließt  sich  der  Verf.  in  den  Bedenken  gegen 
meine  Erklärungen  von  Jrj^iqxrjQ  und  Tlooeiöiöv  Ehrlich  an,  der 
indessen  keine  genügende  Fühlung  mit  der  Religionsgeschichte 
hatte  (vgl.  Glotta  VI  294).  Ich  bin  entsetzt,  daß  H.  Ehrlichs 
Etymologie  Iloasidöjv  zu  Ttorafiog,  növxog  und  oidäw  oder  skr. 
indu-  'Tropfen'  wiederholt,  ohne  sie  energisch  zurückzuweisen. 
Bei  meiner  Deutung  des  Namens  des  Poseidon  aus  dem  Vok. 
*  n&cBi  Jag  oder  Iloxi  Jag  findet  H.  eine  gewisse  Schwierigkeit 
in  der  Form  TIoTeiöd/cav.  Allein  wenn  man  nicht  schon  in  dem 
Bestehen  einer  Doppelform  üoTiödg  :  IIoTsidäojv,  die  doch  eben 
eine  Tatsache  ist,  eine  Schwierigkeit  sieht,  so  kann  noreiödcov 
neben  der  Form  auf  -däg  ebensowenig  befremden  wie  ^Egf^diov 
^Egfidv  neben  'Egfxiag  ^Eg/xag.  Vor  der  Periode  der  Kontraktion 
war  ein  nominaler  Ausgang  -dg  ungewöhnlich,  und  so  konnte  sich 
nach  dem  Muster  der  zahlreichen  Substantiva  und  Namen  auf  -diov, 
besonders  der  Götternamen  ilaw»':  iTa>','£^juawviTor€t(Jctojv  einstellen. 

Shewaii^  A.  The  Oneness  of  the  Homeric  Language.  Class«. 
Philology  X  151 — 165.  Der  Verf.  prüft  die  verschiedenen  Theorien, 
die  sprachliche  Gründe  gegen  die  Einheit  der  homer.  Gedichte 
geltend  gemacht  haben  —  Della  Seta,  Drewitt,  Bechtel,  Witte, 
Monro  u.  a.  —  und  kommt  zu  einer  ablehnenden  Entscheidung. 
Er  findet  daher,  daß  die  Unitarier  Ursache  haben,  ihren  Glauben 
an  die  Einheit  der  homerischen  Sprache  aufrecht  zu  erhalten. 

Witte,  Kurt:  Wortrhythmus  bei  Homer.  I.  ^tixoc  dyJcpaXoi 
und  OTLxoi  fxelovQoc.  Rhein.  Mus.  70,  481 — 524,  wendet  sich 
gegen  Schulzes  Theorie  der  atlxoi  fxeiovgoc  und  d-Kscpaloi  und 
nimmt  in  diesen  Fällen  vielmehr  metrische  Dehnung  an,  indem  er 
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darauf  hinweist,  daß  im  6.  Fuß  auch  jüngere  Formen  der  ion. 
Umgangssprache  verwendet  werden,  wie  kontrahierte  Formen: 
kz-OGf-ist.  tj  13,  hUa  E  807,  etifj.a  y  379,  ecpvatov  2"  470,  und 
Dative  auf  -oig  und  -rjg  :  aXloig  7t  264,  ßw^ölg  y  273,  dyizfjg 
M  284  usw.  Unerklärt  bleibt  aber  der  Schluß  von  M  208  alokov 
öcpiv,  da  metrische  Dehnung  von  «  und  o  vor  Verschlußlaut  nicht 
üblich  ist,  wie  ja  auch  nicht  *ov<pLv  überliefert  ist;  i-(.iixevai  ovdov, 
Schluß  von  Q  296,  für  odov  ist  keine  Ausnahme,  weil  der  Spir. 
lenis  auf  Verwechslung  mit  ovöog  'Schwelle'  deutet. 

Hermann,  Ed.  Graeca.  IF.  35,  170 — 172.  8,  Hom.  aiaoia. 
H.  folgert  aus  der  aiol.  Endung  von  hom.  ^Aidao,  daß  auch  die 
Kürze  des  a  in  diesem  Wort  aiolisch  war,  und  da  er  Entstehung 
aus  au~  annimmt,  Schulzes  Deutung  aus  av-ßiö-  für  ucmöglich 
hält,  so  erklärt  er  den  Waudel  von  ull  zu  äi  in  hom.  vTtäi^ei, 
u4idao  für  aiol.,  den  zu  öl  in  aiaaio  für  ionisch.  —  9.  Hom. 
aXiyw  bin  achtsam'  sieht  H.  wie  aXeyw  'zähle  zu'  als  Kompositum 
von  *rt  'in'  an. 

Hesiods  Theogonie  mit  Einleitung  und  kurzem  Kommentar 
versehen  von  Wolf  Aly.  Kommentierte  griech.  und  lat.  Texte 
her.  V.  Geffcken  2.  Heidelb.,  C.  Winter  1913.  69  S.  Der  Kom- 
mentar bezieht  sich  vielfach  auf  Sprachliches  und  erläutert  es  in 
knapper,  aber  meist  ausreichender  Form.  Es  ist  nicht  viel,  was 
zu  beanstanden  bleibt:  z.  B.  Vers  187  vv^q)ri  Knospe,  Mädchen 
usw.,  als  ob  'Knospe'  die  Grundbedeutung  des  Wortes  wäre;  diese 
ist  vielmehr  'Geliebte,  Braut'.  195  wird  AcpQoöUri  wieder  noch, 
mit  Hinzuziehung  von  pamphyl.  kret.  ^(fOQÖiTa,  aus  semit.  Asforet 
abgeleitet,  obwohl  die  lautliche  Verschiedenheit  der  Namen  dies 
von  vorn  herein  unwahrscheinlich  macht. 

Jurenka,  Hugo:  Neue  Lieder  der  Sappho  und  des  Alkaios 
(Oxyr.  Pap.  X  S.  20  ff.).  Wien.  Stud.  36,  201—243.  Neue  Aus- 
gabe der  Glotta  VIII  256 ff.  angezeigten  lesbischen  Lieder,  welche 
viele  neue  Lesungen  und  besonders  Ergänzungen  bietet,  auf  die 
einzugehen  hier  nicht  der  Ort  ist.  S.  210  ergänzt  J.  [KUfxat' 
IXjkaLa  avTi6[Q0/x,  wo  slXaioi  3.  Sg.  Opt.  Aor.  zu  llXo)  =  el'Aw 
sein  soll.  S.  239 f.  7tiiJ.nXeioiv  als  Opt,  nach  sl.  Die  beiden 
Stellen  sind  zu  lückenhaft,  als  daß  eine  sichere  Entscheidung 
möglich  wäre. 

Sies,  Henr.  Chronologische  Untersuchungen  zu  den  Tra- 
gödien des  Sophokles.  Wien.  Stud.  36,  244—294.  37,  27—62. 
Das  Ziel  dieser  Untersuchung  ist  ein  literargeschichtliches,  die 
Feststellung  der  Reihenfolge  der  sophokleischen  Dramen,  und  zu 
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erwähnen  ist  die  Arbeit  hier  nur  wegen  der  sprachstatistischeu 
Methode,  die  die  Verfasserin  nach  dem  Muster  von  H,  v.  Arnims 
Platountersuchung  anwendet.  Sie  sucht  die  sprachliche  „Affinität" 
der  Dramen  durch  Beobachtung  der  zunehmenden  kühnen  Elisionen 
am  Satzende  und  vor  Sinnespausen,  der  Krasis,  Synizesis  und 
Aphäresis  und  der  Partikel  ye,  im  Dialogvers  zu  ermitteln  und 
kommt  auf  diesem  Wege  zu  der  Reihenfolge:  Antigone,  Aias, 
Trachinierinnen ,  Elektra,  König  Ödipus,  Ödipus  auf  Kolonos, 
Philoktet.  Im  Aias  kommen  38  yg  auf  1000  Dialogverse,  im 
0.  K.  73. 

Koine  und  Vulgargriechisch 

Preisigke,  Friedr.  Fachwörter  des  öffentlichen  Verwaltungs- 
dienstes Ägyptens  in  den  griech.  Papyrusurkunden  der  ptolemäisch- 
römischen  Zeit.  Göttingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht  1915.  186  S. 
Der  Verf.,  dem  von  den  Akademien  in  Heidelberg  und  Straßburg 
die  Ausarbeitung  des  großen  Wörterbuches  der  Papyrusurkunden 
übertragen  worden  ist,  liefert  hier  ein  Wörterbuch  der  in  den 
griechischen  Papyri  vorkommenden  verwaltungstechnischen  Aus- 
drücke. Jeder  Leser  von  Papyri  weiß,  wie  sehr  das  Verständnis 
dieser  Urkunden  durch  die  vielen  Termini,  von  denen  sie  wimmeln, 
erschwert  wird,  und  wird  daher  dem  Verf.  Dank  wissen  für  das 
vorliegende  Hilfsmittel.  Es  enthält  gegen  2000  solcher  Fachwörter, 
viele  mit  mehr  als  einer  Bedeutung,  ein  Beweis  für  den  Umfang 
und  die  hohe  Entwicklung  der  Terminologie  im  Griechischen,  Der 
Verf.  hat  einen  Vorgänger  an  Hohlwein,  L'Egypte  Romaine 
(Brüssel  1912),  bietet  aber  mehr  Stichwörter  mit  freilich  knapperer 
Erläuterung  als  dieser.  Für  die  deutschen  Gelehrten  ist  es  jeden- 
falls erwünscht,  gerade  von  solchen  Fachausdrücken  auch  die 
deutsche  Übersetzung  zu  haben. 

Latte,  Kurt:  Zur  Zeitbestimmung  des  Antiatticista.  Hermes 
50,  373 — 394,  lehnt  die  Hypothese  von  Ruhnken  und  Naber  ab, 
daß  der  Verfasser  des  Antiatticista  Oros  6  MiKifioq  sei,  der,  wie 
wir  jetzt  wissen,  dem  5.,  nicht  dem  2.  Jahrhundert  u.  Chr.  ange- 
hört, und  folgert  aus  der  Polemik  von  Phrynichos  in  seinem 
n.  Buch,  daß  dieser  zwischen  der  Abfassung  des  I.  u.  H.  Buches 
seiner  ^EyJkoyri  ovo^driov  den  Antiatticista  kennen  gelernt  habe. 
Da  Phrynichos  um  178  schrieb,  kann  der  Antiatticista  nicht  jünger 
als  das  2.  Jahrhundert  sein.  L.  bringt  gelegentlich  manches  zur 
Lokalisierung  hellenistischer  Spracherscheinungen  bei.  Wenn  Phi- 
loxenos   den  Gebrauch  von  (xij  für  oi  einen  ^^XaßavöiaAoq  ooXoi- 
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y.La(.i6g  nannte  (Steph.  B.  v.  ^AXaßavda),  so  ist  das  eine  Bosheit 
gegen  die  beiden  „asianischen"  Rhetoren  aus  Alabanda  Hierokles 
und  Menekles,  nicht  ein  Zeugnis  für  den  Sprachgebrauch  von 
Alabanda.  S.  384 f.  über  Alexandrinismen,  ein  Thema,  das  einmal 
eine  besondere  Untersuchung  verdiente. 

Harnack,  Ad.  Die  älteste  griechische  Kircheninschrift. 
Sitzgsberichte  d.  Berl.  Ak.  1915  (2.  Halbbd.)  S.  746—766.  Sprach- 
lich bemerkenswert  ist  an  der  schon  bekannten  Inschrift  Le  Bas- 
Waddington  III  1  Nr.  2558  (318/19  n.  Chr.,  aus  der  Nähe  von 
Damaskus)  ^waycoyt]  MagymoviTtov  y.o)fi{i]q)  Asßaßiov  usw.  der 
Gebrauch  von  owayioyri  für  *Kirchengebäude\  wenn  auch  das 
einer  häretischen  Gemeinde.  Im  1,  Jh.  n.  Chr.  werden  christliche 
Gemeindeversammlungen  noch  ovvayioyat  genannt,  im  4.  bezeichnet 
Epiphanius  haer.  30,  18  es  als  aulFällig,  daß  die  Ebioniten  avva- 
ytoyrj  statt  eKxXriaia  brauchen.  Denn  jenes  Wort  bezeichnete 
damals  nur  jüdische  Gemeinschaften,  und  die  Markioniten  waren 
antijüdisch.  H.  erklärt  den  Gebrauch  von  awayioyt]  in  unserm 
Falle  daraus,  daß  im  palästinischen  Aramäisch  Nnu:'':D  =  avva- 
ycoy^  auch  hv^Xrioia  bedeutete. 

Miittelgriechisch 
'EQcoxonaCyvia  (Chansons  d'amour)  publiees  d'apres  un  raa- 
nuscrit  du  XVe  siecle  par  D.  C.  Hesseling  et  Herbert  Per  not. 
Bibl.  grecque  vulgaire  X.  Paris,  H.  Welter.  1913.  XXXV  und 
189  S.  Hesseling  und  Pernot  veranstalten  in  diesem  Buch  eine 
zweite  Ausgabe  der  Liebeslieder,  welche  Wilh.  Wagner  im  J.  1879 
unter  dem  Titel  'u4X(paßrjTog  rijg  aydnrjg,  Das  ABC  der  Liebe, 
eine  Sammlung  rhodischer  Liebeslieder,  bekannt  gemacht  hat.  Das 
wichtigste  Stück  darunter  ist  das  Gedicht  der  hundert  Worte 
(^E-Karoloya) :  es  berührt  sich  in  seinem  Stoff  mit  dem  neugriechi- 
schen Märchen,  das  das  Zahlenrätsel  enthält  (meine  Neugriech. 
Märchen  Nr.  45).  Die  Herausgeber  geben  am  Schluß  des  Werkes 
eine  grammatische  Übersicht  über  die  Sprache  dieser  Texte,  die 
sich  nicht  speziell  als  rhodisch  bezeichnen  läßt,  wie  Wagner  wollte, 
sondern  als  Inseldialekt  überhaupt  CC^levyo),  yvQevyco,  areQeiyofiai). 
Die  Handschrift  des  Brit.  Museums,  in  der  sie  überliefert  ist, 
datieren  sie  in  die  2.  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts. 

Neugriechisch 
Thumb,  Albert:  Grammatik  der  neugriechischen  Volkssprache. 
Samml.  Göschen.     Berlin-Lpz.,  Göschen  1915.    118  S.     Das  Buch 
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Stellt  einen  Auszug  aus  Thumbs  'Handbuch'  dar,  der  denen,  welchen 
das  Handbuch  zu  umfangreich  ist,  willkommen  sein  wird.  Als 
einzige  Sprachprobe  ist  eine  Erzählung  von  Karkavitsas  gewählt, 
von  der  jedes  Wort  durch  fortlaufende  Fußnoten  erklärt  ist.  Das 
ist  ein  Verfahren,  das  noch  zu  wenig  geübt  wird  und  für  andere 
derartige  Einführungen  Nachahmung  verdient.  Man  sollte  sich 
nicht  scheuen,  es  den  Lernenden  bequem  zu  machen,  denn  eine 
neue  Sprache  zu  erlernen  ist  an  sich  schwer  genug. 

Kalitsunakis,  Johannes:  Neugriechisches  Lesebuch  (Schrift- 
und  Volkssprache).  Samml.  Göschen.  Berlin-Lpz.  1914.  141  S. 
Das  Buch  bringt  prosaische  und  poetische  Proben  der  Schrift- 
sprache und  der  Volkssprache.  Außer  ein  paar  Volksliedern  ist 
die  anonyme  Volkspoesie  nicht  berücksichtigt:  einige  Volksmärchen 
würde  man  der  Vollständigkeit  halber  doch  erwarten.  Das  Glossar 
enthält  nur  die  weniger  bekannten  Wörter,  andere  sind  in  An- 
merkungen erklärt. 

JokI,  Norbert:  Eine  albanisch -neugriechische  Wortparallele. 
Mitteilungen  des  Rumän.  Instituts  an  der  Univ.  Wien  I  (1914) 
298—308.  Glotta  V  289  habe  ich  Hatzidakis'  Erklärung  des 
neugriech.  Bedeutungswandels  von  6  ijliog  ßaailevei  'die  Sonne 
ist  König,  herrscht'  >  'geht  unter'  besprochen.  Jetzt  macht  J. 
auf  eine  schon  von  Camarda  1866  beobachtete  albanische  Paral- 
lele zu  der  griech.  Wendung  aufmerksam:  südgeg.  tosk.  dieti  pe- 
rsndön  'die  Sonne  geht  unter'  (nordgeg.  prqndon)  klingt  an  alb. 
perendt  'Gott,  König',  perenduar  'Kaiser  an  und  ist  auch  für  ver- 
wandt mit  diesem  Wort  gehalten  worden.  J.  betont  aber,  daß 
das  alb.  Verbum  nur  'untergehen',  nicht  'herrschen  wie  ßaaikev oj 
bedeute,  und  verbindet  es  mit  pranon  'lehne  mich  an,  verscheide, 
neige,  senke  mich',  ostgeg.  permdshem  'ich  stütze  mich'.  Daher 
sei  im  Alb.  das  Verbum  nur  volksetymologisch  mit  dem  Worte  für 
'König'  verknüpft  worden  und  diese  Volksetymologie  im  Ngr.  nach- 
geahmt worden,  indem  zu  ßaaiXidg  'König'  c  r^Xiog  ßaoikevei  ge- 
schaffen wurde,  das  also  ein  Übersetzungslehnwort  sei.  Ein  Haupt- 
argument für  diese  Ansicht  ist,  daß  das  Zusammentreffen  des  alb. 
Tatbestandes  mit  dem  neugriechischen  kaum  Zufall  sein  könne, 
zumal  es  sich  auf  die  abgeleitete  Bedeutung  xa  (xatia  (xov  ßaai- 
levovv  die  Augen  fallen  mir  zu'  =  alb.  süte  ms  perndojne  er- 
streckt. Jokls  Auffassung  hat  viel  für  sich.  Wir  müssen  aber 
auch  die  umgekehrte  Ansicht,  die  er  ablehnt,  erwägen,  daß  näm- 
lich die  alb.  Wendung  auf  Einfluß  der  griechischen  beruhe.  Für 
diese   spricht   das  Alter   der  letzteren,   die   bereits   um   1500   bei 
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einem  Rhodier  belegt  ist'):  um  diese  frühe  Zeit  ist  eine  bereits 
bis  nach  Rhodos,  an  die  Peripherie  des  griechischen  Sprachge- 
bietes gelangte  Entlehnung  aus  dem  Albanischen  doch  etwas  be- 
denklich. Bei  unsern  unzureichenden  lexikalischen  Hilfsmitteln 
für  die  byzantinische  Gräzität  und  der  unvollständigen  Veröffent- 
lichung der  Texte  dieser  Zeit  ist  es  aber  schließlich  möglich,  daß 
die  Wendung  einmal  auch  in  einem  noch  älteren  griechischen  Text 
auftaucht.  Der  Sachverhalt  könnte  auch  folgender  gewesen  sein; 
alb.  prqndon  'geht  unter',  erhalten  im  Nordgegischen,  wurde  im 
südlicheren  Albanien  (südgeg.  tosk.),  wo  der  griechische  Einfluß 
mehr  wirken  konnte,  unter  Einwirkung  von  6  rfUog  ßaoilevei 
volksetymologisch  mit  perendi  'König'  verbunden  und  daher  zu 
perendön  umgestaltet. 

Xat^iddHig,  r.  JiacpOQal  oxtu^icctio/hcov  tivüjv.  ^€^iY.oyQaq). 
l4Q)^etov,  Anhang  zu  "Ad^r^vä  XXVI  S.  83 — 85,  erörtert  gewisse 
Unterschiede  der  mit  a-  priv.  zusammengesetzten  Adjektiva  auf 
-og,  -Tog  und  der  Partizipia  auf  -fxsvog  von  Verben  mit  Präfix  ^£- 
wie  aygarfog  :  iEyQan^ivog,  af-dd^vozog  :  ^e/ued^va/iitvog. 

'Afidvxoq,  K.  ^vjLißoX^  elg  xb  TOTttovvfxrAov  z^g  Xiov.  ^£^i- 
ytoyQ.  'AqxbIov,  Anhang  za  'Ad-rjvä  XXVII  12 — 48.  Der  durch 
seine  Dissertation  über  die  Suffixe  der  ngr.  Ortsnamen  (München 
1903)  bekannt  gewordene  Verf.  liefert  hier  eine  sehr  interessante 
Studie  über  die  Ortsnamen  seines  engeren  Vaterlandes  Chios,  die 
aus  den  verschiedensten  Zeiten  stammen,  einige  wie  ßoXiaoog, 
uiccQioaog  bis  ins  Altertum  zurückgehen.  Die  Homerusse?i ,  die 
Frühere  auf  Homer  zurückführen  wollten,  sind  vielmehr  l^Tcavco- 
IxEQOvooL  und  KaTiof.iEQOvooL  d.  h.  die  Bewohner  des  nördlichen 
und  südlichen  Chios  von  dem  Orte  (Andvo)  und  KdTct))MeQed 
oder  Megor. 

Xaz^iSäKig,  F.  BQOi^og,  ßQOfxa,  ßgo/uw  xtt.  Ae^i>coyQ.  ^^q- 
yeiov,  Anhang  zu  ^Ad-Tjva  XXVII  1/2  S.  3 — 11.  Das  gewöhnlich 
ßgio^og  geschriebene  ngr.  Wort  von  der  Bedeutung  'Gestank'  ist 
bereits  antik:  vgl.  Phrynich.  ßQWf-ing,  Buch  Hiob:  ßQo^og,  Athen. 
p.  356ab:  dßQw/uov,  ßQWfxwdrjg.  Man  bat  dieses  Wort  bisher  oft 
aus  ßQiüixa  '  Speise'  in  der  Wendung  eines  kirchUchen  Trauerge- 
sanges ay.cDXijy.a)v  ßQOjfxa  xal  dvatoöta  hergeleitet.  H.  setzt  es 
vielmehr  mit  /^^o'|UOg '  Geräusch'  gleich  und  meint,  daß  es  im  Sinne 

1)  Lucian  gebraucht  einmal,  Sept.  sap.  conviv.  p.  254  A,  ßaackevetr 
von  der  Sonne  in  folgendem  Zusammenbang:  Jiä  tovto  toi  [6  riXioi]  rj  fiövog 
fi  fiähara  töiv  it^tuiv  Hfii&fQos  iOTi  xkI  avrövofios  xai  xQaTit  nävTorv,  xga- 
Ttlrai  d"^  vnb  oväivng-  dXXa  ßaailivd  xa)   ^viojfeve i. 
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von  'Forz'  seine  Bedeutung  aus  der  akustischen  in  die  Geruchs- 
sphäre übertragen  habe.  Eine  schlagende  Parallele  bildet  ngr. 
xQovoj  'stoße,  schlage,  klatsche':  in  Kephallenia  =  farze,  auf 
Lesbos  =  stinke.  Sie  stützt  auch  die  Verbindung  von  nhd.  stinken, 
ahd.  stincan,  angls.  stincan  'stauben',  neuengl.  stink  "^stinken  mit 
got.  stigqan  'stoßen ,  altnord.  stekkva  'eilen,  spritzen,  bersten',  die 
ja  sonst  begrifflich  schwierig  ist.  Somit  ist  ßgofxog  'Gestank'  mit 
0  zu  schreiben,  mit  w  nur  ßQiofxaoy.ai,  vgl.  vofxog  :  vtofxdo). 

AexaßdXXag,  N.  ^.  QakTHa  xat  rcagayioya  tv  Trj  via  iXXrj- 
vLY.fl.  ^Ai^rivä  XXVI:  ^E^iyioyQaq).  'uiqx^ov  S.  86 — 91.  Das  ika- 
rische  S-Xdßycü,  ed-kaifja  =  '/.qvjixa)  eKQvßr]v  hat  sein  Etymon  in 
altgr.  ^oÄyrw,  das  sonst  im  Ngr.  wenig  Spuren  hinterlassen  hat: 
auf  Kythnos  d^gdipig  =  S^dlipig,  auf  Karpathos  O^QaifiaovQi  'xaü- 
ffrtxr}  rjf.ieQa. 

KovxovXsg,  Oaidcov:  Ae^LY.oyQa(fL/.d.  Ebd.  S.  92 — 100,  er- 
klärt den  Ursprung  der  ngr.  Wendungen  /5aT  xov  Qiyavtj,  slvai 
q>rjXl  yileiöl,  l'yive  xo  fxdhs  ßqdoe,  tov  eotQwoe  'g  ro  i'tAo  und 
deutet  den  Namen  des  Berggipfels  Toiy-rmg  auf  Tenos  von  roiKva 
'Nebel'  =  /.vlaa.  Der  nautische  Ausdruck  vx'qvov  'Ring  an  der 
Segelstange'  wird  sodann  erläutert. 

'AfidvTogf  KwvoT.  MeyaQOv,  fxsyaQi^to.  Ebenda.  S.  101  — 108. 
A.  setzt  das  ngr.  (Aayaqltio,  f.isyaQiCo)  'besudele,  entweihe'  mit 
f.ieyaQilio  bei  Clem.  Alex.  Protr.  II  17  gleich,  wo  es  von  dem 
Hinabwerfen  der  lebenden  Ferkel  in  die  unterirdischen  fxsyaga 
oder  fidyoQa  der  Demeter  und  Persephone  gebraucht  wird.  Die 
eleusinischen  Mysterien  verfielen  wie  alle  heidnischen  Gebräuche 
der  Verachtung  des  Christentums,  TeTsXeofxevov  'geweiht'  wurde 
in  sein  Gegenteil  f.i£f^iaa/.ievov  'entweiht'  umgedeutet.  A.  ver- 
gleicht die  Bedeutungsentwicklung  von  €l'dw?.ov  und  ^oavov  im  Ngr. 

BoYiax^Cdijg,  I.  2v(XfXL'A.xa  Xe^Ly.oyQa(fiy.d.  '^laxoQia  xaiv  xa- 
cpvQiov.  Ebenda.  S.  109 — 120,  sucht  die  Bedeutungsentwicklung 
des  altgr.  yiaTtvQog  durch  das  Ngr.  aufzuhellen.  Ngr.  xd  yMcpovqd 
Gaumen'  in  Kythera,  xc  'A.d(fVQa  'Nasenlöcher  d.  h.  die  Athmungs- 
werkzeuge  lehren,  daß  vMTtvqög  zu  /.anveiv  'aushauchen'  gehört. 
Die  Hesychglosse  •/.dnovTtlog  verbessert  B.  in  %djtov  nögog  = 
"kdqvy^.  KanvQa  y.dQva  bei  Epicharm  übersetzt  er  'geröstete  Nüsse', 
wie  xoiQuov  G-Ktliq  VMTTVQ  bei  Antiphanes  'geräucherte  Schinken' 
bedeutet,  und  vergleicht  ngr.  y.a7TVQ6g  'geräuchert',  xctnvQa  'ge- 
röstetes Brod'  auf  Lesbos  u.  a.,  pont.  y.a(fovQa  'Wasserdampf, 
Wrasen',    /.acpovQiUM  'dampfe'.      Die    Bedeutungsentwicklung   war 
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also  'aushauchend,  dampfend,  geröstet,  gedörrt,  trocken',  während 
man  bisher  die  Bed.  *  trocken'  an  den  Anfang  gestellt  hat. 

AcoQevT^ätog,  JI.  uiE^L/.oyQaq)i/Ml  ImaTaaug.  Ebenda.  S. 
186 — 192,  erläutert  an  drei  Beispielen,  dögarcavog,  aöi(xg)OQog  und 
aöovXog  die  Aufgaben,  die  den  Bearbeitern  des  großen  ngr.  Wörter- 
buches gestellt  sind. 

WdXxijq,  ^TOfx.  Ashy.oyQa<pL'Ko.  Ebenda  S.  121 — 125,  be- 
handelt den  Fischnamen  yvXXog^  bei  Hesych  yvllloKoi,  ngr. 
yvXluQi,  pont.  vlctQiv  eine  Art  Meeräsche,  in  Leros  yvXXog  mit 
zwei  ?y  gesprochen.  Ein  weiteres  Beispiel  dafür,  wie  das  Ngr.  zur 
Aufklärung  altgriechischer  Wörter  dienen  kann,  ist  Hesychs  dtijv- 
T£jo'  ÖLateto  varov,  das  durch  das  ngr.  yiavTio/nac  in  Kvfiri  be- 
stätigt wird. 

Sa'trd'ovöidijq,  2xi(pavog:  Ai^eig  ^EQioToxQitov.  Ebenda  S. 
126—185,  bespricht  eine  große  Anzahl  von  Wörtern  des  Eroto- 
kritos,  die  bisher  nicht  oder  falsch  erklärt  worden  sind.  Die 
Studie,  die  die  Vorläuferin  einer  kritischen  Ausgabe  des  Eroto- 
kritos  darstellt,  enthält  viele  interessante  Beobachtungen.  Z.  B. 
ayälri  aydXtj,  das  G.  Meyer  aus  dem  ital.  uguale  abgeleitet 
hatte,  erklärt  H.  aus  yaXyjvä  :  ayäXriv^  dyäXi]va  führte  zu  dydXri{v). 

Lautlehre 
Uermann,  Eduard:  über  die  Apokope  der  griechischen  Prä- 
positionen. Idg.  Forsch.  34,  338 — 365.  Die  Apokopefrage  gehört 
nachgerade  wie  die  epische  Zerdehnung,  der  fxETaxaQccAtriqLaixog 
oder  gar  die  ,. Homerische  Frage"  zu  den  bevorzugten  Problemen, 
die  eine  besondere  Anziehungskraft  auszuüben  scheinen.  Auch 
H.  gibt  sich  mit  den  bisherigen  Lösuugsversuchen  der  Apokope- 
frage noch  nicht  zufrieden,  sondern  unterzieht  sie  einer  ableh- 
nenden Kritik  und  setzt  dann  aus  Stücken  von  ihnen  seine  eigene 
Theorie  zusammen.  Gegen  meine  Erklärung  von  dv,  jtaq  durch 
ein  Dissimilationsgesetz,  wonach  der  unbetonte  von  zwei  gleichen 
Vokalen  in  der  Nähe  von  Liquiden  oder  Nasalen  unterdrückt 
werde,  wendet  er  ein,  daß  man  nicht  einsehe,  was  die  Liquida 
oder  der  Nasal  dabei  tun,  und  daß  spätgriech.  Fälle  wie  o-k(q{o)- 
dov  (D€Q{e)vUi]  nicht  für  das  ältere  Griechisch  beweisen,  weil  jenes 
exspiratorische,  dieses  musikalische  Betonung  hatte.  Aber  der 
zweite  Einwand  hebt  den  ersten  auf.  Für  das  Spätgriechische 
kann  H.  doch  eben  nicht  bestreiten,  daß  die  Dissimilation  an  die 
Nachbarschaft  von  Liqu.  oder  Nas.  gebunden  ist:  also  begründet 
dies  auch  keinen  Einwand,  wenn  man  dieselbe  Bedingung  für  das 
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Altgriechische  annimmt.  Die  Verschiedenheit  der  Betonung  darf 
nicht  geltend  gemacht  werden,  da  ja  die  Unterdrückung  des  Vokals 
nicht  durch  seine  Tonlosigkeit,  sondern  durch  Dissimilation  verur- 
sacht ist.  Daß  dabei  von  den  beiden  gleichen  Vokalen  der  unbe- 
tonte, nicht  der  betonte  unterdrückt  wird,  ist  doch  auch  bei  musi- 
kalischem Akzent  begreiflich,  weil  auch  der  musikalische  Hochton 
die  Aufmerksamkeit  auf  den  betonten  Vokal  lenkt  und  ihn  daher 
vor  Unterdrückung  schützen  kann.  Die  Ratio,  die  H.  an  meinem 
Dissimilationsgesetz  vermißt,  liegt  darin,  daß  Liquida  und  Nasal 
nach  dem  Vokalausfall  der  Assimilation  und  überhaupt  der  Ent- 
stellung nicht  so  ausgesetzt  war  wie  ein  Verschlußlaut:  ycag  blieb 
auch  vor  z,  tv,  A  usw.,  aber  aut  wurde  vor  diesen  Anlauten  zu 
-/tax-,  /.au-,  xaA-.  S.  352  hat  dies  H.  richtig  erkannt,  aber  S.  340 
war  es  ihm  noch  nicht  bewußt.  Daß  ogyiLÜg  =  (Qoyviag  sich 
auch  anders  deuten  lasse,  habe  ich  zwar  zugestanden,  aber  die 
wahrscheinlichste  Erklärung  ist  doch  die  durch  Dissimilations- 
schwund. Tzlid-Qov  =  Ttilsd-Qov  schaltet  H.  aus,  weil  es  ver- 
mutlich ein  Fremdwort  sei.  Es  ist  aber  ein  echt  griechisches 
Wort,  dessen  Herkunft  allerdings  bis  jetzt  vielfach  verkannt  worden 
ist.  Sie  ergibt  sich,  wenn  man  die  oskisch-umbrische  Entsprechung 
von  TiXid^Qov  kennt:  diese  lautet  nach  Frontinus  De  limitibus  p.  30 
Lachmann  =  p.  13  Thulini)  vorsus,  nach  Hygin  De  condicionibus 
agrorum  p.  122  Lachm.  =  p.  84 f.  Thulin  „in  Dalmatia  versus''^). 
Über  diesen  versus  belehrt  uns  weiter  Varro  r.  r.  I  10:  In  Hi- 
spania  ulteriore  metiuntur  iugis,  in  Campania  versibus,  apud 
nos  in  agro  Romano  ac  Latino  iugeris.  lugum  vocant,  quod  iuncti 
boves  uno  die  exarare  possunt.  Versus,  älter  vorsus  bedeutet  die 
Furche,  die  als  Längenmaß  diente;  das  Quadrat  darüber,  ebenso 
genannt,  =  lat.  iugerum  w'ar  das  gewöhnliche  Flächenmaß.  Wie 
versus  zu  verto,  gehört  das  synonyme  ftsXed-gov  rtXid^QOv  zu  -neXo) 
Vende  um\  Diese  richtige  Erkenntnis  haben  schon  Passow,  Hultsch 
Metrologie  31  (vgl.  Curtius  Etym. »  277)  u.  a.  gehabt.  Gewöhn- 
lich erklärt  man  Tteled-gov  versus  als  die  Pflugwende  =  versura 
bei  Columella,    daher    die  Furche  bis    zur  Pflugwende;    vgl.   Leo 


1)  Corp.  agrimensorum  rom.  rec.  Thulin  I  1  p.  13 :  Primum  agri  mo- 
dura  fecerunt  quattuor  limitibus  clausuni  [figuram  similera :] ,  plerumque 
centenum  pedum  in  utraque  parte  (quod  Graeci  plethron  appellant,  Osci 
et  Umbri  vorsum)  nostri  centenum  et  vicenum  in  utraque  parte. 

2)  Corp.  agrim.  rom.  rec.  Thulin  I  1  p..84:  Hoc  quoque  non  praeter- 
mittam,  quod  plerisque  locis  inveni,  ut  modum  agri  non  iugerum,  sed 
aliquo  nomine  appellarent,  ut  puta  quo  in  Dalmatia  versus  appellant. 

Glotta  IX,  4.  15 
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Meyer  Gr.  Etym.  II  671,  Da  aber  iroAog  das  umgewendete,  um- 
gepflügte Land,  y^v  -rtoXElv  oder  rtoXerniv ,  terram,  solutn,  agros 
vertere  Mie  Erde  umwenden  bedeutet,  so  wird  das  Wort  als  Erd- 
iimwendung,  Pflügung,  Furche  aufzufassen  sein.  Nach  ßäqed^QOv 
ßagad-QOv,  deQed^QOv,  oXed^gog,  ixdqad-QOv  erscheint  Tteked^gov  als  die 
ursprüngliche  Form.  Sie  muß  wegen  jt  vor  £  (lat.  colo  aus  "^quelö) 
für   aiolisch    gelten,    und    ist    tatsächhch  thessalisch    (vgl,   Glotta 

V  263)  und  homerischer  Äolismus.  —  Ich  kann  meine  Auffassung 
von  ctv,  nag  durch  H.  nicht  als  widerlegt  ansehen. 

Er  hält  sich  dann  etwas  lange  bei  Ehrlichs  Statistik  der 
homerischen  Fälle  auf,  bis  er  zu  der  richtigen  Einsicht  kommt, 
daß  bei  Homer  die  Metrik  ein  Wort  mitzusprechen  hat.  H.'s 
eigene  Ansicht,  daß  6v  :  ava,  jtaq  :  rcaga,  tibq  :  Ttegt  alte  Doppel- 
formen, YMT  die  antevokalische  Form  sei,  ist  bequem,  aber  nicht 
überzeugend.  Warum  gibt  es  dann  nicht  auch  a^r,  V7t,  irr,  di? 
—  Für  J^CQcg  erkennt  H.  meinen  Nachweis  au,  daß  es  nicht  aus 
TTQOxi  entstanden  sein  kann,  erklärt  es  aber,  wie  schon  Thumb 
Griech.  Gramm.  *  515,  als  Kontamination  von  jCqoti  und  7i6g. 
Brugmanns  Deutung  von  pälign.  pros  auf  der  Grabschrift  von 
Corfinium  als  ngog  Ber.  Sachs.  Ges.  63,  174  hat  er  übersehen. 
Ist  sie  richtig  —  und  ich  finde  sie  einleuchtender  als  alle  bishe- 
rigen — ,  so  ist  TtQog  wie  rrog  =  lit.  pas  vorgriechisch.  Daß  sich 
TtQog  zu  Tiagog  skr.  puras  verhält,  wie  lat.  prae  zu  Ttagai,  habe 
ich  schon  Glotta  I  55  bemerkt.  Auch  durch  Tigeo-,  das  nach 
einer  zuerst  von  Prellwitz  aufgestellten  Etymologie  in  Ttgtoßvg 
steckt,  wird  das  Alter  von  TtQog  bestätigt;  *nQeQ  :  ngog  =  pam- 
phyl.  3rsQT\^i'dwK€],  lett.  prett':  /vqotL 

Kieckers,  E.  (fivxaxog  und  Ähnliches.  Idg.  F.  35,  288 f., 
will  den  dorischen  Wandel  von  l  vor  Konsonanz  in  v  auf  eine 
Liquidendissimilation  zurückführen,  die  in  Kompositen  wie  rtoQ- 
TYiXd^ov  >  TtoQT^vd^ov  odcr  in  solchen  mit  nagd,  Ttsgi,  ferner  in 
Verbindungen  wie  jieqI  cpilrccTiov,  /regt  IXtviöiov  eingetreten  sei. 
Die  Hypothese  entbehrt  nicht  nur  der  tatsächUchen  Grundlage 
(man  müßte  etwa  rjXd^ov  und  ^ogit^vi^ov  neben  einander  finden), 
sondern  ist  überhaupt  ganz  unwahrscheinlich.    Die  Fälle,  in  denen 

V  lautgesetzlich  wäre,  stellen  eine  so  kleine  Minderheit  dar,  daß 
sie  nicht  zur  Verallgemeinerung  des  v  führen  konnten.  Bei  Homer 
kommen  viele  hundert  Belege  von  '^iS-ov  und  seinen  Formen 
vor  und  nur  4  von  TtagijXd-ov,  2  von  ftage^f^X^ov;  Ttgoo-,  negi-, 
TtQoijXd^ov  fehlen  ganz.  Im  Dorischen  kann  das  Verhältnis  nicht 
um  so  viel  günstiger  gewesen  sein,  wie  es  K.'s  Annahme  erfordern 
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würde.  Der  spätgriechische  Wandel  von  X  vor  Konsonanz  in  q 
zeigt,  daß  im  Griechischen  eine  Abneigung  gegen  Z  in  dieser  Lage 
bestand:  sie  erklärt  auch  den  Übergang  von  A  in  v,  soweit  wir 
Lautwandel  überhaupt  erklären  können. 

Sittig,  Ernst:  Z^vq  ^ OQOfXTtccTag.  Hermes  50,  158 f.  Eine 
Weihinschrift  des  IIL  Jahrb.  v.  Chr.  aus  Amathus  nennt  einen  Ud- 
vaLTLOv  IIoXv§€vov  ^IvLccva,  zlioQ,  ^OqoiiTccaa  legta.  S.  setzt  'Ogofx- 
fvärag  =  OQoßaTTjg,  OQeißäTrjg  und  vermutet,  daß  das  kypr.  ß 
bereits  spirantisch,  das  ainianische  ß  aber  noch  Verschlußlaut  war 
und  daher  von  den  Kypriern  —  wie  im  Ngr.  —  mit  ,u7r  wieder- 
gegeben wurde. 

Flexionslehre 

Hirt,  H.  Zur  Verbalflexion.  1.  Zum  äolischen  Optativ.  Idg. 
Forsch.  35,  137—142,  wendet  sich  gegen  R.  Günthers  Erklärung 
des  äolischen  Optativs  (vgl.  Glotta  VIII  265)  und  hält  an  Wacker- 
nagels Ansatz  eines  «-Stammes  fest,  für  den  das  von  Choiroboskos 
bezeugte  TvU'eif^iev  und  tegeat.  diay.(olvaet  sprechen,  yala,  aia, 
fxala  widerraten  in  der  Tat,  die  Dissimilation  von  at  >  si  vor  a 
in  ältere  Zeit  zu  verlegen. 

Müller,  A.  Zur  Geschichte  der  Verba  auf  -im  im  Griechi- 
schen.    Diss.     Freiburg  1915. 

Heraeiis,  Wilh.  JjQOTrslv.  Rh.  Mus.  70,  1 — 41.  Ausgehend 
von  Martial  XII  82,  11,  wo  propin  die  echte  Überlieferung,  tropüi 
durch  die  Ed.  Romana  von  1473  unrichtig  hergestellt  ist,  stellt 
H.  ein  erstaunlich  reiches  Material  für  tiqotzeIv  =  jcqottuIv 
und  tieIv  ==  Ttielv  mit  Itazismus  zusammen:  ov  rclv  q)iXov  in 
einem  Epigramm  des  Lucilius  Anth.  Pal.  XI  140,  3,  ^telv,  tvIv 
oft  in  Papyri  usw.  Der  Infin.  gelangte  fast  zu  substantivischer 
Geltung  (vgl.  lat.  hiher(e),  ngr.  xo  (payl  aus  t6  (fayalv  Mas  Essen') 
und  erscheint  daher  auch  in  Kompositen:  Jtiy-yjQvrig  lt.  pincerna 
'Trankmischer'  (zuerst  im  4.  Jh.  n.  Ch.  Wien.  Stud.  24,  143) 
TtLveyyrvxr^g  "^ Trankeingießer  Ps.-Kallisthenes  II  15.  H.  liest  propin 
auch  bei  Petron.  c.  28,  3  {propin  esse  für  propinasse).  JlgoTielv, 
7tQÖ7T0f.ia  bedeuten,  wie  H.  ausführt,  den  Vortrunk,  das  Trinken 
vor  allem  Essen,  den  Frühschoppen.  Das  jvla  einer  att.  Schale 
Gr.  Vaseninschr.  196  weist  H.  noch  im  Corp.  gloss,  lat.  III  219,  36 
nach  und  vergleicht  es  mit  ngr.  Ttia  im  Ponlus  (Hatzidakis  Einl. 
425).  Im  Ngr.  haben  diese  Imperative  aber  viele  Parallelen:  das 
altatt.  nia  steht  dagegen  einsam  da  und  läßt  sich  kaum  wie  die  ngr. 
Formen  durch  Einfluß  des  im  Ngr.  so  häufigen  eXa  erklären. 

15* 
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Kövxog,  K.  rkioaGLAal  TTagavriQriaeig,  L^^i^m  XXVI  249 — 266. 
Aus  dem  noch  immer  nicht  erschöpften  Nachlaß  des  geschätzten 
Philologen  gibt  Charitonides  diesen  neuen  Beitrag  heraus.  Er 
handelt  von  der  Augmentieruug  in  Fällen  wie  iTCQcoTaywvloTovv, 
kvavfxdxovv  gegen  ovvEfxa%ovv  und  dem  jüngeren  Plural  ra  /tkobTtj 
für  älteres  ol  tiIovtoi.  Es  wäre  zu  wünschen,  daß  Kondos'  Ar- 
beiten zu  einem  selbständigen  Bande  vereinigt  und  mit  einem 
Register  versehen  erscheinen,  damit  sie  bequem  nachgeschlagen 
werden  können.  In  einer  Zeitschrift  sind  sie  schwer  benutzbar: 
wer  erinnert  sich  nach  einiger  Zeit  noch,  wo  er  etwas  über  den 
Plural  fcXovTti  oder  über  die  Futura  dö^io  :  do-/.i^ow  u.  dgl.  finden 
kann  ? 

^Wortbildung 

Sturtevant,  E.  H.  Studies  in  Greek  Noun-Formatiou.  Labial 
Terminations  III  and  IV.  Chicago.  The  Univ.  of  Chicago  Press. 
1914.  60  S.  Die  Untersuchung,  im  wesentlichen  Materialsamm- 
lung, behandelt  in  diesem  Teil  die  Worte  auf  -/ri^,  -nä  und  -na, 
auf  -ycrig  oder  -jväg,  auf  -Ttog  und  -ttov  und  auf  -ip. 

Etymologie  und  Wortforschung 

Tlieander,  C.  ^Ololvp]  und  lä.  Ein  sprachaualytischer  Bei- 
trag zur  Geschichte  der  ägäisch-helleuischen  Kultur.  Eranos  XV 
(1915)  98 — 160.  Daß  die  vorgriechische  Urbevölkerung  von  Hellas 
auch  im  Wortschatz  der  griech.  Sprache  ihre  Spuren  hinterlassen 
hat,  ist  seit  langem  meine  Überzeugung.  Es  erklärt  sich  daraus, 
daß  so  viele  griech.  Wörter  in  den  verwandten  Sprachen  keine 
Parallelen  haben,  was  die  Veranlassung  zu  oft  sehr  gezwungenen 
Etymologien  gegeben  hat.  Von  solchen  Erwägungen  geht  auch 
dieser  Aufsatz  aus,  der  den  vorgriechisch-,, ägäischen"  Ursprung 
von  ololvyrj  und  verwandten  Wörtern  in  einer  scharfsinnigen  und 
interessanten  Untersuchung  festzustellen  sucht.  Der  Verf.  weist 
nach,  daß  der  heilige  Ruf,  die  oAoAty/;'  oder  alalä,  lat.  ululatus 
ein  Bestandteil  der  ekstatischen  thrakisch-kleinasiatischen  Kulte 
war,  die  etwa  im  VIII.  Jh.  in  Hellas  Eingang  fanden.  ^AXald, 
6lo?A!yYi,  kleXtv  (Aristoph.  Vög.  364),  ikeh'uo,  dkakdto),  ololcCto 
sind  synonym.  Da  aber  diese  ekstatischen  Rufe  auch  in  griechi- 
schen Kulten  schon  bei  Homer  (Z  301.  /  450.  ö  767.  Hymn.  Apoll. 
119.  445.  Aphrod.  19)  vorkommen,  so  leitet  er  sie  aus  der  orgia- 
stischen  Religion  der  vorgriechischen  Urbevölkerung  her.  So  ein- 
leuchtend vieles  ist,  was  Th.  vorbringt,  muß  doch  auch  daran  er- 
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innert  werden,  daß  die  Thraker  Indogermanen  sind  und  die  Ekstase 
ein  internationales  religiöses  Element  gewesen  sein  kann,  das  in 
einem  gewissen  Maaße  den  Indogermanen  mit  der  Urbevölkerung 
gemein  war,  später  aber,  auf  einer  höheren  Kulturstufe,  von  jenen 
aufgegeben  wurde.  Mit  dem  onomatopoetischen  oloXvliio  bringt 
Th.  weiter  den  Gigantennamen  'OIva.tcoq,  den  im  ganzen  nord- 
östlichen Mittelmeergebiet  verbreiteten  Namen  "Olvi-iTtog,  das  phryg. 
elvf.iog  eine  Art  Flöte,  odolwd-oi  =  ololvvd-oi  'Kichererbsen , 
oXvvd-og  'Feige'  als  kathartische  Mittel  und  sogar  "Olvooevg  — 
"OdvGoevg,  endlich  ilsyog,  die  yteleysg  (vgl.  leXeyiLto  ==  vAd^aQiZo) 
bei  Zonaras)  in  Zusammenhang.  Die  kühnen,  aber  scharfsinnigen 
und  geschickten  Ausführungen  des  Verf.  sind  sehr  bestechend. 
Bedenken  gegen  einzelne  Behauptungen  bleiben  natürlich.  Man 
fragt,  was  Odysseus  begrifflich  mit  der  ololv/ri  zu  tun  hat.  Th. 
S.  143  vermutet:  als  6  iv  zaig  (.laxctig  vf  tXoXvyfi  xQioi-iEvog.  S.  135 
vergleicht  er  ngr.  Elimho  =  ^' Olv^TCog  mit  eleXvZo)  =  oXoXvlo); 
das  e  kann  indessen  auf  ngr.  Lautwandel  beruhen:  vgl.  pont.  eliyog 
=  ollyog.  S.  126  und  130  ff.  behandelt  Th.  suffixales  -f^ß-,  -^lyc- 
und  in  Verbindung  hiermit  S^Qi'a/Aßog,  das  er  von  ^qiov  aus  *.^o/- 
lo-v  'Feige'  ableitet,  wieder  im  Hinblick  auf  die  religiöse  Bedeu- 
tung der  Feige,  und  Xafxßog,  did-vQafxßog,  die  er  gleichfalls  als 
vorgriechisch  ansieht. 

Kiock,  A.  Athene  Aithyia.  Arch.  f.  Religionswiss.  XVIII 
J27 — 133.  ^L&via  als  Beiname  der  Athena  Paus.  I  5,  3,  ihre 
Verwandlung  in  ein  Wasserhuhn  wird  von  dem  Verf.  als  Zeugnis 
für  die  theriomorphe  Vorstellung  von  der  Göttin  erörtert.  Zu 
diesen  Zeugnissen  rechnet  er  auch  den  frauenköpfigen  Vogel,  der 
in  der  Darstellung  eines  korinthischen  Aryballos  in  Breslau  (Gr. 
Vaseninschr.  26  f.)  auf  dem  /.ivTQOv  der  Athene  sitzt  und  mit  der 
Beischrift  MVO^  versehen  ist.  Mit  M.  Mayer  Herrn.  27,  484  ^ 
verweist  er  auf  Et.  M.  699,  10  Ilojvyysg'  al  aXd^viat  al  /.Xrid^Eioai 
ßovyysg.  Tzagd  rr^v  ßorjv  yial  zijv  Ivytjv,  Hesych  tzojv^  und  Aristot. 
de  anim.  bist.  IX  18,  2  qxJöv^  und  meint,  die  lauthchen  Varianten 
des  lautmalenden  Wortes  erklären  sich  vollkommen  durch  den 
dor.  Dialekt.  Diese  Ansicht  beruht  natürlich  auf  Unkenntnis  der 
Lautgeschichte:  man  könnte  nur  sagen,  die  Varianten,  in  denen 
alle  Labiale  ß,  7t,  cp,  F  mit  einander  wechseln,  erklären  sich  aus 
Lautmalerei.  Nur  den  Wechsel  von  ß  mit  /  könnte  man,  wenn 
korinth.  afxoißa  wirklich  =  a/xocßd  ist  (nicht  auf  *d(xofic'  zu- 
rückgeht), als  korinthisch  zugeben.  Außerdem  weicht  ßaJvg  in 
der   Stammbildung  von   nojv^,   ßovyysg  ab.      Fick   Gr.  Personen- 
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namen  2  467  setzte  ßcovg  =  skr.  Väi/ü-  'Windgott',  was  sachlich 
nur  möglich  wäre,  wenn  der  frauenköpfige  Vogel  eine  Harpyie 
darstellte. 

Bechtel,  F.  Drei  Namen  aus  Akraiphia.  Hermes  50,  317  f. 
1.  ^aiaog  aus  vlaloog  erklärt  B.  durch  ein  verstärkendes  Präfix 
laL-,  das  auch  in  den  Namen  ^aiyi^.rig,  yiaLod-lvr^g,  ^aio/ioöiag, 
AttiozQaTog,  yiahsi/nog  steckt  und  mit  ?2  (Epicharm  223),  ?Jav 
verwandt  scheint,  ^aeaog  Kurzform  von  ^alooßog,  wie  Aäoog 
von  ylaßoGoFog  (BCH.  32,  445).  2.  Jioy,Q£vi]g  aus  Jioy.Qlvrig, 
vgl.  lesb.  Jaix6y.Q€Tog.  3.  Für  XqovolMio  BCH.  23,  198  vermutet 
B.  ''EQOvoiXctio  =  "EqvoiIÜm.  —  Derselbe,  Hermes  50,  320  sieht 
den  Namen  udaowrog  Schol.  Eurip.  Phoin.  53  als  verderbt  aus 
ylaoXvzog  an.  Mau  kann  auch  an  Dissimilation  von  l — l  zu  l — v 
denken,  eine  Umkehrung  der  ^a/:?t;>'r;roc,*- Dissimilation.  Vgl.  ngr. 
NEvv.6la-/.-/.og,  Ortsname  auf  Chios,  aus  ytevvMg  Aä/./.og  (anders 
Amandos  'Ad-rjvä  XX VH,  Ae^lx.  Aqx.  S.  28,  der  vom  Akk.  rov 
Xev/mv  Icr/./.ov  ausgeht,  ohne  den  Verlust  des  l-  zu  erklären :  min- 
destens müßte  vorher  l  durch  Dissimilation  oder  sog.  Haplolalie 
geschwunden  sein). 

Jaeger,  Werner  Wilh.  Eine  stilgeschichtliche  Studie  zum 
Philipperbrief.  Hermes  50,  537 — 553,  interpretiert  scharfsinnig 
Paulus'  Worte  Phil.  2,  (>  ovx  aguay^wv  ^yr^oaro  ro  elvai  loa  ^eu» 
„er  hielt  es  nicht  für  sein  gutes  Vorrecht,  daß  er  wie  Gott 
war".  Verwandt  mit  aQTtay/,idv  Tjyela^at  ist  die  Wendung 
evQEf.ia  rjyelo^ai  Dion.  Hai.  I  p.  104  Us.-Rad.,  "Qf.iaior  TtoiEioi^aL 
Heliodor  Aeth.  VH  20  p.  204,  aquay^a  Tcoula^ai  VHI  7  p.  226. 

Kern,  Otto:  Ol/.ocpvXa/,Eg.  Hermes  50,  154 — 158.  Auf  einem 
der  von  Rehm  veröfientlichten  sogen.  Kreterdekrete  Nr.  33  e  wird 
den  oivocpvXa^L  aufgetragen,  das  Verzeichnis  der  angewiesenen 
Landparzellen  auf  die  lEv/.iü/iiaTa  zu  schreiben.  Da  Weinwächter 
für  eine  solche  Funktion  unpassend  erscheinen,  nimmt  K.  Ver- 
schreibung  für  ol/McpvXa^L  an  mit  Berufung  auf  die  oiy.ov6f.ioi,  die 
in  W^estkleinasien  einen  ähnlichen  Wirkungskreis  haben.  Fr.  Hiller 
v.  Gaertringen,  Oivocpila^?  Herrn.  50,  318f.  möchte  an  oivo- 
(pvla^i  festhalten  (das  N  ist  sicher),  da  Weinwächter  auch  in 
Kyzikos  und  sonst  vorkommen  und  es  nicht  selten  ist,  daß  Magi- 
strate, z.  B.  die  xEixojcoLoi  in  Milet  aus  ihren  Fonds  für  Ausgaben 
aufzukommen  hatten,  die  mit  ihren  eigentUchen  Funktionen  nichts 
zu  tun  hatten.  Man  darf  überhaupt  an  die  Fälle  erinnern,  wo 
Name  und  Funktion  des  Beamten  sich  nicht  mehr  decken,  wie 
Marschall    eig.    'Pferdeknecht',    lat.    pontifex   'Brückenbauer     > 
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'Priester'  (wenn  nicht  Herbig  mit  seiner  Auffassung  KZ.  47,  211  ff. 
Recht  hat). 

äfitXka:    Jarl    Charpentier    K.Z.  47,    1821    zu    o^üXoq,    aiol. 
ofxillog,  sk.  miläti  "^ kommt  zusammen',  lat.  miles. 

äv'd'Qcojioq:  Herm.  Güntert,  Eine  etymologische  Deutung 
von  griech.  avS-giortog.  Sitzgsber.  Heidelb.  Akad.,  ph.-h.  Kl.  1915, 
10.  Abb.  17  S.  Nach  G.  bedeutet  a.  'bärtiges,  stachliches  Ge- 
sicht' von  nicht  bezeugtem  *avd^QO-  '  Bartstoppel',  das  er  auf 
Grund  von  av^tgi^  'Halmspitze',  ävd-Qioy.og  'Kerbel',  avd^sQEiöv 
'Kinn  ,  eig.  'stachlige  Stelle,  Bartstelle'  ansetzt.  Für  diese  von  L. 
Meyer  herrührende  Deutung  von  dvd^sQsojv  läßt  sich  neugr.  Ttr/ovvi 
'Kinn'  geltend  machen,  das  ich  mit  Haplologie  aus  {E)7ii7to)yiovLOv 
'das  mit  Bart  versehene,  die  Bartstelle'  herleite,  aus  sTti  und 
Tccoyiov,  wie  eTtlxalxog  'mit  Bronze  überzogen',  tTtixQvaog  mit  Gold 
belegt',  hiixvovg  'wolliger  Überzug'.  Auch  an  yeveiov  Kinn,  Bart 
kann  erinnert  werden.  Dennoch  habe  ich  Bedenken  gegen  die 
neue  Etymologie.  Sehen  wir  auch  davon  ab,  daß  die  Bedeutung 
'Bart'  für  '^■dvd-QO-  nirgends  belegt,  sondern  rein  erschlossen  ist, 
so  müßte  avi^QiOTtog,  wenn  es  ursprünglich  der  Bärtige  wäre,  nur 
'Mann,  nicht  'Mensch'  bedeuten.  Das  behauptet  auch  G.,  indem 
er  sich  darauf  beruft,  daß  r^  avd-qiOTcog  =  die  Frau  erst  bei  He- 
rodot  I  60  vorkomme.  Aber  das  beweist  nichts:  auch  hämo 
'Mensch'  wird  nur  von  Männern  gebraucht.  Darum  ist  doch  av- 
dQMTiog  nicht  gleichbedeutend  mit  dvr^q,  sondern  bedeutet  den 
Menschen  im  Gegensatz  zu  den  Göttern  und  zu  den  Tieren.  Es 
hat  also  im  Wesentlichen  denselben  Sinn  wie  Mensch ;  noch  im 
Neugriechischen  unterscheiden  sich  so  a{v)d-QO}7rog  und  avögag. 
Diese  bestimmte  Begriffsfärbung  kommt  bei  einer  Grundbedeutung 
'der  Bärtige'  nicht  zu  ihrem  Recht.  Auf  den  ältesten  griechischen 
Vasen  tragen  die  Götter  so  gut  Barte  wie  die  Menschen.  Ein 
Wort,  das  von  Haus  aus  den  Bartträger  bedeutete,  also  den  Mann 
im  Gegensatz  zur  Frau,  hätte  auch  im  V.  Jahrhundert  nicht  leicht 
für  eine  Frau,  eine  Sklavin  usw.  verwendet  werden  können,  so  wenig 
wie  dvriQ  je  von  einer  Frau  gebraucht  wird.  Das  ist  die  schwache 
Stelle  von  G.'s  Deutung.  Vorausgeschickt  ist  eine  Polemik  gegen 
die  früheren  Erklärungsversuche.  Gegen  die  alte  Herleitung  aus 
dvÖQ-  und  wip  macht  G.  natürhch  das  ^  geltend.  Es  darf  jedoch 
darauf  hingewiesen  werden,  daß  gerade  ort-  in  hellenistischer  Zeit 
sekundäre  Aspiration  erfahren  hat:  vq)0\pia,  lqpo?rT'»^?,  %dd^o/txQOv 
Hesych  (mit  verderbt  überlieferter    Erklärung),    worauf   ngr.  xa- 
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d^QecpTTjg  'Spiegel'  beruht  (Byzant.  Zeitschrift  X  583).  Sie  ist  aus 
ogato  übertragen  (scpoftTijg  nach  ecpOQog  usw.)  und  findet  sich 
daher  auch  in  iöelv  :  hell.  y.ad^LÖovTsg,  vq>Ld6(xevog.  Wenn  diese 
Aspiration  auch  schon  früher  in  dem  Dialekt,  der  das  Wort  äv- 
d-QOJTtog  schuf,  eingetreten  war,  so  ist  das  ^  einigermaßen  gerecht- 
fertigt. ÖQwip  aus  *vQ-c6ip  verbürgt,  daß  dvr^Q  und  aiip  im  Grie- 
chischen tatsächlich  zusammengesetzt  worden  sind  und  dieses 
Kompositum  die  Bedeutung  'Mensch'  hatte.  Erwähnenswert  ist 
noch  heth.  antuhsas  'Mensch'  (daneben  vielleicht  auch  antulßis), 
das  wie  eine  Zusammensetzung  aus  avri,  dvra,  skr.  anta  +  skr. 
aHi-  'Auge',  akia-  in  Compositis  aussieht. 

avxfiog:  J.  Charpentier  K.Z.  47,  178  —  180  aus  *oav/.o(x6g  zu 
skr.  sükstna-  'fein,  schmal,  dünn',  durch  das  A;- Determinativ  von 
avog  aus  *sausos  unterschieden.  Nur  eine  unsichere  Möglichkeit, 
da  das  indische  Wort  in  der  Bedeutung  zu  sehr  abweicht. 

yeQaq:  Carolus  Katluhn,  Fegag.  Diss.  v.  Königsberg  1914. 
Eine  Materialsammlung,  welche  den  Gebrauch  des  Wortes  von 
Homer  bis  in  die  christliche  Zeit  verfolgt.  Als  Grundbedeutung 
wird  'praecipua  praedae  pars'  festgestellt.  Mit  Osthoffs  Ausfüh- 
rungen Idg.  Forsch.  11),  223  tf.  setzt  sich  der  Verf.  nur  ganz 
flüchtig  in  Anmerkungen  auseinander.  Für  die  Ermittlung  des 
Etymons  ist  aber  schließlich  die  Etymologie  nicht  zu  umgehen. 
Im  späteren  Griechisch,  z.  B.  bei  Libanios  wird  yagag  als  Ar- 
chaismus und  dichterischer  Ausdruck  gern  gebraucht.  Die  christ- 
lichen Schriftsteller  geben  ihm  die  Bedeutung  x^Qi^o/xa  'Gnadeu- 
gabe  Gottes'.  Ein  alphabetisches  Verzeichnis  der  Stellen,  an  denen 
ytgag  vorkommt,  beschließt  die  Arbeit,  die  auch  die  Synonyme 
von  yf.gag,  öwqov,  dioged,  diorivij,  zifirj  usw.  kurz  erörtert.  Die 
jetzt  aufkommende  Sitte,  die  Geschichte  einzelner  Wörter  zum 
Gegenstand  von  Doktordissertationen  zu  machen,  ist  durchaus 
willkommen  zu  heißen.  Es  wird  sich  aber  in  Zukunft  empfehlen, 
da,  wo  reine  Materialsammlungen  geboten  werden,  eine  möglichst 
knappe  Fassung  in  der  Art  eines  Thesaurusartikels  zu  wählen. 

derdCXXco:  J.  Charpentier  KZ.  47,  183  vergleicht  d.  seiner 
Bildung  nach  mit  yoyyvllo  und  leitet  es  von  *  dev-öilo-g  ab,  das 
er  zu  hom.  ()£«Ao(;' deutlich,  klar',  d^log,  dtaro,  skr.  dtd et i 'scheint, 
leuchtet'  stellt.  Ch.  erinnert  an  andere  reduplizierte  Verba,  die 
wie  d.  'blicken'  bedeuten:  jiamaivui,  jiaKpdaoü),  •MfA.vkXw.  die 
Reduplikation  hängt  offenbar  mit  der  iterativen  Bedeutung  zu- 
sammen. 

^ELQa:  -I.  Charpentier  KZ.  47,  180 f.  aus  *ßd&BiQa  =  *undh- 
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er-iä  zu  Xov^oq,  'Bartflaum'  aus  *iä-uondho-  air.  find  "^Haupthaar' 
aus  "^undhä.     Nicht  überzeugend. 

'EQLvvg:  ^^.  Prellwitz  KZ.  47,  187  zu  skr.  ris-  {n'syati,  resati) 
'Schaden  nehmen,  schädigen'  :  *risen  'der  Strafer',  ^riseniö  'strafe', 
*rismüs  >  ^Eglrrg  'wer  Neigung  hat,  wiederholt  zu  strafen  .  P. 
berücksichtigt  nicht  die  Angabe  des  Pausanias  VIII  25,  6 ,  daß 
ark.  eQLVveiv  s.  v.  a.  d^vfxoj  xQTJod^ai  bedeutet  habe:  ^EQivvg  wurde 
demnach  als  die  Zürnerin  verstanden,  was  zu  Fröhdes  Ver- 
gleichung  mit  skr.  rus-  'zürnen'  gut  stimmt.  Nur  muß  man  bei 
dieser  Etymologie  eine  Dissimilation  von  v — v  zu  c — v  annehmen. 

eiföoKia'.  Ad.  v.  Harnack,  Über  den  Spruch  „Ehre  sei  Gott 
in  der  Höhe"  und  das  Wort  „Eudokia".  Sitzgsber.  Berl.  Ak.  1915, 
S.  854 — 875  erörtert  Geschichte  und  Bedeutung  von  eidoyJa,  das 
zuerst  in  der  LXX  auftaucht,  dann  in  den  Psalmen  Salomos  und 
im  N.  T.  sich  findet,  so  auch  in  jenem  Spruch  Luc.  2,  14.  Es  ist 
als  Ersatz  für  -ji::-!  in  die  jüdisch-hellenistische  Schriftsprache 
gekommen  und  bleibt  zunächst  ein  poetisches  und  ein  religiöses 
Wort,  das  den  guten,  gnädigen  Willen,  das  Wohlwollen  Gottes 
bedeutet. 

tcojivQog:  s.  oben  S.  '2'2'd. 

xXovig:  Herbert  Petersson,  Idg.  '^klouni-  und  *qokso-,  IF. 
35,  269 — 272  trennt  /.long  von  skr.  sröTii-  'Hinterbacke,  Hüfte', 
lit.  szlaunts  'Hüfte',  lat.  clänis,  kymr.  clün,  aisl.  hlaun  und  ver- 
bindet es  mit  abg.  koleno  'Knie',  gr.  -aüHov  yuolr^v,  indem  er  nur 
den  «-Stamm  durch  möglichen  Einfluß  von  *klounis  erklärt.  Ich 
halte  Kreuzung  von  "^ySkovvig  mit  v.lovog,  -/.loviö  für  wahrschein- 
licher. 

fiaivt],  fiaivcg,  'kleiner  Seefisch';  J.  Charpentier  KZ.  47,  181  f. 
zu  skr.  mlnä-  'Fisch'.  Die  Nebenform  von  fxalvrj,  (xaLvofxivrj  PI. 
fxaivofxevia  erwähnt  Gh.  nicht. 

jieQÖi^:  J.  Charpentier  KZ.  47,  175 — 178  zu  skr.  prdäku- 
'Schlange,  Tiger,  Panther',  Grundbed. 'bunt,  gesprenkelt'.  Tiäodog 
geht  auf  ein  verwandtes  iran.  * pareda-  zurück;  nagöa/ug  ist 
vielleicht  aus  Ttagdog  und  Xlg  'Löwe'  zusammengesetzt,  also  'Bunt- 
löwe ,  wie  XeoTtaoöog  aus  Xecov  und  yxccgdog. 

jtXiaaofiai  'schreite  aus',  ftXixdg  'interfeminium':  W.  Prellwitz 
KZ.  47,  188  zu  lit.  plelkti  'Fische  aufschlitzen  und  breit  hinlegen'. 

jtoCijfia:  N.  Dekawalles  Idg.  F.  35,  147  erschließt  aus  der 
Hesychglosse,  die  er  (.idfiaxa'  7toir\(xa.  xd  ßQOjfxaza  liest,  ein 
grammatisches  Fachwort  Ttoirj^a  im  Sinne  von  'onomatopoetisches 
Gebilde'. 
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aCfißXoq:  J.  Charpentier  KZ.  47,  183f.  aus  ^ri/x-lo-g  zu  skr. 
timyati  'wird  still',  pra-stlma-  'gedrängt,  gehäuft',  mhd.  stini  'Ge- 
wühl, Getümmer.  Die  ZusammenstelluDg  scheitert  daran,  daß  die 
Assibilation  von  r  im  Anlaut  zu  unterbleiben  pflegt. 

vnovofioq  unterirdischer  Kanal':  K.  Kovtog  '^d^iqvcc  XXVI 
252 — 258  stellt  die  Belege  zusammen. 

(baxofpÖQoi  'die  beiden  Jünglinge,  die  am  Feste  der  ^Qaxo- 
(fOQia  der  Athena  Skiras  in  weiblicher  Kleidung  große  Reben 
überbringen :  A.  Rutgers  van  der  Loeff  Mnemosyue  43,  404 — 415 
erklärt  w.  für  entstellt  aus  oaxocpOQOi  zu  coxsog,  doy^ed,  00%^  'Hoden'. 

Syntax 

Oreeu,  Alexander:  The  Dative  of  Ageucy.  A  Chapter  of 
Indo-European  Case-Syntax.  New  York  1913.  Columbia  Univer- 
sity  Germanic  Studies,  123  S.  In  dieser  Untersuchung  des  Da- 
tivus  auctoris  im  Indogermanischen  ist  das  VII.  Kapitel  dem  Grie- 
chischen gewidmet  und  beschäftigt  sich  ausschließlich  mit  der 
Frage,  wie  weit  in  diesem  Dativ  ein  idg.  Dativ  oder  ein  idg.  In- 
strumental steckt.  In  Verbindung  mit  Verbaladjektiven  auf  -Tog 
und  -riog  {vdlg  ovv.  s^itov  kotiv  Hes.  Th.  732)  liegt  offenbar  ein 
alter  Dativ  vor.  Beim  Passiv  {ndvd-  tj/iäv  Tteytoir^tai  Xen.  An. 
I  <S,  12)  schwankt  der  Verf.:  dieser  Dativ  ist  doch  eben  erst  auf- 
gekommen, als  der  Instr.  im  Griechischen  längst  untergegangen 
war,  also  nur  der  Mischkasus  vorlag,  so  daß  ebensowohl  die  Ana- 
logie von  Fällen  wie  vTter/.eiv  zivl,  wie  TchjyfjOi  da/Lisi«)  wirken 
konnte. 

Scott,  John:  The  Omission  of  the  Interjection  in  Herod.  V  51, 
führt  seine  frühere  Behauptung  AJP.  XXVI  34,  aus,  daß  die  Inter- 
jektion lu  (z.  B.  10  7ccct€q)  dem  Vok.  Vertraulichkeit,  die  Form 
ohne  10  Zurückhaltung  verleihe.  Plato  gebraucht  einem  Freien 
gegenüber  w  Trat,  zu  einem  Sklaven  bloßes  real. 

Hehl,  A.  De  optativi  apud  Plutarchum  usu.  Diss.  v.  Breslau. 
Trebnitz  1914. 

Slotty,  Friedr.  Der  Gebrauch  des  Konjunktivs  und  Optativs 
in  den  griechischen  Dialekten.  I.  Teil:  Der  Hauptsatz.  Forsch, 
z.  gr.  u.  lat.  Gramm,  her.  von  P.  Kretschmer  u.  W.  Kroll.  3.  H. 
Göttingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht.  1915.  152  S.  Von  andern 
Behandlungen  der  griechischen  Modussyntax  unterscheidet  sich 
S.'s  Arbeit  durch  die  eingehende  Berücksichtigung  der  Dialekte 
sowie    der   Koine    und   im   Zusammenhang    damit    der   Umgangs- 
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spräche  im  Gegensatz  zur  Schrift-  und  Gebildetensprache.  Die 
Zeugnisse  läßt  er  getrennt  vom  Text  als  Anhang  folgen.  Das 
Neue  in  S/s  Ausführungen  besteht  darin,  daß  er  die  Grenzen 
zwischen  Konj.  und  Opt.,  zwischen  dem  Gebrauch  dieser  Modi 
mit  und  ohne  Modalpartikel  (aV,  xe)  als  nicht  so  scharf  ansieht, 
wie  dies  bisher  üblich  war,  diesen  freieren  Sprachgebrauch  aber 
hauptsächlich  bei  Homer  und  später  in  der  Volkssprache  wieder- 
findet, während  in  der  Schriftsprache  eine  Gebrauchseinengung 
stattgefunden  habe.  H.  Meltzer  Idg.  Anz.  35,  28  ff.  hat  gegen 
diese  Ansichten  heftigen  Widerspruch  erhoben,  aber  seine  Ein- 
wände scheinen  mir  dem  Gesichtspunkt,  auf  den  S.  das  Haupt- 
gewicht legt,  der  Unterscheidung  von  Volks-  und  Schriftsprache, 
nicht  ganz  gerecht  zu  werden.  Wenn  Meltzer  erklärt,  daß  ,,die 
zweite  Pers.  Konj.  Praesentis  im  Verbot  doch  wohl  gar  keiner 
Art  von  wirklichem  Griechisch  je  geeignet  hat",  so  frage  ich, 
wohin  M.  die  neugriechische  Umgangssprache  rechnet,  in  der  der 
Konj.  des  Praesens  im  Verbot  die  Regel  (ju»}  ygäfffig,  i^irj  leyr^g, 
fiirj  (pevyijg),  der  Imperativ  ungebräuchlich,  der  Konj.  Aor.  selten 
ist.  Da  aber  das  Ngr.  seine  Wurzel  in  der  hellenistischen  Grä- 
zität  hat,  kann  ^t]  (.i  t/.öi/.rjg  in  der  LXX  ein  Vorläufer  des  ngr. 
Sprachgebrauchs  sein.  Auf  der  andern  Seite  hat  M.  gewiß  Recht, 
wenn  er  die  Schwierigkeiten  betont,  die  hier  noch  vorliegen.  Daß 
z.  B.  der  Opt.  mit  ym  in  den  elischeu  Gesetzen  mit  dem  Impe- 
rativ und  Infin.  beständig  abwechselt,  verlangt  eine  Erklärung. 
Es  kommt  viel  darauf  an,  wie  sich  der  Verf.  die  ursprünglichen 
Verhältnisse,  den  ältesten  Gebrauch  des  Konj.  und  Opt.  denkt. 
Er  verweist  uns  S.  116  dafür  auf  den  IL  Teil  seiner  Untersu- 
chungen, den  wir  also  abwarten  müssen. 

Lag-ercrantz,  Otto:  Eine  Parataxe  der  griechischen  Volks- 
sprache. Eranos  XIV  (lUU)  171—177,  will  die  Formel  xaloe 
71  al  TtiEi  oder  rtUig  auf  attischen  Vasen  (Gr.  Vaseninschr. 
195 f.  238)  aus  volkssprachlicher  Parataxe  erklären,  wie  sie  im 
Ngr.  üblich  ist  {ßU^tu  zo  cfvojxo  y.(al)  SQXsrai,  'er  sieht  den  Armen 
kommen"*)  und  übersetzt  daher  „freue  dich  darauf  trinken  zu 
dürfen!"  oder  „Willkommen  zum  Trinken!"  =  x^^Q^  otl  7tist{g) 
(Ind.  Fut.).  Mir  leuchtet  diese  Auffassung  sachlich  nicht  ein: 
ich  glaube,  daß  man  auf  eine  Trinkschaie  die  Aufforderung  schrieb 
zu  trinken,  aber  nicht  sich  freuen  trinken  zu  dürfen,  was  ge- 
schraubt erscheint.  Xoiqs  war  Grußformel,  also  kaum  noch  in 
seiner  wörtlichen  Bedeutung  gefühlt.  Auch  die  Parallele  x<^^Q^ 
y.al  Tcld^i,    aiol.  xwlqe   -/.cd   nio    sprechen    gegen    L.'s    Auflassung. 
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Slotty  in  der  eben  besprochenen  Schrift  S.  26  ff.  erörtert  gleich- 
falls diese  Formel  und  erneuert  meine  frühere  Auffassung  KZ. 
29,  481,  daß  Ttir^  und  7r//;g  als  Konj,  zu  lesen  sei;  sie  ist  viel- 
leicht wirklich  die  annehmbarste. 

Kieckers,  E.  Zur  oratio  recta  in  den  indogermanischen 
Sprachen.  Idg.  Forsch.  35,  1 — 93.  36,  1 — 70.  Was  K.  im  An- 
schluß an  seine  Arbeiten  über  Schaltesätze  IF.  30  und  32  behan- 
delt, ist  eigentlich  nicht  die  oratio  recta  selbst,  sondern  die  Syntax 
des  sie  einleitenden  Satzes.  Da  die  Abhandlung  über  das  Grie- 
chische hinausgeht,  so  sei  hier  nur  kurz  auf  sie  hingewiesen.  K. 
kommt  auf  die  Anfangsstellung  des  Verbums  zurück,  die  er  in 
seinem  Buch  Die  Stellung  des  Verbs  im  Griech.  behandelt  hat, 
und  verteidigt  sie  als  uridg.  und  echtgriechisch  gegen  Norden, 
der  die  Inversion  als  Semitismus  des  Neuen  Testaments  ansieht. 
Wer  sich  erinnert,  wie  geläufig  diese  Inversion  bei  den  Verben 
des  Sagens  {Aiyu  h  /.liq^rr^g)  wie  bei  andern  Verben  der  ngr. 
Volkssprache  in  der  Erzählung  ist,  kann  nicht  zweifeln,  daß  sie 
echtgriechisch  ist.  Sie  ist  im  Ngr.  nicht  bloß  „noch  belegbar", 
wie  der  Verf.  35,  4  sagt,  sondern  die  Regel,  wenn  das  Subjekt 
vorher  schon  einmal  oder  öfter  genannt  und  daher  dem  Hörer 
nicht  mehr  neu  ist:  dann  stellt  eben  das  Verbum  das  Neue  dar, 
das  daher  zuerst  ausgesprochen  wird. 

Paul  Kretschmer 


Italische  Sprachen  und  lateinische  Grammatik 

Da  im  Berichtsjahr  viele  der  auswärtigen  Veröffentlichungen 
unzugänglich  waren,  so  muß  ich  mich  öfter  auf  die  Angaben  des 
Indogermanischen  Jahrbuchs  beziehen. 

Die  Einwirkung  der  italischen  Sprachen  auf  das  Lateinische 
bespricht  eingehend  E.  Cocchia  in  seiner  Introduzione  storica 
allo  studio  della  letteratura  latina.  Bari  1915  Laterza  e  Figli, 
381  S.  Obwohl  das  Buch  noch  vor  Eintritt  Italiens  in  den  Krieg 
erschienen  ist  und  die  p]rgebnisse  einer  langen  Reihe  älterer  Saggi 
des  Vfs  zusammenfaßt,  zeigt  es  doch,  wie  eine  Reihe  anderer 
Schriften  aus  den  Ländern  unserer  Gegner,  diejenige  Einwirkung 
der  politischen  Gesinnung  auf  das  wissenschaftliche  Denken  und 
Folgern,  welche  jede  Erörterung  überflüssig  macht,  da  das  Ergebnis 
von  vornherein  feststeht-  Es  ist  durchaus  kennzeichnend  für  die 
Denkart  C.s,  daß  ein  großer  Teil  seiner  einleitenden  Ausführungen 
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sich  gegen  die  deutsche  höhere  Kritik  wendet,  Kr o  11s  Beurteilung 
der  Äneide,  besonders  Gerckes  Besprechung  des  Don  Carlos  werden 
eingehend  bekämpft,  um  die  zersetzende  Wirkung  dieser  Kritik 
zu  verurteilen  und  zugleich  ihre  Verfehltheit,  die  alle  Freude  an 
der  antiken  Dichtung  zerstöre,  nachzuweisen.  Die  Ergebnisse 
der  Sprachforschung,  über  die  der  Vf.  im  einzelnen  erstaunlich 
gut  unterrichtet  ist,  die  Forschungen  von  Skutsch,  Schulze, 
Kretschmer,  Brugmann,  Sommer,  Thurneysen,  Herbig 
u.  a.  werden  nach  diesem  Vorspiel  in  entsprechender  Weise  be- 
handelt; sie  sind  im  wesentlichen  für  den  Vf.  nur  vorhanden,  um 
abgelehnt  zu  werden.  An  die  Stelle  der  Ergebnisse  der  deutschen 
Forschung  treten  eigene,  ganz  unmögliche  Vermutungen  und  Be- 
hauptungen, denen  viel  zu  viel  Ehre  erwiesen  würde,  wollte  ich 
sie  hier  im  einzelnen  anführen.  Nur  um  ein  Beispiel  zu  geben, 
erwähne  ich  die  Ableitung  obscenus  von  opscus  *^oskisch\  Die 
Etrusker  hält  der  Vf.  für  Indogermanen;  was  über  ihren  Einfluß 
auf  die  römischen  Namen  und  den  Namen  der  Stadt  Rom  von 
Schulze  ermittelt  war,  wird  bei  Seite  geschoben;  die  Wandlungen 
der  lateinischen  Betonung  dienen  ihm  nur  dazu,  die  nahe  Ver- 
wandtschaft des  Griechischen  und  des  Italischen  durch  das  Drei- 
silbengesetz zu  stützen.  Nicht  nur  die  italokeltische  Spracheinheit, 
sondern  auch  eine  besonders  nahe  Verwandtschaft  des  Italischen 
mit  dem  Keltischen  wird  bestritten,  überall  mit  dem  deutlich  er- 
kennbaren Zweck,  das  Römische  und  Italische  als  eine  besonders 
alte,  ursprüngliche  und  hohe  Entfaltung  menschlicher  Kultur  und 
menschlichen  Geistes  zu  feiern  und  seine  Reinheit  von  fremder 
Einmischung  gegen  alle  Angriffe  sicherzustellen.  Da  der  Vf.  sich 
sogar  nicht  scheut,  sich  auf  die  Streitschrift  Cecis  gegen  Huelsen 
zu  berufen,  so  sei  aus  dieser  auch  die  sich,  wie  es  scheint,  unauf- 
haltsam aber  nicht  durch  die  Deutschen,  sondern  durch  die  Eng- 
länder vollziehende  Prophezeiung  angeführt:  Ancora  cinquant'  anni 
di  asservimento  del  pensiero  latino ,  e  le  genti  latine  saranno  State. 
Heinrich  Zimmern,  Akkaclische  Fremdwörter  als  Beweis 
für  babylonischen  Kulturein fluß,  Renuntiationsprogramm,  Leipzig 
1914  (2.  Aufl.  Leipzig,  Hinrichs  1917,  93  S.  4°)  gibt  eine  dan- 
kenswerte, leider  aber  das  Indogermanische  nicht  ausreichend  be- 
rücksichtigende Übersicht  über  die  Fremdwörter,  die  seit  uralter 
Zeit  aus  dem  semitischen  Mesopotamien  in  andre  Sprachen  ein- 
geströmt sind.  Den  Ansichten  des  Vfs,  obwohl  sie  mit  Vorsicht 
aufgestellt  und  vorgetragen  werden,  wird  man  nicht  immer  folgen; 
die  kurze  Fassung  der  Angaben  erlaubt  ihm  auch  keine  Begrün- 
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düng.  Abzulehnen  ist  z.  B.  die  Vermutung,  daß  Stella  aotqov,  d. 
Stern  aus  dem  Namen  der  Göttin  Istar  entwickelt  seien.  Beach- 
tung verdienen  die  Angaben  über  Lehnübersetzungen. 

Über  das  Alter  italischer  Schrift  und  die  Gründung  von 
Kumä  handelt  ein  Aufsatz  von  Victor  Gardthausen  NJ.  37, 
369 — 378.  Während  Montelius  die  Gründung  von  Kumä  nach  der 
Angabe  des  Eusebius  auf  1049  vor  Chr.  ansetzt,  sucht  G.  die  Un- 
haltbarkeit  dieses  Ansatzes  zu  erweisen  und  ihn  aus  dem  Zusam- 
menhang mit  der  Sage  vom  trojanischen  Krieg  und  der  Landung 
des  Äneas  in  Italien  abzuleiten.  Zugleich  lehnt  er  die  Annahme 
eines  älteren  Ursprungs  und  eines  direkten  Zusammenhangs  der 
etruskischen  Schrift  mit  der  lydischen  ab,  da  einstweilen  die  Über- 
einstimmung in  dem  einen  Zeichen  8,  dessen  Lautwert  im  Lydi- 
schen unbekannt  sei  und  das  in  den  südetrurischen  Alphabeten 
fehle,  keine  verwertbare  Grundlage  biete. 

Nicht  erreichbar  war  mir  °R.  S.  Conways  Aufsatz  über  die 
Veneterinschriften   im  Cambridge  University  Reporter   1914,  1042. 

Über  die  lAgurer  handelt  ausführlich  A.  Schulten  in  seinem 
großen  Werk  über  Numantia,  München,  1914,  besonders  1, 60 — 78.  Er 
stellt  sie,  ohne  sich  über  andre  Ansichten  zu  äußern,  in  Gegensatz 
zu  den  Indogermanen  und  sucht  ihre  weite  Verbreitung  über  den 
Westen  Europas,  Spanien,  Frankreich,  Westdeutschland,  ItaHen, 
Sizilien,  an  den  Ortsnamen  zu  erweisen.  Für  einen  Rest  der  Li- 
gurer  hält  er  die  Basken,  und  auch  hierfür  sammelt  er  eine  An- 
zahl von  Ortsnamen,  die  die  Zugehörigkeit  vor  allem  zu  den  Aqui- 
taniern  belegen  sollen.  Er  beruft  sich  dabei  auf  Hugo  Schuchardt, 
der  in  seiner  Iberischen  Deklination  das  Aquitanische  als  das  Alt- 
baskische bezeichnet  hatte.  Indessen  beweist  Schuchardt  Mitt. 
der  anthrop.  Ges.  in  Wien  45,  109 — 124  unter  gleichzeitiger  Rich- 
tigstellung zahlreicher,  z.  T.  erheblicher  Irrtümer  Schultens,  daß 
das  Baskische  eine  iberische,  nicht  eine  ligurische  Mundart  fort- 
setze, wonach  also  die  Iberer  auch  bis  über  die  Pyrenäen  hinaus- 
gedrungen sein  müssen.  Er  bekämpft  auch  erneut  die  Annahme 
J.  Wackernagels,  daß  die  Namen  auf  -itanus,  -Tjravog  libysch- 
iberischer Gemeinbesitz  seien,  sieht  vielmehr  in  ihnen  römisch- 
griechische Umgestaltungen  alter  cpichorischer  Namen. 

Für  das  Etriiskische  trage  ich  aus  älterer  Zeit  einen  Auf- 
satz von  A.  Trombetti  nach:  Ancora  sulla  parentela  della  lingua 
etrusca.  Mem.  d.  acc.  di  Bologna,  sez.  stor.-fil.  6  (1912)  125 — 139. 
4°.  T.  hatte  früher  geglaubt,  das  Etruskische  könne  mit  dem 
Hamitisch-Semitischen ,    dem  Kaukasischen,   Indogermanischen  und 


Literaturbericht  für  das  Jabr  1915  239 

Uralaltaischeii  zusammengestellt  werden;  die  erste  und  die  letzte 
Gruppe  scheide  aber  ersichtlich  aus.  Er  bespricht  nun  die  von 
der  Pariser  Akademie  Febr.  1912  verbreitete  Nachricht,  derzufolge 
es  J.  Martha  gelungen  sei,  die  etruskischen  Texte  durch  Verglei- 
chung  mit  dem  Finnischen  und  Ungarischen  zu  übersetzen.  Sehr 
richtig  äußert  er  dazu  (126):  io  non  comprendo  come  si  possa 
interpretare  l'Etrusco  per  mezzo  del  Finnico  e  del  Magiaro  .  .  . 
Bisognerebbe  che  l'Etrusco  fosse  affine  ai  singoli  idiomi  ugro- 
finnici  piii  che  questo  non  siano  tra  di  loro;  il  che  e  assurdo. 
Der  Rest  der  Ausführungen  ist  dem  Nachweis  gewidmet,  daß  nähere 
Beziehungen  zum  Ugrofinnischen  nicht  bestehen,  daß  vielmehr  das 
Etruskische  eine  Mittelstellung  —  nicht  etwa  infolge  von  Sprach- 
mischung, wie  zur  Aufhellung  eines  Mißverständnisses  von  S kutsch 
bemerkt  wird  —  zwischen  dem  Indogermanischen  und  dem  Kau- 
kasischen einnimmt.  Jedoch  ist  das  Verfahren  des  Vfs,  der  sich 
mehrfach  auf  Hermann  Möllers  Idg.-semitische  Forschungen  be- 
ruft, bei  diesem  Nachweis  noch  wenig  überzeugend,  und  seine  Unter- 
suchungen fördern  die  Aufhellung  des  Etruskischen  auch  nicht.  — 
Über  die  neuere  etruskische  Forschung  berichtet  Pericle  Ducati 
Geisteswissenschaften  1,  879—883.  In  klarer  Darstellung  schildert 
er  die  Entwickelung  der  Etruskologie  seit  Körtes  (P auly -Wis- 
se wa  6,  730 ff.)  Eintreten  für  die  Forschungen  E.  Brizios,  der 
zuerst  und  lange  als  einziger  den  transmarinen  Ursprung  der 
Etrusker  verteidigte;  er  erwähnt  die  Arbeiten  von  Torp,  Bugge, 
Ellis,  Thomsen,  Skutsch,  Herbig,  daneben  auch  die  von 
Trombetti,  Carra  de  Vaux,  Martha,  ohne  im  einzelnen  zu 
ihnen  Stellung  zu  nehmen.  Schulz  es  lat.  Eigennamen  finden  die 
gebührende  Anerkennung,  Lattes'  Verdienste  um  die  Sammlung 
des  Wortschatzes  und  der  Wortformen  werden  hervorgehoben. 
Erwähnt  werden  auch  die  Versuche,  zwischen  der  Grabstele  von 
Lemnos  und  dem  Etruskischen  Beziehungen  aufzudecken,  sowie  die 
Zusammenhänge,  die  das  etruskische  Alphabet  mit  dem  l3-dischen 
zu  verbinden  scheinen.  Im  übrigen  behandelt  der  Aufsatz  die 
Entwickelung  der  etruskischen  Archäologie  und  schildert  die  Auf- 
gaben, die  der  Forschung  für  die  nächste  Zeit  auf  den  verschie- 
denen Gebieten  erwachsen.  Auch  die  Religionswissenschaft,  beson- 
ders die  Arbeiten  von  Thulin,  werden  gestreift.  Der  italienische 
Verfasser  weist  im  Mai  1914  auf  die  große  Wichtigkeit  hin,  die 
die  besonders  von  Amerikanern  in  großen  Umfange  begonnene  Er- 
forschung Kleinasiens  für  die  Aufhellung  der  Herkunft  und  Sprache 
der  Etrusker  haben  müsse.  —   Über  Pelasger   und  Etrusker   ver- 
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breitet  sich  eiu  Vortrag  von  H.  Ehrlich  auf  dem  Marburger 
Philologentage,  Verhandlungen  der  52.  Versammlung  deutscher 
Schulmänner,  Leipzig  Teubner  1914,  S.  150  f.  E.  macht  den  Ver- 
such, die  Verwandtschaft  des  Etruskischen  mit  dem  Karisch-Lyki- 
schen  durch  Vergleichung  von  Lautneigungen,  soweit  sich  solche 
erkennen  lassen,  zu  erschließen ;  er  sieht  auch  in  der  Stammbildung 
und  der  Lautform  einiger  Suffixe  Ähnlichkeiten  und  glaubt  für 
die  Bildung  des  Genetivs  Berührungen  zu  erkennen.  —  A.  Roseu- 
berg  untersucht  Rh.  M.  69,  615 — 624  Herodots  Nachrichten  1,  57 
über  Cortona  und  dessen  Beziehungen  zu  Lemnos.  Er  macht  es 
glaubhaft,  daß  diese  Angaben  für  die  Frage  der  Verwandtschaft 
zwischen  dem  Etruskischen  dem  Lemnischen  keinen  Anhalt  bieten. 
—  Mehrere  Beiträge  steuert  wiederum  der  unermüdliche  Lattes 
bei;  am  dankenswertesten  ist  sein  Saggio  del  indice  lessicale 
etrusco  per  fiuali,  Rendiconto  del  Ist.  lomb.  di  sc.  e  lett.  ser.  2, 
vol.  45  (1912)  846—851,  46  (1913)  137—144,  222—231.  Die 
beiden  ersten  Artikel  umfassen  die  vokalischen,  der  letzte  die  kon- 
sonantischen Wortausgänge.  Leider  ist  der  Druck  unübersichtlich, 
und  die  Verteilung  der  wenigen  Seiten  auf  zwei  Bände  und  drei 
Stellen  erschwert  die  Benutzung.  —  Ein  weiterer  saggio  di  un 
indice  fonetico  etrusco  (.v  e  s,  z)  ebenda  46,  355—374  stellt  fest, 
wo  s  mit  *  wechselt  und  wo  nicht.  Auch  für  die  Berührung  von 
s,  s  mit  andern  Konsonanten  und  Konsonantengruppen  ist  Material 
gesammelt.  —  Ebenda  46,  467 — 469  A  che  punto  siamo  coli'  in- 
terpretazione  del  testo  etrusco  della  muramia?  gibt  eine  kürzere 
Fassung  der  Aufsätze  in  Hermes  49  und  Archiv  für  Papyrusforschung 
6  (vgL  Glotta  8,  272  f.)  —  Ebenda  46,  414-423  und  47,  918—921 
behandelt  Lattes  eine  in  Vergiate  gefundene  Inschrift  in  nord- 
etruskischem  Alphabet,  die  er  liest:  pelkui  ':  pruiamüeu  :  karite  : 
puios  :  Jcqrite :  palai  und  übersetzt :  'a  Pelko  Pruiamito  Carito,  figlio  (?) 
di  Carito,  nella  sua  tomba';  hierzu  fügt  er  noch  eine  Inschrift  aus 
Banco  (Bedigliora) :  .  .  .  nialui  :  pala  'sepolcro  di  [Sta]nialo'  und 
eine  weitere  aus  Val  di  Sabbia  Dieupala  minui  for  Minos  Dieos 
a  burial  plot'.  Vgl.  indes  IF.  37,  209 fi".  —  Ebenda  47,  945—958 
nimmt  er  Stellung  zu  Rosenbergs  Behandlung  der  etruskischen 
Beamten  im  Staat  der  alten  Italiker,  vgl.  Glotta  8,  274  f.  Er  be- 
streitet die  Lesung  züax,  es  gebe  nur  zilad-  und  zilat,  zUx  und 
zilc;  auch  die  Unterscheidung  von  zilax  und  zilad'  erkennt  er  nicht 
an  und  erhebt  weiter  starke  Einwände  gegen  Roseubergs  Folge- 
rungen. Es  bleibt  abzuwarten,  was  dieser  gegen  die  z.  T.  wohl- 
begründeten  Darlegungen  Lattes   vorzubringen    hat.   —  In   seinen 
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alten  Fehler,  lateinische  oder  italische  Anklänge  herauszuhören, 
verfällt  Lattes  in  dem  Aufsatz  Hermes  50,  225 — 247  Per  l'inter- 
pretazione  del  testo  etrusco  di  Agram  IIL  Es  handelt  sich  um 
Auffindung  von  Sätzen  aus  Subjekt,  Prädikat,  Objekt.  So  wird 
fasei  ed-rse  Tinsi(m)  tiurim  übersetzt  '(ponti)fex  iteravit  Joviam 
lunam\  was  heißen  soll  'calationem  Joviae  lunae';  cisum  pnte  sac- 
nicleri  wird  gedeutet  "^caesicitium  (vinum)  potavit  sacellarius'.  Für 
die  Formel  cletram  srencve  oder  srenxve  wird  an  umbr.  Metra  und 
krenkatrum  angeknüpft,  was  x  durch  ij  ersetzen  heißt.  Einzelne 
tbersetzungsversuche  sind  in  Menge  eingestreut,  wobei  die  gewag- 
testen Vermutungen  unterlaufen,  so  wird  für  purud^n  epr/s '  praetor 
ebrius'  vorgeschlagen  und  an  rituelle  Trunkenheit  erinnert.  —  Einen 
Hinweis  auf  die  im  späteren  Etruskischen  auftretende  Aspiration 
glaubt  °A.  J.  Bull  Class.  Rev.  29,  137 ff.  bei  Catull  84  zu  er- 
kennen, der  dem  Arrius  vorwirft  chommoda,  hinsidiae,  Hionius  zu 
sprechen.  —  Ebenda  104 ff.  will  G.  E.  K.  Braunholz  in  Vercji- 
lius  und  Maro  Namensformen  etruskischen  Ursprungs  sehen,  aber 
der  Geburtsort  des  Dichters  sei  zweifellos  keltisch  (vgl.  Idg.  Jahrb.  4 
S.  138).  Mit  dem  iimhrischen  Götterbeinamen  Grahovius  be- 
schäftigt sich  A.  L.  Frothingham  Am.  Journ.  of  phil.  36,  314—322. 
Nach  dem  Versagen  der  Philologie  bei  der  Deutung  des  Namens 
hofft  er  durch  archäologische  Erwägungen  weiter  zu  kommen. 
Gestützt  auf  Büchelers  Übersetzung  der  iguvinischen  Tafeln,  weist 
er  darauf  hin,  daß  bei  den  Angaben  über  die  an  drei  Toren  der 
Stadt  vorgeschriebenen  Opfer  Grahovius  immer  als  Beiname  des 
Gottes  steht,  dem  außerhalb  des  Tores  geopfert  wird.  Er  ver- 
mutet daher  einen  Zusammenhang  zwischen  der  Bedeutung  des 
Namens  und  dem  Poraerium,  an  dessen  äußerer  und  innerer  Grenze 
Opfer  stattfinden.  Für  die  Anknüpfung  an  Gradivus,  die  auch  F. 
nach  Kellers  Vorgang  vertritt,  ergibt  sich  hieraus  nichts  Sicheres, 
Aber  beachtenswert  sind  die  Ausführungen  auch  wegen  der  wei- 
teren Schlüsse,  die  F.  betreffs  der  dreieckigen  Form  des  Templums 
von  Iguvium  ableitet  und  die  seine  Darlegungen  über  Circular 
templum  and  mundus  Am.  Journ.  of  archeol.  18,  ,302—321  fort- 
setzen. 

Die  von  Kent  (vgl.  Gl.  7,  362)  behandelte  Schleuderkugel 
mit  oskischer  Inschrift  deutet  F.  Ribezzo  Neapolis  2,  108 f. 
abweichend  aber  nicht  überzeugend.  —  Leopold  Wenger,  Zum 
Cippus  Abellanus  Sb.  d.  bayr.  Akad.  phil.-hist.  Klasse,  1915,  10.  Abh. 
67  S.  gibt  nach  Buck-Prokosch  den  Text  mit  der  Übersetzung  und 
knüpft  daran  Untersuchungen  über  die  Stellung  des  meddix  tuticus, 
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Über  Fragen  des  üeuossenschaftsrechts  und  über  das  Eigentum  an 
der  res  sacra.  Die  beiden  zuletzt  genannten  Abschnitte  behandeln 
Fragen  der  Entwicklung  des  römischen  Rechts,  der  erste  Aufsatz 
beschäftigt  sich  dagegen  mit  den  Ausführungen  A.  Rosenbergs  im 
Staat  der  Italiker,  nach  denen  es  in  den  oskischen  Städten  zwei 
meddices  gab,  von  denen  der  meddix  tuticus  die  höhere  Würde 
und  Macht  besaß.  Eine  Analogie  hierzu  glaubt  W.  in  dem  alt- 
römischen praetor  maximus  zu  erkennen,  wodurch  der  meddix 
tuticus,  obgleich  er  Kollege  des  andern  meddix  bleibt,  doch  dem 
römischen  Diktator  an  die  Seite  tritt.  W.  behandelt  hierbei  auch 
schon  die  von  F.  Herbig  zuerst  BphW.  1915,  1035  f.  und  dann 
Phil.  73,  449 — 4(31  veröffentlichte  neue  Inschrift  aus  Civitä  in 
Lukanieu  und  macht  sich  dabei  die  sehr  gewagte  Deutung  Herbigs 
zu  eigen,  derzufolge  die  Inschrift  mitteile,  daß  Florus  Caucius  auf 
Grund  seiner  Amtsführung  als  meddix  divus  (iovios)  geworden  sei. 
—  K.  B  rüg  mann  behandelt  Idg.  Forsch.  o4,  402  ff.  osk,  ekls, 
das  er  mit  ekkum  *" ebenso,  ingleichen'  verbinden  will,  und  pükka- 
pid  [pjocapid,  pocapit,  das  er  als  aus  pod,  dem  entlehnten  grie- 
chischen 7!,aid  {/MV-,  y.a-)  und  der  Indefinitpartikel  pid  =  ai.  cit 
zusammengesetzt  ansieht. 

Mancherlei  Wichtiges  ist  für  die  lateinischen  Inschriften 
zu  verzeichnen.  Hang  und  Sixt,  Die  römischen  Inschriften  und 
Bildwerke  Württembergs,  2.  ergänzte  und  erweiterte  AuÜ.,  hsgb. 
von  Ferd.  Hang  unter  Mitwirkung  von  P.  Goeßler,  Stuttgart, 
Kohlhammer  1913,  1914  legen  den  Nachdruck  auf  die  archäolo- 
gische Auswertuug  der  Ausgrabungen.  Mit  großer  Ausführlichkeit 
wird  für  jedes  der  württembergischen  Ämter  die  Geschichte  der 
Auffindung,  Sammluug,  Konservierung  der  Funde  dargelegt,  die 
einzelneu  Denkmäler  werden  beschrieben  und  die  Verläßlichkeit 
der  Lesungen  beurteilt.  Ausführliche  Register  unterrichten  über 
die  Einzelheiten;  Formelwesen,  Grammatik  und  Orthographie  werden 
beachtet.  Zur  Einführung  in  die  Epigraphik  ist  die  Sammlung 
daher  wohlgeeiguet.  —  Das  Gleiche  gilt  von  der  glänzend  ausge- 
statteten Sammlung  F.  Vollmers,  Inscriptiones  Baiuariae  Romanae, 
München,  Franz,  VII,  253  S.  mit  7 G  Tafeln.  4°.  10  M.  Die  aus- 
gezeichnete Veröfientlichung  ist  nach  der  Vorrede  aus  dem  Be- 
dürfnis hervorgegangen,  an  der  Münchener  Universität  für  die 
Studierenden  das  in  Bayern  vorhandene  Material  an  römischen 
Inschriften  handlich  zusammenzufassen.  Die  Leistung  bedeutet 
aber  ein  Muster  für  weitere  Sammlungen  ähnlicher  Art.  Den  ein- 
zelnen Inschriften  ist  auch  hier  die  Geschichte  der  Auffindung  vor- 
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angeschickt;  von  517  Nummern,  deren  Lesung  erörtert  wird,  ist 
die  Mehrzahl  in  guten  Lichtdrucken  abgebildet,  eine  Nachbildung 
eines  Ausschnitts  der  Tabula  Peutingeriana,  eine  Karte  des  Limes 
Raeticus  1  :  3o3ooo  und  der  Frovincia  Raetia  1  :  750000  sind  bei- 
gegeben. Die  Hauptarbeit  des  Vfs  steckt  in  den  reichhaltigen 
Indices  S.  181 — 253,  die  Namen,  Geschichte,  Altertümer,  vor  allem 
Geographie  sehr  eingehend  behandeln,  die  Form  der  Inschriften 
erörtern,  auf  Grammatisches  hinweisen,  die  Abkürzungen  erläutern 
und  die  Schriftformen  besprechen.  —  CIL.  13,  8092,  eine  von 
Gruter  überlieferte  Inschrift,  behandelt  M.  Siebourg  Rom.  germ. 
Korrbl.  7,  56.  Die  Vergleichung  ähnlicher  Inschriften  führt  zu 
nicht  unerheblichen  Zweifeln  au  der  Lesung.  Überzeugend  ist, 
daß  in  NATION  IS  der  Vatersname  steckt;  auch  die  Zerlegung  von 
FAEDVS  in  F.  AEDV(V)S  ist  ansprechend,  obwohl  es  auffällig  bleibt, 
daß  ein  Haduer  Biturix  heißen  soll.  —  Die  Trierer  Cervesarius- 
inschrift,  die  H.  Finke  ebenda  6,  74  behandelt  hatte  (vgl.  auch 
Glotta  7,  394),  ergänzt  P.  J.  Schweisthal  ebenda  7,  72  auf  Grund 
neuerer  Untersuchung  etwas  abweichend  und,  wie  er  glaubt,  ab- 
schließend. —  Derselbe  glaubt  ebenda  7,  89  f.  auf  der  Inschrift 
CIL.  13,  4119  trotz  ihrer  schlechten  Erhaltung  die  Namen  des 
Mars  Smertrius  (vgl.  Riese,  Rh.  Germ,  in  Inschr.  No.  3467)  und 
der  Göttin  Äncamna,  die  durch  den  Fund  dreier  Votivdenkmäler 
am  Balduinshäuschen  bei  Trier  bekannt  geworden  ist,  zu  erkennen. 
—  K.  Lehner  verölfentlicht  ebenda  8,  11 — 13  die  Aufschriften 
zweier  lange  verschollener  Okulistenstempel  aus  Bonn.  Für  den 
zweiten  wird  die  Lesung  des  CIL.  13,  10021,  139  bestätigt;  für 
den  ersten  Averden  eingehende  Angaben  gemacht,  aber  obwohl  der 
Vf.  außer  seiner  Lesung  auch  die  von  Esperandieu  gibt,  bleiben 
noch  Unklarheiten.  —  Die  im  Corpus  fehlende,  von  Riese  Rh.  Germ, 
in  Inschr.  unter  4245  teilweise  veröffentlichte  Inschrift  der  Usia 
Prima  glaubt  Herrn.  Finke  ebenda  8,  63  mit  A.  von  Doniaszewskis 
Hilfe  vollständig  entziffert  zu  haben.  Die  von  ihm  vorgeschlagene 
Lesung  macht  aber  so  merkwürdige  Voraussetzungen,  daß  ich  an 
der  Endgültigkeit  der  Entzifferung  noch  zweifle.  —  W.  Cart  ver- 
öffentlicht im  Anz.  f.  Schweiz.  Altertumsk.  17,  265 — 274  Nouvelles 
decouvertes  a  Avenches.  Er  liest  auf  einer  Inschrift  ANEXTIO- 
MARAE;  die  Buchstaben  ElTL  sind  schwer  zu  unterscheiden.  Ein 
Apollo  Anextiomarus  ist  längst  bekannt  (vgl.  Pauly-Wissowa  1,2189;. 
"Wahrscheinlich  ist  Anextlomarae  zu  lesen.  Daß  die  Endung  -ue 
ein  keltischer  Dativus  mask.  sein  könne,  wie  der  Vf.  fragend  an- 
deutet,  ist   mehr   als  unwahrscheinlich,    da   dieser  bei  «-Stämmen 
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auf  -iii,  -u  auslautete.  —  E.  Bormaun  veröffentlicht  im  12.  Heft 
des  Römischen  Limes  in  Österreich,  Wien,  Holder  1914,  Sp.3l5— 342 
vier  Inschriften  von  Grabsteinen,  die  375  mit  zahlreichen  andern 
zur  Kanaleindeckung  bei  Carnuntum  verwendet  wurden.  Er  macht 
auf  einen  Licinius  Celer  aufmerksam,  der  sich  als  frater  germanus 
eines  C.  Caecüius  Celer  bezeichnet;  er  bespricht  ferner  das  Signum 
SimpUcius  einer  Augustasia  Cassia  Marcia  und  erläutert  die  Be- 
deutung von  speclararius  Verfertiger  von  Fensterscheiben'.  — 
Gawril  Kazarow  veröffentlicht  Mitt.  d.  deutschen  arch.  lust., 
röm.  Abt.  28(1913}  195  ff.  eine  Inschrift  aus  Widsin,  gefunden  in 
der  colonia  Ratiaria,  jetzt  Arcar,  auf  der  zum  ersten  Mal  der 
Name  des  Gottes  oder  der  Göttin  Pales  im  Stein  erhalten  ist. 
Den  Umstand,  daß  an  dem  auf  den  Namen  folgenden  Adjektivum 
trotz  ausreichenden  Platzes  die  Flexionsendung  fortgelassen  ist, 
deutet  der  Vf.  als  Bestätigung  der  Vermutung  Wissowas,  daß  alte 
religiöse  Überlieferungen  in  den  Provinzen  absichtlich  aufgefrischt 
wurden,  und  daß  man  über  das  Geschlecht  der  Gottheit,  die  in 
alter  Zeit  männlich,  später  weiblich  auftritt,  nichts  wußte.  — 
Derselbe  erwähnt  Jahresb.  des  österr.  archäol.  Inst.  16.  205  ff',  ein 
Deonae  Germelithae  sacnim,  das  in  Nordbulgarien  bei  Pleven  ge- 
funden wurde.  Er  denkt  bei  der  Deutung  des  Namens  an  die 
thrakischen  Ortsnamen  reofxäg,  reQfxewtj,  reg/xavia.  —  Über  die 
Auffindung  einer  großen  Arvalinschrift  berichtet  0.  jNIarucchi 
zuerst  im  Bull,  della  commiss.  archeol.  comun.  di  Roma  1914, 
34 ff',  und  veröffentlicht  den  neuen  Fund  sodann  mit  G.  Mancini 
in  den  Not.  d.  Scavi  1914,  469—478.  Die  Inschrift,  die  in  der 
alten  Basilica  di  S.  Crisogono  gefunden  wurde,  behandelt  in  der 
üblichen  Weise  die  Feiern  des  Jahres  240.  Von  den  zwei  Spalten 
des  Denkmals  ist  die  eine  oben  verstümmelt,  der  Text  bietet  sach- 
lich und  sprachhch  einiges  Neue.  Die  Stelle  duo  sacerdotes  ollas 
acceperunt  et  ianuis  apertis  per  clivum  matri  Larum  cenam  iacta- 
verunt  bestätigt  die  schon  von  Henzen  Acta  fr.  arv.  32  gegebene 
Deutung  der  entsprechenden  Stelle  der  Tafel  vom  Jahre  218,  nennt 
aber  zum  ersten  Mal  die  mater  Larum  als  Empfängerin  der  Mahl- 
zeit. Das  bei  Festus  S.  474  Lindsay  erwähnte  sublucare  'arbores 
et  ramos  earum  supputare  et  veluti  suptus  lucem  uiittere'  wird 
durch  die  neue  Inschrift  zum  ersten  Mal  in  einem  Text  belegt. 
Neu  ißt  de  saugunculo  porciliarum  vesciti  aunt,  wozu  aus  der 
Tafel  von  218  zu  vergleichen  ist  porcilias  .  .  .  epulaü  sunt  et 
sanyuem  postea  und  aus  Charisius  bei  Keil  Gr.  lat.  1.  249,  10 
vesciius    eniin   sunt    nemo   dicit.      Ferner  ist    in   cürbul(as)   cum 
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canificia  das  letzte  Wort  neu,  in  dem  die  Hsgb.  eine  Bezeich- 
nung eines  Korbes  erblicken  wollen:  cuUarf  am  Schluß  ist  unver- 
ständlich. Für  die  vulgäre  Schreibung  und  Flexion  bietet  die  In- 
schrift dieselben  Erscheinungen  wie  frühere ;  in  facinoris  fer  ternis 
sehen  die  Hsgb.  einen  Abi.,  das  wäre  m.  W.  neu,  ebenso  humis 
für  humi,  wenn  die  Deutung  richtig  ist.  —  Ebenda  22—30  hatte 
Luigi  Cantarelli  eine  kürzlich  gefundene  pränestinische  Inschrift 
veröffentlicht,  die  er  dem  zweiten  oder  höchstens  dem  Anfang  des 
ersten  Jhs.  v.Chr.  zuweisen  wollte.  O.Marucchi  bemüht  sich  ebenda 
41,  22 — 30  die  hier  genannte  Juno  palost(i)caria  zu  deuten,  er  denkt 
an  WAogund  orLyognuA  die  sortes  Praenestinae,  aber  Artur  Rosen- 
berg,  der  Rh.  M.  71,  117 — 128  auf  die  Deutung  eingeht,  wendet 
mit  Recht  ein,  daß  für  so  frühe  Zeit  —  nach  R.  ist  die  Inschrift 
spätestens  aus  dem  Anfang  des  zweiten  Jhs.  —  griechische  Ab- 
leitung nicht  wahrscheinlich  ist.  Zwar  überzeugt  mich  seine  Er- 
klärung, die  an  pahim  im  Sinne  von  penem  und  instigare  anknüpft 
und  auf  Wissowa,  Rel.  ^  243  verweist,  auch  nicht;  die  Bedeutung 
von  instigare  müßte  belegt  werden,  und  der  Vokal  der  Kompo- 
sitionsfuge bleibt  sehr  auffälhg;  aber  dankenswert  ist  die  Erklä- 
rung, die  er  von  Sahini  gibt,  das  er  als  das  gemeinsame  Cognomen 
des  Saufeius  und  des  Orcevius  faßt,  zwischen  deren  Namen  es  steht, 
und  der  Hinweis,  daß  nach  der  Veröffentlichung  der  Inschrift 
durch  Mancini  in  den  Not.  degli  Scavi  1914,  195  die  vierte  Zeile 
nicht  fehlt.  —  H.  Martin,  Spanish  inscriptions  —  additional 
comment.  Am.  journ.  of  Phil.  35,  400 — 420  verzeichnet  als  Er- 
gänzung zu  seiner  1909  erschienenen  Dissertation  Notes  on  the 
Syntax  of  Latin  inscriptions  found  in  Spain  eine  Anzahl  von  Fällen 
der  Abweichung  dieser  Inschriften  von  der  Form  und  der  Bedeu- 
tung des  klassischen  Zeitalters.  Es  handelt  sich  im  ganzen  nur 
um  bekannte  Vulgarismen  und  um  Bedeutungswandel  durch  christ- 
lichen Einfluß.  Die  Zusammenstellungen,  besonders  über  die  Par- 
tikeln und  die  sonst  nicht  belegten  Wörter,  sind  indes  dankenswert. 
Zusammenhängende  Darstellungen  der  lateinischen  Ch^atn- 
tnatik  sind  diesmal  nicht  zu  verzeichnen;  °W.  M.  Lindsay,  A 
short  historical  Latin  Grammar,  Second  edition,  Oxford.  Clarendon 
Press,  1915  XII  224  S.  5  sh.  6  d.  war  nicht  zugänglich;  °J.  An- 
dreattas Vergleichende  Grammatik  des  Lateinischen,  Italienischen 
und  Französischen  für  Mittelschüler,  Fortsetzung  und  Schluß,  Pro- 
gramm Bozen  1914  ist  nach  der  Besprechung  von  V.  Reiter 
Zfösterr.  Gymn.  im  zweiten  Teil  nicht  brauchbarer  als  im  ersten 
(vgl.   Glotta   7,  365).     °S.  B.   Slack,    Analogies   of  hebrew   and 
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latin  grammar.     Oxford,  Parker  &  Co.  1915,    6  d.   ist  gewiß  kein 
Gewinn  für  die  Wissenschaft. 

Fragen  äev  Lautlehre  behandelt  °C.  Juret,  Quelques  effets 
phonetiques  du  rhythme  quantitatif  en  latin,  Mem.  de  la  soc.  de 
ling.  19,  215 — 223.  —  Das  Wesen  der  lateinischen  Betonung  be- 
handelt H,  Bergfeld  Glotta  7,  1 — 20.  —  Ablaut  in  schallnach- 
ahmenden  Wörtern  behandelt  kurz  H.  Ottenjann  Glotta  6,  223 
— 225.  —  Über  die  Länge  des  e  von  esse  'essen'  handelt  wieder 
J.  Postgate,  Class.  Phil.  10,  315—321.  Er  verteidigt  die  Über- 
lieferung der  Grammatiker  gegen  F.  Vollmer  (Glotta  1,  113f.) 
und  die  Gültigkeit  der  Schreibung  r^oae  gegen  Sonnenschein 
(vgl.  Gl.  7,  367)  und  sucht  schließlich  aus  der  Bildung  der  Form 
die  Länge  zu  erklären.  —  Mit  der  Lautlehre  berühren  sich  Fragen 
der  Orthographie;  so  zeigt  G.  S  ig  wart  IF.  35,  289  ff.,  daß 
alle  unverdächtigen  Inschriften  und  alle  erreichbaren  Handschriften 
vor  800  nach  Chr.  Dar  ins  schreiben,  erst  seit  dem  zehnten  Jahrh. 
setzt  in  der  Mehrzahl  der  Handschriften  des  Cicero,  Valerius 
Maximus,  Seneca,  Tacitus,  Justin,  Ammian  die  Schreibung  mit  e 
ein.  Der  Thesaurus  schreibt  daher  l;  zu  entscheiden  ist  die  Frage 
erst  bei  Heranziehung  weiterer  Fälle  der  Umschreibung  des  grie- 
chischen ei.  —  W.  Nie  Schmidt  Quatenus  in  scriptura  Romani 
litteris  Graecis  usi  sint,  Diss.  Marburg  1913  behandelt  die  Frage 
gründlich  und  mit  gesunder  Schonung  der  handschrifthchen  Über- 
lieferung, kommt  aber  zu  keinem  einheitlichen  Ergebnis;  die  Schrift- 
steller verfahren  nach  den  Umständen  verschieden.  —  W.  Heraus 
berührt  dieselbe  Frage  Nieschmidts  Ausführungen  bestätigend  Rh.M. 
71,  35 f.;  er  hebt  schärfer  hervor,  daß  zusammenhängende  Sätze 
in  griechischer,  einzelne  Wörter  überwiegend  in  lateinischer  Schrift 
gegeben  wurden.  —  Wie  weit  schon  im  Altertum  an  dem  über- 
lieferten Text  nach  bestimmten  Grundsätzen  geändert  wurde,  unter- 
sucht F.  Creme r  De  grammaticorum  antiquorum  in  Juvenali  arte 
critica,  Diss.  Münster  1913,  75  S.  Die  übersichtlich  eingeteilten 
Änderungen  ergeben  sprachgeschichtlich  zum  größten  Teil  nichts 
Wichtiges,  zeigen  aber  doch,  daß  noch  deutliche  Spuren  der  ur- 
sprünglichen Fassung  zu  Tage  treten.  Ich  erwähne  die  Schrei- 
bungen volgits  voltus  captivos  (Nom.),  ecus,  praegnas,  lagona,  clu- 
dere,  die  Akk.  pl.  auf  -is,  die  Akk.  sg.  turrem  navem  puppern, 
adjektivisches  quis,  den  Nom.  pl.  fem.  haec,  die  Unsicherheit  im 
Ausdruck  der  Ruhe  und  Richtung  bei  Ortsbestimmungen.  —  Die 
Aussprache  von  c  g  k  behandelt  auf  Grund  der  Grammatiker- 
zeugnisse J.Weber  in  seiner  Jenaer  Dissertation  1914.    Er  unter- 
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sucht  hauptsächlich  das  Abhängigkeitsverhältnis  der  Angaben  von 
Varros  Schriften.  Eine  Wertung  der  Lehren  des  Altertums  für 
unsere  Zeit  wird  nicht  versucht.  —  Schreibung  und  Formenlehre 
der  afrikanischen  Inschriften  behandelt  E.  Pieske,  De  titulorum 
Africae  latinorum  sermone  quaestiones  morphologicae.  Dissertat. 
Breslau  1913,  VII,  82  III  S.  In  letzter  Zeit  wiederholt  erörterte 
Erscheinungen,  Schreibfehler  und  Abweichungen,  die  syntaktisch 
gedeutet  werden  müssen,  scheidet  er  aus;  die  Arbeit  bietet  nicht 
grade  Neues,  gibt  aber  eine  brauchbare  Übersicht  und  ist  durch 
die  Fülle  des  Stoffes  wertvoll.  Eigene  Erklärungen  des  Vfs  sind 
nicht  immer  überzeugend,  so  ist  die  Zusammenstellung  von  vocita 
für  vocata  (S.  71)   mit  dem   umbr.  Partizipium  vaseto  bedenklich. 

Ein  Grenzgebiet  von  Laut-  und  Forrnenlehre  behandelt 
E.  W.  Fay,  Pada  endings  and  pada  Suffixes.  Transact.  of  the 
Am.  phil.  ass.  44,  107—126.  Padasuffixe  nennt  man  in  der 
Sanskritgramraatik  die  mit  hh  anlautenden  Endungen  der  Dekli- 
nation und  das  Suffix  des  Lok.  pl.  -su,  weil  sie  besondern  Laut- 
gesetzen unterliegen.  F.  meint  nun,  darin  liege  ein  Hinweis,  daß 
diese  Suffixe  ursprünglich  selbständige  Wörter  gewesen  seien,  und 
er  sucht  einerseits  -su  des  Lok.  als  Postposition  zu  deuten,  ander- 
seits ähnliche  Erscheinungen  außerhalb  der  Deklination  zu  er- 
weisen. Das  führt,  wie  gewöhnlich  bei  ihm,  zu  einer  ganzen  Orgie 
von  unglaubhaften  und  zwecklosen  Vermutungen,  die  schließlich 
in  eine  Behandlung  der  aind.  Suffixe  -mant  und  -vant  ausläuft. 
Einzelheiten  anzuführen  ist  überflüssig,  weil  die  ganze  Arbeit  ohne 
wissenschaftlichen  Wert  ist.  —  Derselbe  Gelehrte  schreibt  Am. 
Journ.  of  phil.  36,  76 — 89  über  Nigidius  graminaticus  und  den 
casus  interrogandi.  Dieser  Ausdruck  findet  sich  bei  Gellius  einige 
Male  im  Sinne  des  Genetivs;  F.  erklärt  aber  nicht,  wie  der  Name 
zu  verstehen  ist,  sondern  handelt  wieder  über  die  Schreibungen 
mit  i  und  ei  bei  Lucilius  (vgl.  Glotta  6,  317). 

Von  der  DeJclination  der  Inschriften  behandelt  Arminius 
Bindel  in  seiner  Dissertation  (Jena  1912,  62  S.)  nur  Nom.  Gen. 
Dat.  der  ersten  Deklination  und  zieht  andre  Deklinationen  nur 
soweit  heran,  als  Flexionswechsel  vorliegt.  Der  Vf.  belegt  beson- 
ders die  weit  verbreitete  Endung  -aes  des  Genetivs  und  stellt  ihr 
Verhältnis  zu  -es  fest;  dies  ist  griechischen  Ursprungs,  -aes  da- 
gegen vulgär.  Nur  nach  l  m  n  r  ist  -es  in  lateinischen  Wörtern 
etwas  häufiger.  Zahlreiche  Belege  werden  für  die  Gen.  und  Dat. 
auf  -enis-enif  -etis-eti,  -aus -aü,  -inis -ini  gegeben;  für  den  Eigen- 
namen Spes  werden  die  Genetive  SpenJs  und  Spetis  nachgewiesen. 
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—  K  Wilsdorf  liest  IF.  35,  97 ff.  auf  der  Grabschrift  des  Scipio 
Hispanus  CIL.  1,  38  progeniei  ingenui  statt  des  überlieferten  pro- 
geniemigenui  und  glaubt  so  ein  altes  Beispiel  für  einen  Dativ  auf 
-iei  aufgefunden  zu  haben.  —  Die  Schreibung  -eis  im  Akk.  pl.  der 
dritten  Deklination  bespricht  A.  R.  Anderson  Transact.  of  the 
Am.  phil.  ass.  45,  129 — 139;  er  kommt  zu  dem  verständigen 
Schluß,  daß  die  Schreibung  nicht  korrekt  ist  und  erst  möglich 
wurde,  als  die  Vermischung  von  ei  und  i  in  den  Inschriften  auf- 
kam. —  Den  Gen.  und  Dat.  der  pronominalen  Deklination  behan- 
delt E.  H.  Sturtevant  ebenda  44,  99—105;  er  setzt  *iUis,  *iUäs, 
*  Ulis  für  den  Gen.,  illt  *  illae  Uli  für  den  Dativ  als  Grundformen 
an  und  glaubt,  daß  das  possessive  quoius  als  Nom.  mask.  die  Um- 
formung des  Genetivs  verschuldet  habe.  Lauter  Gewaltsamkeiten, 
die  keine  Aussicht  haben,  sich  Glauben  zu  verschaffen.  —  Nostri 
vestri  sind  nach  °0.  Hujer,  Festschrift  Kral  S.  160 — 165  nach 
dem  Muster  von  mei  tui  gebildet  und  werden  deshalb  wie  diese 
gebraucht.  —  Besonderheiten  in  der  Entwicklung  des  Geschlechts 
der  Substantiva  und  der  darauf  hinweisenden  Formelemente  der 
Adjektiva  behandelt  Th.  Stangl  BphW.  1915,  767;  er  faßt  aber 
dabei  —  schwerlich  richtig  —  alium  testimonium,  saeculum  istum, 
sahhatum  quem,  maiorem  signum  als  Zeichen  der  Geschlechtslosig- 
keit der  Pronomina  und  des  Komparativs  auf.  Ferner  führt  er 
infernus  'Hölle',  die  Feminina  azynia,  folia,  malagranata,  trophaea 
vidrix,  die  Neutra  cristallum,  typum,  liheUum  an. 

Mit  einer  Frage  der  Konjugation  beschäftigt  sich  H.  Hirt 
IF.  35,  137 — 147,  indem  er  nach  Ficks  und  Moellers  Vorgang 
das  n-Perfektum  an  germanische  Formen  wie  ags.  seow  (sStn)  zu 
säjan,  cneow  (növl),  bleow  {fiävi),  dreow  (trlvi)  anknüpft;  auch 
das  Germanische  weist  in  diesen  Fällen  abweichende  Präsens- 
bildung auf.  Obwohl  die  Übereinstimmung  der  Bildung  augen- 
scheinlich ist,  erscheint  doch  der  Schluß,  daß  eine  germanisch- 
lateinische  3.  sg.  perf.  auf  -rre  anzusetzen  sei,  sehr  gewagt.  —  Die 
passive  periphrastische  Konjugation  behandelt  Steele  Transact. 
and  proc.  of  the  Am.  phil.  ass.  44,  5—17.  Er  gibt  eine  Über- 
sicht über  die  Verwendung  von  Plautus  bis  auf  Quintilian.  Neues 
ergibt  sich  nicht;  verfehlt  ist  die  Erklärung  der  Bildung  aus  den 
seltenen  und  abgeleiteten  adjektivischen  und  substantivischen  Ge- 
brauch des  Gerundivums.  —  Interessant  und  beachtenswert  da- 
gegen sind  die  Bemerkungen  von  A,  Klotz  Glotta  6,  212 — 223 
über  den  Bedeutungsunterschied  von  Gerundium  und  Gerundivum. 

Eine    wichtige  Erscheinung  der    Worthildiing,   die  lateini- 
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scheu  Nomina  mit  dem  Formans  -ti-,  behandelt  K.  Brugmann 
IF.  o4,  397—402.  dumnas  hat  zuerst  Vetter,  Kleine  Beitr.  zur 
lat.  Wortforsch,  Wien  1903  als  Abstraktum  gedeutet,  er  sieht 
darin  einen  Infinitiv,  B.  hält  es  vielmehr  für  eine  Substantivbil- 
dung wie  satias,  quies,  salus,  die  sich  zu  der  häufigeren  Formen- 
klasse auf  -tio  wie  mens  zu  mentio,  das  Adv,  cumulatim  zu  cumu- 
lationem  verhalte.  Abstrakta  dieser  Art  seien  früh  und  in  weitem 
Umfange  zu  maskuhnen  Konkreten  geworden,  so  mansues,  quies; 
quoiaSj  nostras,  penates  usw.  Auch  oskisch  und  umbrisch  finden 
sich  solche  Bildungen;  osk.  Saipinaz,  umbr.  Atiieriate,  Kasilate, 
hierzu  nach  W.  Schulze  der  nom.  sg,  Casilos.  Auch  einige  osk,- 
umbr.  Formen,  die  man  bei  den  »/-Stämmen  nicht  unterbringen 
kann,  will  B.  hierher  stellen,  so  osk,  senafels,  umbr.  frutrecate  'in 
magisterio',  maronatei  'in  maronatu'.  —  Die  Bedeutung  des  Suf- 
fixes ter-  erörtert  W.  Streitberg  IF,  35,  196 f.;  er  hält  es  für 
verwandt  mit  tero-,  das  in  manchen  Sprachen  den  Komparativ  zu 
bilden  scheint,  ursprünglich  aber  nicht  steigernde,  sondern  ver- 
gleichende Bedeutung  hatte.  Diese  Bedeutung  der  Relativität  hält 
er  auch  für  die  ursprüngliche  bei  den  Nom.  agentis  und  den  \er- 
wandtschaftsnamen,  —  Josef  Frank,  De  substantivit  verbahbus 
in  -tits  {-ms)  desinentibus  Diss.  Greifswald  1913  (82  S.)  bemüht 
sich  redlich,  das  unendlich  mühsam  gesammelte  Material  nach 
manchen  Richtungen  nützlich  zu  verwerten.  Er  stellt  den  Vorrat 
der  älteren,  der  klassischen,  der  silbernen,  der  späteren  Latinität 
gesondert  zusammen,  gibt  statistische  Nachrichten  über  das  erste 
Vorkommen  und  den  weiteren  Gebrauch,  eingehender  namentlich 
für  die  klassische  Zeit,  verzeichnet  in  einer  Tabelle  die  Lebens- 
dauer der  Wörter,  gibt  an,  welche  Wörter  bei  Gradenwitz,  bei 
Georges  und  im  Thesaurus  fehlen,  und  zeigt,  daß  auch  bei  Neue 
manches  nachzutragen  ist.  Das  wichtigste  Ergebnis  seiner  Unter- 
suchung ist,  daß  die  Bildung  der  Volkssprache  fremd,  bei  den 
Dichtern  aber  aus  metrischen  Gründen  beliebt  war;  während  sie 
im  Spätlatein  massenhaft  neu  auftreten,  verschwinden  die  Formen 
auf  -tus  in  den  romanischen  Sprachen  bis  auf  geringe  Reste. 
Dankenswert  sind  die  Hinweise  auf  die  Parallelformen  auf  -tio, 
leider  aber  worden  die  Supina  ausgeschlossen.  Daher  erscheint 
z,  B.  dicfus  bei  F,  nur  als  Subst.  in  der  vierten  Periode  und  nur 
in  einem  Belege.  —  Eine  Übersicht  über  Vorkommen  und  Aus- 
breitung der  W^örter  auf  -amen  gibt  Eduard  Norden  Ennius  und 
Vergilius,  Leipzig,  Teubner  1915  S.  27  i,  wobei  auch  Nebenformen 
auf  -mentuni  und  -bulum  erwähnt  werden.  —  Nicht  erreichbar  waren 
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mir  °E.  D.  Creßmann  The  semantics  of  -menfum,  -bulum,  and 
-culum.  Lawrence,  Kansas  1915,  56  S.  50  c.  und  °E.  W.  Nichols 
The  semantic  variability  and  semantic  equivalents  of  -oso-  and 
-lento-  Lancaster,  P.  A.  1914,  42  S.  (vgl.  Idg.  Jahrb.  4  S.  52).  — 
Die  lateinischen  Verba  auf  -idare  (-ilare)  behandelt  J.  Samuels- 
son,  Glotta  6,  225 — 270.  —  Eine  sonderbare  Vermutung  über 
die  Bedeutungsentwickelung  der  Iterativa  auf  -tare  äußert  G.  H, 
Cohen  Class.  Phil.  10,  217.  Nach  Brugmann  verdanken  die 
Verba  auf  -sco  ihre  inkohative  Bedeutung  dem  Beispiel  von  rresco; 
ebenso  habe  frequentare  die  Bedeutung  der  Wörter  auf  -täre  ab- 
geändert. —  Dem  gegenüber  sei  auf  Nordens  Bemerkung  in  dem 
eben  erwähnten  Buch  S.  45 ^  über  den  Gebrauch  dieser  Intensiva 
im  archaischen  und  silbernen  Latein  und  ihre  Seltenheit  in  der 
klassischen  Zeit  verwiesen. 

Über  yamenforscfitiny  handeln  mehrere  Aufsätze.  H.  L. 
Axteil  bespricht"  die  Art  und  Weise,  nach  der  Cicero  bei  der 
Nennung  von  Personen  verfährt  Class.  Journ.  10,  386 — 404.  Er 
sucht  Grundsätze  aufzustellen,  nach  denen  bald  M.  Terentius  Varro, 
bald  M.  Varro,  bald  nur  Marcus  gesagt  wird,  warum  es  anderseits 
C.  Cassius  nicht  aber  Longinus,  warum  es  Tillius  Cimher,  Cimber 
Tillius  heiße.  Obwohl  im  allgemeinen  zutreffend,  bleiben  seine  Dar- 
legungen doch  zu  unbestimmt.  —  Für  die  Zeit  von  Vellejus  bis 
Sueton  behandelt  Mich.  Bacherler  ein  ähnliches  Thema  auf  Th. 
Stangls  Anregung  in  Wschr.  1915  und  1916  an  acht  verschiedenen 
Stellen.  Das  Gesamtbild,  das  die  allmählich  fortschreitende  Auf- 
lösung der  in  der  Republik  herrschenden  Form  der  Nennung  von 
Personen  im  ersten  nachchristlichen  Jahrb.  zu  zeichnen  sucht,  zeigt 
große  Unterschiede;  nur  die  Nennung  der  Adligen  mit  Pränomen 
und  Gentile  bleibt  nahezu  unverändert.  Die  Buntheit  des  Sprach- 
gebrauchs erklärt  das  Aufkommen  mancher  unzutreffender  An- 
sichten, mit  denen  der  Vf.  aufräumt  oder  zu  deren  Beseitigung 
er  die  Grundlagen  bietet.  Erwähnt  sei  auch  die  Zusammenstellung 
der  spärlichen  und  wenig  beachteten  Literatur  über  den  Gegenstand. 

Aus  dem  Gebiet  der  Leocih^ogf^aj^hie  ist  das  Fortschreiten 
des  Thesaurus  zu  erwähnen,  von  dem  1915  die  sechste  Lieferung 
des  fünften  Bandes,  Sp.  1201 — 1440  (dimico — disputatio)  erschienen 
ist.  —  Von  dem  °Forcellinischen  Onomasticon  habe  ich  die  fünfte 
Lieferung  (Sp.  313—392)  erwähnt  gefunden.  —  Einen  Lidex  der 
Adverbia  bei  Terenz  hat  °A.  Junks,  London,  Milford  auf  31  S. 
veröffentlicht.  —  Etwa  120  Wörter,  die  zuerst  in  Ciceros  Briefen 
begegnen,  stellt  Ernst  Schneider  im  Progr.  Mährisch  Ostrau  1914v 
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24  S.  zasammen.  Bei  weitem  die  zahlreichsten  sind  Verbalnomina 
auf  -io,  dann  folgen  solche  auf  -tor,  Abstrakta  auf  -tas,  Maskulina 
auf  -0  {suco,  tocullio,  salaco),  einige  auf  -tus,  -ntia,  -itia  und  ver- 
einzelte andre.  Leider  sagt  der  Vf.  nicht,  wo  die  Neuerung  augen- 
fällig auf  Cicero  zurückgeht,  er  erwähnt  nur,  wenn  dies  nicht  der 
Fall  ist.  Der  sermo  familiaris  und  vulgaris  wird  nicht  immer  aus- 
reichend unterschieden.  —  R.  Fischer,  De  usu  vocabulorum  apud 
Ciceronem  et  Senecam  Graecae  philosophiae  interpretes  Diss.  Frei- 
burg  1914,  118  S.,  verfolgt  die  einzelnen  Begriffe  der  griechischen 
Moralphilosophie  und  erörtert  somit  nebenbei  auch  deren  Termi- 
nologie. Es  zeigt  sich,  daß  Cicero  anfangs  freier  und  mit  dem 
Ausdruck  wechselnd,  später  immer  mehr  auf  die  Schaffung  be- 
stimmter Fachausdrücke  abzielend  übersetzt  hat  und  daß  Seneca 
vielfach  selbständig,  aber  weniger  genau  und  mehr  nach  rhetori- 
schen als  philosophischen  Gesichtspunkten  verfährt.  Dem  stören- 
den Mangel  einer  Übersicht  über  den  Gang  der  Untersuchung 
helfen  die  ausführlichen  Register  nur  zum  Teil  ab.  —  Spuren  eines 
Horazglossars  sammelt  C.  Way,  Glossarium  Horatianum  ex  magnis 
glossariis  bilinguibus  reconcinnatum  Diss.  Jena  1915,  Neuenhahn, 
71  S.  Der  Vf.  hat  besonders  in  dem  Glossarium  Pseudophiloxeni 
zahlreiche  lat.-griechische  auf  Horaz  bezüghche  Glossen  gefunden ; 
die  große  Zahl  zeigt,  wie  notwendig  schon  im  Altertum  die  Er- 
klärung mancher  Ausdrücke  des  Dichters  war  und  wie  ausgedehnt 
die  Beschäftigung  mit  ihrer  Erklärung.  —  Zahlreiche  Beiträge 
lexikalischer  Art  steuert  Tb.  St  an  gl  Wochenschr.  1915,  203 — 214, 
228 — 240  zu  Cassiodor  bei,  ich  erwähne  das  in  den  Wörterbüchern 
fehlende  iectare  nebst  iectus.  —  Ein  weiterer  Beitrag  behandelt  die 
mit  /-  anlautenden  Wörter  Wschr.  1915,  62 — 70,  90 — 96;  St.  trägt 
eine  große  Menge  nach ,  die  bei  Georges  '^  fehlen.  Die  Übersicht 
ist  außerdem  reich  an  Bemerkungen  syntaktischer  und  stilistischer 
Art  und  legt  besonderes  Gewicht  auf  den  Nachweis  vulgärer  oder 
ungewöhnlicher  Bedeutungsentwickelung.  —  Nachträge  zu  den 
lateinischen  Wörterbüchern  gibt  Th.  Stangl  auch  BphW.  1915, 
638 ff.;  ich  erwähne  Apollo  als  Gen.  Dat.  Abi.;  absentium  =  axpiv- 
d^iov,  fuscior,  convwifacio.  —  Die  besonderen  technischen  Aus- 
drücke der  Landwirtschaft  stellt  Lorenzo  Dalmasso,  II  vocabo- 
lario  tecnico  di  un  tardo  scrittore  georgico.  Atti  della  r.  Accad. 
di  Torino  48,  688 — 706  zusammen.  Gewiß  wären  solche  Samm- 
lungen, aber  nicht  nur  gelegentliche,  mehr  oder  minder  unvoll- 
ständige, sondern  das  ganze  Material  ausschöpfende,  auch  für  andre 
Schriftsteller  und  vor  allem  für  die  einzelnen  Zweige  der  Technik 
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erwünscht,  denn  erst  sie  geben  ausreichenden  Aufschluß  über  die 
metaphorische  Verwendung  zahlreicher  Ausdrücke  der  Gemein- 
sprache, deren  Grundbedeutung  wir  höchstens  ahnen.  Nach  dieser 
Richtung  aber  ist  Dalmassos  Arbeit  wenig  ergiebig.  Auf  S.  698 
begegnet  ein  recht  auffälliger  Irrtum.:  *^con  grossi  si  deve  intendere 
il  fico  domestico,  quello  che  porta  fiori  femminili,  significato  messo 
bene  in  evidenza  dalle  glosse:  grossus  suas  id  est  fici  feminino 
genere,  de  fico  ait,  id  est  feminini  generis ,  wobei  noch  auf  Gramm. 
Lat.  ed.  Keil  1,  96,  4  und  Landgraf  Archiv  9,  382  verwiesen  wird. 
Palladius  braucht  grossi  maskulinisch  von  den  Früchten  des  Capri- 
licus,  des  wilden  Feigenbaums,  an  der  angeführten  Stelle  4,  135, 
von  männlichen  und  weiblichen  Feigenbäumen  hat  er  aber,  wie 
die  Grammatiker  und  die  Glossographen,  sicher  noch  nichts  ge- 
ahnt, um  so  weniger,  als  auch  unsere  Botanik  erst  seit  kurzer  Zeit 
über  die  merkwürdigen  Befruchtungsvorgänge  dieser  Pflanze  Be- 
scheid weiß,  vgl.  R.  Ravasini,  Die  Feigenbäume  Italiens,  Bern  1911. 
Ob  grossus  f.  von  grossi  m.  deutlich  verschiedene  Bedeutung  hat,  ist 
nicht  sicher  erkennbar,  verdient  aber  untersucht  zu  werden. 

Die  Geschichte  der  lateinischen  Etymologie  sucht  H.  Erd- 
brueggerin  einer  Dissertation  Jena  1912  zu  fördern,  die  den  Quellen 
der  Worterklärungen  Kassiodors  in  seinem  Psalterium  nachforscht. 
Er  folgt  dabei  einer  Anregung  von  (Joetz,  der  auf  Kassiodors  Abhän- 
gigkeit von  Varro  aufmerksam  geworden  war.  Diese  Beobachtung 
wird  bestätigt;  die  Benutzung  von  Servius,  Nonius  und  Festus  ist 
schwerer  nachweisbar.  Daneben  beruhen  aber  zahlreiche  Wort- 
erklärungen bei  Cassiodor  auf  Zusammensetzung,  und  solche  sind 
bei  Varro  selten.  Woher  diese  stammen,  wird  nicht  untersucht; 
an  das  gesammelte  Material  hätten  sich  noch  mancherlei  nützliche 
Bemerkungen  knüpfen  lassen.  —  Eine  eigenartige  etymologisch- 
semasiologische  Untersuchung  veröffentlicht  Bück  im  Am.  Journ. 
of  phil.  36,  1 — 18,  125 — 154  über  die  Wörter,  die  im  Idg.  Sagen 
und  Sprechen  bedeuten.  In  allen  idg.  Sprachen  vollzieht  sich  eine 
teils  von  Anfang  an  erkennbare,  teils  allmählich  durchdringende 
Spaltung  der  die  Rede  bezeichnenden  Verben  in  der  Weise,  daß 
die  eine  Gruppe  ohne  Objekt  gebraucht  wird,  während  die  andre 
ein  Objekt  verlangt.  Übergänge  sind  allerdings  bemerkbar.  B. 
untersucht  nun,  von  welchen  Grundbedeutungen  aus  die  einzelnen 
Verba  zu  der  historisch  belegten  Funktion  gelangt  sind.  Anhangs- 
weise werden  auch  die  Wörter  für  Wort  und  Sprache  zusammen- 
gestellt. —  Eine  Anzahl  ganz  unglaublicher  Worterklärungen  ver- 
öffentlicht wieder  F.  A.  Wood  Class.  Phil.  11,  208 ff",  hebere  wird 
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ZU  d.  geben,  Jielluor  zu  %e1.voow,  nl.  gullen  ""vorare ,  honos  zu  aind. 
ä-hanäh  "^schwellend,  strotzend',  eid^evrjg,  infans  zu  cpvio  (in  der 
Bedeutung  kiißqvov),  lüdus  zu  kslaw.  ludv/ /.iiogog  ,  got.  liuts'^h.exich- 
lerisch^  luscus  zu  russ.  ludef  'blenden,  spiegeln',  ahd.  lüzen  'ver- 
borgen liegen'  gestellt;  nuscitiosus  soll  sein  n  (für  /)  von  nox  ent- 
lehnt haben;  patrare  wird  aus  *' partrare  gedeutet  und  mit  ahd. 
fordarön,  furdiren  verglichen,  vadum,  vadere,  ahd.  ivatan  'waten 
werden  an  w^tw  angeschlossen;  kurz,  die  Etymologie  scheint  in 
Amerika  jetzt  die  Bedeutungen  als  ganz  so  nebensächlich  zu 
bebandeln,  wie  sie  es  früher  mit  den  Lauten  machte.  —  Ein 
etymologisches  Wörterbuch  der  lateinischen  Sprache,  hauptsäch- 
lich bestimmt  für  höhere  Schulen  und  für  klassische  Philologen 
hat  °A.  Zimmermann  (Hannover,  VIll  292  S.  8  M.)  veröffent- 
licht. Nach  den  Proben  indes,  die  in  der  Besprechung  von  E. 
Hermann  BphW.  1915,  16Ö8f.  daraus  angeführt  werden,  und  nach 
der  Erörterung,  die  sich  an  diese  Proben  geknüpft  hat,  scheint 
es  mir  richtiger,  grade  die  Schulmänner  und  die  Philologen 
ohne  sprachwissenschaftliche  Vorbildung  vor  diesem  Hilfsmittel  zu 
warnen.  Etymologien  werden  leider  Tag  aus  Tag  ein  in  verwir- 
render Menge  ersonnen ;  Wert  für  den  Fernerstehenden  haben  aber 
nur  die  wirklich  gesicherten.  Diese  sind  viel  weniger  zahlreich, 
als  es  nach  den  jetzt  verbreiteten  Handbüchern  scheint,  und  ein 
zuverlässiger  Führer  in  dem  Labyrinth  der  Wortforschung  wäre 
daher  sehr  erwünscht.  Zum  Glück  gewinnt  diese  Anschauung,  wie 
es  scheint,  jetzt  wieder  etwas  an  Boden;  ich  verweise  auf  den  be- 
sonnenen Aufsatz  über  Etymologie  und  Wortverwandtschaft  von 
H.  Lommel  NJ,  35,  417 — 427  (Habilitationsschrift)  und  auf  die 
Bemerkungen  de  Saussures  in  dem  nach  Kollegienheften  ver- 
öffentlichten Cours  de  linguistique  generale,  public  par  Bally  et 
Sechehaye,  Lausanne  und  Paris,  Payot,  1916,  337  S. 

Zum  Schluß  verzeichne  ich  die  Aufsätze,  die  für  die  Verwen- 
dung der  Sprachwissenschaft  im  Schulunterricht  eintreten.  H. 
Meltzer  gibt  im  Idg.  Jahrbuch  4,  1 — 17  eine  dankenswerte  Zu- 
sammenstellung über  das  bisher  auf  diesem  Gebiete  Geleistete;  — 
G.  Bernhardt  schildert  Geisteswissenschaften  1,  548—552  die- 
selben Bestrebungen,  glaubt  aber  dabei  auffälliger  Weise,  daß  sich 
das  Lateinische  wegen  der  größeren  Stundenzahl  und  der  gerin- 
geren Anforderungen  an  den  Umfang  der  Lektüre  besser  zur  Ein- 
führung in  sprachwissenschaftliches  Denken  eigne  als  das  Griechi- 
sche. —  Die  für  die  erste  Schulklasse  der  bayrischen  Anstalten 
bearbeiteten    Elementarbücher   von    °Jobst,   °Lau    und   °Gottanka 
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bespricht  W.  BuUemer  Bl.  f.  d.  Gymnasialschulweseii  51,  329 — d4ö; 
er  prüft  deren  Lehren  an  Niedermanu,  Ernout,  Lindsay,  Stolz, 
Kühner  und  Sommer,  erkennt  aber  nur  das  Buch  von  Jobst  als 
sorgfältig  gearbeitet  und  brauchbar  au.  —  Eineu  merkwürdigen 
Aufsatz:  Beiträge  zu  einer  systematischen  Darstelluag  und  Begrün- 
dung des  Genus  der  lateinischen  Deklinationen  veröffentlicht  U. 
Vogt  Sokrates  3,  134 — 145.  Er  will,  ähnlich  wie  der  Holländer 
Hoogvliet  (Glotta  8,  281),  das  Geschlecht  der  Wörter  aus  dem 
Wesen  der  bezeichneten  Dinge  ableiten.  Von  der  Ahnungslosigkeit 
des  Vfs  gibt  die  Anmerkung  S.  135  eine  Probe,  derzufolge  der 
Aufsatz  auf  ,, erschöpfend  wissenschaftliche  Behandlung"  keinen 
Anspruch  erhebt.  Ihm  ist  es  ,, natürlich",  daß  die  Männer  Mas- 
kulina und  die  Frauen  Feminina  sind;  die  Wissenschaft  freilich 
zerbricht  sich  noch  vergebens  den  Kopf,  wie  das  gekommen  ist. 
Er  weiß,  „daß  die  a-  und  o-Stämme  am  frühesten  das  gramma- 
tische Geschlecht  angenommen  haben,  und  zwar  unter  Einwirkung 
der  Adjektiva  auf  -ms  -a  -um,  die  wie  die  Fürwörter  .  .  .  von  An- 
fang an  dreigeschlechtig  gewesen  sind".  In  der  Tat  ist  ja  eben 
nur  die  Frage,  wie  die  Endung  -us  zur  „männlichen",  -a  zur 
„weiblichen",  -um  zur  „sächlichen"  Geltung  gekommen  ist.  Es 
wäre  höchst  erfreulich,  wenn  uns  der  Vf.  hierüber  aufklärte,  aber 
er  hat  eben  den  eigentlichen  Kernpunkt  der  Frage  noch  gar  nicht 
erkannt.  Statt  dessen  „erklärt"  er  das  Geschlecht  von  avis  aus 
der  Verwandtschaft  mit  ovum,  der  Vogel  ist  die  'Eierlegerin ,  eine 
Deutung,  dergegenüber  die  Ableitung  des  Namens  der  Stadt  Rom 
von  llomulus  noch  überzeugend  ist.  Um  die  ,, Anschauungsweise 
des  Volkes"  zu  verstehen  wird  allerhand  mythologische  Weisheit 
herangezogen,  daß  ignis  Mask.  ist,  hat  der  indische  Agni  zu  ver- 
treten, der  vermutlich  sehr  erstaunt  sein  würde,  nicht  nur  mit  dem 
nordischen  Loki  gleichgestellt  zu  werden,  sondern  dabei  in  der 
lateinischen  Grammatik  auch  auf  den  im  feurigen  Busch  erschei- 
nenden Jahwe  der  Hebräer  zu  stoßen.  Und  das  soll  die  Sprach- 
wissenschaft für  unsere  Schulen  werden  V 

adpromissio  belegt  Th.  S  tan  gl  BphW.  1915,  039  aus  Cas- 
siodor;  es  fehlt  in  den  Wörterbüchern. 

adulare  {-ri)  versucht  Sarauelsson  Glotta  0,  261  ^  als  Ab- 
leitung von  adire  zu  deuten;  allein  die  Länge  des  ü  läßt  den  Vor- 
schlag als  wenig  glaubhaft  erscheinen. 

aiubulare  leitet  Sarauelsson  Glotta  ß,  252 tf.  mit  guten 
Gründen  von  ambire  ab.  Schwierig  bleibt  die  Etymologie  auch 
noch   nach  seiner   sorgfältigen  Begründung.   —    V.  Bröndal   be- 
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handelt  Nord,  tidskr.  f.  til.  4  (1915)  97 — 108  die  Schicksale  von 
ambidare  im  Romanischen,  wo  es  nach  seiner  Ansicht  in  ital.  an- 
dare,  prov.  anar ,  frz.  aller  weiterlebt.  Er  folgert  aus  dieser 
Gruppierung  der  Formen  und  dem  relativen  Alter  der  Erschei- 
nungen, daß  das  Französische  und  das  Rätische  jüngere  Formen 
der  lat.  Vulgärsprache  voraussetzen  als  das  Provenzalische  und 
das  Spanische.  Das  würde  zwar  mit  anderen  Feststellungen  über- 
einstimmen, beruht  aber  auf  so  wenig  verläßlichen  Annahmen,  daß 
es  kaum  zur  Stütze  dieser  Ansicht  verwertbar  ist. 

atiiplecUUir  passivisch  Ciris  414  nach  Birt.  Rh.  M.  68,  635 f., 
der  Hellespordus  als  das  ägäische  Meer  faßt  gegen  Klotz  ebd.  268. 

apis  will  F.  Holthausen  IF.  35,  132  zu  opus  stellen. 

Afgiletum,  einen  römischen  Straßennamen,  behandelt  T.  Peck 
Class.  phil.  9,  77 f.;  er  knüpft  daran  Bemerkungen  über  die  Straßen, 
in  denen  hauptsächlich  Buchhandel  getrieben  wurde. 

(ti'x  zeigt  nach  Herbert  Petersson  (ilotta  7,  320  Tiefstufe 
zu  Orcus  und  arm.  orm  'Mauer'. 

baia  'Hafen'  ist  nach  W.  Meyer-Lübke  Rh.  M.  70,  334 f. 
in  den  Wörterbüchern  zu  streichen;  nur  der  Ortsname  hat  Ge- 
währ; die  Glosse  Isidors  14,  8,  40  geht  auf  Servius  zu  Verg.  An. 
9,  707  zurück.  Worauf  span.  bahla  und  frz.  baie  beruhen  und 
wie  sie  sich  zu  einander  verhalten,  bleibt  unsicher. 

bargina,  barginna,  bargena  und  Verwandtes  behandelt  G. 
Herbig  in  den  Aufsätzen  zur  Kultur-  und  Sprachengeschichte, 
Ernst  Kuhn  gewidmet  171 — 175.  Aus  dem  Schwanken  der  Wort- 
formen und  den  Entsprechungen  Porsina  :  Porsenna,  Tarquinius  : 
Tarquenna  schließt  er  auf  etruskische  Herkunft,  lehnt  daher  die 
bei  Caper,  Gramm.  7,  103,  8  K.  stehende  etymologisierende  Über- 
setzung '^cui  genus  barbaricum  esf  ab  und  sucht  die  Übersetzung 
der  Glossen  v£y.QO(p6Qog  zu  verstehen.  Er  denkt  an  Zusammen- 
hang mit  barcus,  bargus  'tardus,  sine  lingua,  stultus,  ingenio  ca- 
rens'  und  nimmt  an,  daß  solche  Blöde  als  Totengräber  verwendet 
seien. 

beluus  immanis  will  A.  Klotz  bei  Cic.  p.  red.  sen.  14  schreiben, 
vgl.  Glotta  6,  212 ff.  Er  beruft  sich  dabei  auf  die  Glosse  beluus 
moribus  bestiarum  Loewe  Prodromus  70,  die  auch  Per  Persson 
Eranos  14,  110  ff.  für  intakt  hält  und  deren  Fassung  er  durch 
weitere  Beispiele  das  Abi.  quäl,  mit  genetivischem  Attribut  stützt. 

biduum  behandelt  Rolfe  wieder  °  Class.  phil.  10,  82  ff.  Vgl. 
Glotta  8,  292. 

biii'us  ßiQQog  :  cuculla  brevis  gehört  nach  Thurneysen  Fest- 
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Schrift  Ernst  Kuhn  (Breslau,  Marcus,  1916),  S.  82  zu  altir.  herr, 
kymrisch  hyrr,  bijr;  die  im  Thesaurus  noch  zweifelnd  vorgetragene 
Etymologie  kann  jetzt  als  sicher  gelten. 

Bratuspantiuni,  der  feste  Platz  an  der  Nordgrenze  der  Bello- 
vaker,  lebt  nach  A.  Döhring  Sokrates  4,  590  in  Brabant  fort. 

eäccitus  bei  Petronius,  Cena  Trim.  63  erklärt  P.  W  aß  mann 
als  Lehnwort  aus  xara'xotTOg  Glotta  6,  270. 

caniillus  will  Gianelli  Atti  della  r.  accad.  di  Torino  48, 
1086 — 1097  zu  yafislv  stellen,  was  ihm  schwerlich  jemand  glauben 
wird,  auch  der  Versuch,  den  so  gefundenen  'puer  nuptialis'  mit 
den  pueri  patrimi  et  matrimi  gleichzustellen,  überzeugt  nicht. 

Cereres  als  Ceres  und  Proserpina  zu  verstehen,  wie  man  im 
Anschluß  an  Wackernagels  Aufsatz  über  ^iair«  Tevy.Qog  ts  KZ. 
23,  309 ff.  vielfach  getan  hatte,  warnt  H.  Jacobsohn  BphW. 
1914,  1173  in  einer  lehrreichen  Besprechung  von  R.  Gauthiots 
Aufsatz  über  den  Dualis,  Festschrift  Wilhelm  Thomsen.  Die  Be- 
stätigung seiner  Ansicht  liefert  schon  die  Beobachtung  von  Au- 
dollent,  vgl.  Glotta  7,  375. 

circHtnstetit  in  transitiver  Bedeutung  belegt  Th.  Stangl 
BphW.  1915,  890  aus  Euagrius:  er  fügt  für  consisto  ein  Beispiel 
aus  Victor  Vitensis  bei. 

clnnis  verbindet  H.  Petersson  IF.  35,  272  mit  aind.  cronas 
'lahm',  lit.  szlurnas  'hinkend',  got.  hlaupan  'laufen'. 

conforamis,  sonst  nur  aus  den  Tironischen  Noten  bekannt, 
belegt  eine  kürzlich  in  Weisenau  gefundene  Inschrift;  vgl.  K.  Körber, 
Röm.-germ.  Korrbl.  <S,  43  f. 

consul  möchte  Samuelsso n  nach  Pedersens  Vorgang  gern 
an  censere  anknüpfen  (Glotta  6,  269 f.),  wagt  aber  seine  allerdings 
schwer  glaubhafte  Vermutung  nur  mit  starkem  Zweifel  vorzu- 
bringen. 

contaminare  heißt  nach  W.  Schwering  NJ.  37,  166 — 185 
nicht  "^zusammenkleistern,  zwei  Stücke  durch  Vermischung  zu  einem 
verarbeiten',  sondern  in  der  Regel  etwa  'beflecken',  wie  er  durch 
die  Entsprechungen  in  der  Septuaginta  und  die  Glossen  nachzu- 
weisen sucht.  Damit  begründet  er  auch  die  Etymologie,  die  er  in 
der  üblichen  Weise  an  contingere.  anknüpft,  und  prüft  sodann  die 
Anordnung  der  Bedeutungen  im  Thesaurus  nach,  die  von'miscendo 
depravare'  ausgeht.  S.  will  vielmehr  von  der  Grundbedeutung  '^an- 
rühren' zu  'verderben,  beflecken'  fortschreiten.  Mir  scheint  vor 
allem  von  fahes,  nicht  von  längere  auszugehen  zu  sein. 

contra  leitet  Herm.  Mo  eil  er  Mem.  della  r.  acc.  delle  scienze 


Literaturbericht  für  das  Jahr  1915  257 

deir  Istituto  di  Bologna  Ser.  1,  tomo  9,  7  nov,  1914  S.  4  von 
einem  Siibstantivum  ghohm-,  ghlcom-  her,  das  er  mit  semitischen 
Ausdrücken  für  Stirn,  Vorderteil  zusammenbringt. 

coxa  sucht  H.  Petersson  IF.  35,  269 ff.  an  lit.  kezöju  'sachte 
einhergehen  ,  abg.  koza  'Ziege',  vielleicht  ags.  hecen  'Zicklein  an- 
zuknüpfen. 

dep^avare  'von  der  Verkehrtheit  abbringen'  vermutet  Th. 
Stangl  BphW.  1915,  640  bei  Cassiodor. 

divarirat:  praebet  Hest  P.  Persson  CGIL.  5,  450,  18  und 
deutet  es  obszön,  wie  praehere  auch  Ov.  a.  a.  2,  685  und  Lucilius 
866  (Marx)  gebraucht  wird;  Eranos  14,  110 ff. 

floctus  in  der  Verbindung  dodus  Catullus  behandelt  Katha- 
rine  Allen  °Class.  phil.  10,  222. 

ducere  im  Sinne  von  educere,  educare  belegt  Th.  Stangl 
Wschr.  1915,  572  f. 

exmnen  ist  nach  J.  Jüthner  Jahresh.  des  Österr.  arch. 
Instit.  16,  Beiblatt  197 — 205  ein  Faden  oder  eine  Schnur  bezw. 
eine  „Zunge",  die  durch  ein  in  der  Mitte  des  Wagebalkens  ange- 
brachtes Loch  hindurchgeht  und  diesen  trägt.  Diese  Deutung 
scheint  mir  indes  nicht  sicher;  der  Umstand,  daß  Isidorus  Etym. 
16,  25,  3  examen  mit  amentum  verbindet,  scheint  nach  anderer 
Richtung  zu  weisen. 

exhilarior  belegt  L.  Wohleb  BphW.  1914,  573  aus  der 
Versio  latina  des  Barnabasbriefes  und  stützt  es  durch  Formen 
wie  alleviare,  angustiare,  humiliare,  altiare. 

eoculare  will  J.  Samuelsson  Glotta  6,  266 ff',  als  Ableitung 
von  exire  deuten,  vgl.  oben  adulare,  ambulare;  seine  Ausführungen 
überzeugen  aber  nicht.  Irrig  ist  auch  die  Ansicht,  daß  denomi- 
native  aktive  Zeitwörter  der  ersten  Konjugation,  die  von  Präpo- 
sition und  Nomen  abgeleitet  sind,  transitiv  sein  müssen.  Ein 
deutliches  Beispiel  intransitiver  Bedeutung  ist  jjernodare,  bei  zahl- 
reichen andern  ist  das  Kompositum  alt  und  häufig,  das  Simplex 
selten  und  spät,  so  suppurare,  protuberare,  praesiderare;  warum 
soll  aber  exidare  nicht  von  exul  gebildet  sein  wie  praesulari  von 
praesul  (S.  234)?  Warum  sollen  die  Römer,  die  das  Wort  mit 
solum  verbanden,  nicht  auch  einmal  von  ihrem  Sprachgefühl  richtig 
geleitet  worden  sein? 

famultis  soll  nach  F.  A.  Wright  Class.  rev.  29.  204  'a  hungry 
man'  bedeuten  und  mit  fames  zusammenhängen.  Vgl.  Idg.  Jahrb. 
4,  148. 

femur,   fernen   verbindet   H.    Petersson    Lunds    universitets 

Glotta  K,  4.  17 
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ärsskrift  n.  f.,  1.  afd.  11,  No.  5,  S.  29  mit  ai.  bhamsas 'bestimmter 
Teil  des  Unterleibes',  wobei  er  von  einer  uridg.  Flexion  *bhem-es, 
*hhem-en  ausgehen  will.  Er  fragt  ferner,  ob  an  Zusammenhang 
mit  lit,  hdmba  'Nabel',  lett.  hamha,  humba  "^ Kugel,  Ball',  schwed. 
dial.  hamb  "^  Wanst'  zu  denken  sei.  Alle  diese  Vergleichungen  sind 
durchaus  unwahrscheinlich;  die  alten  Bezeichnungen  der  Körper- 
teile sind  fest  und  wandern  nicht  mehr  auf  Grund  unklarer  Be- 
deutung von  einem  Gliede  zum  andern. 

fimhria,  frz.  frange  erklärt  H.  Petersson  Lunds  universitets 
ärsskrift  n.  f.  1.  afd.  11  No.  5  S.  45 f.  aus  einer  Grundform  *frim- 
bria,  die  er  auf  idg.  *srems-ni  oder  srens-ni  zurückführen  und 
mit  aind.  sramsate  'fällt  ab,  senkt  sich',  srarhsin  'zerfallend'  ver- 
gleichen will.  Er  denkt  ferner  an  Zusammenstellung  mit  cech. 
träsne,  trlsne  'Zettelgarn,  Fransen',  das  Miklosich  auf  eine  Grund- 
form ^strensnja  zurückführt. 

furere  stellt  Thurneysen  Festschrift  Ernst  Kuhn  (Breslau 
Marcus  1916)  80  f.  wie  üblich  zu  idg.  bhür-  bhur-,  weist  aber  als 
Grundbedeutung  dieser  Wurzel  das  Wüten  und  Brüllen  des  Stiers 
nach.  Es  gelingt  hier,  auch  einmal  bei  einem  Verbum  den  kon- 
kreten Ausgangspunkt  der  Bedeutungsentwickelung  ausfindig  zu 
machen. 

gens,  faniilia,  stirps  bei  Sueton  behandelt  im  Anschluß  an 
Radin  (vgl.  Glotta  8,  295)  J.  C.  Rolfe,  Class.  phil.  10,  445 ff. 
Er  zieht  auch  die  zugehörigen  Adjektiva  und  yenus,  domus,  sogar 
imayines  wegen  Calig.  23,  1  mit  heran. 

girgillus  'moulinet',  en  particulier  'l'arbre  de  couche  oü  s'en- 
role  la  corde  servant  ä  monter  et  ä  descendre  le  sceau  dans  un 
puits'  leitet  A.  Cuny  Mem.  de  la  soc.  de  ling.  19,  193  ff.  nach 
Idg.  Jahrb.  4,  147  von  hebr.  gilgal  (zu  ygälal  'volvit')  ab. 

habere  behandelt  K.  H.  Meyer  IF.  35,  224—237.  Er  glaubt 
es  nicht  von  got.  haban  trennen  zu  dürfen,  hält  es  aber  für  näher 
verwandt  mit  got.  giban  und  stellt  got.  hafjan,  haban  zu  lat.  capio. 
Es  berühren  sich  in  Form  und  Bedeutung  auf  sehr  weitem  Sprach- 
gebiete Wörter  mit  den  Wurzelformen  gabh,  ghab,  ghabh,  ghap, 
kap,  kabh,  khap,  khab,  zu  denen  noch  weitere  mit  palatalem  An- 
laut kommen.  M.  erklärt  dieses  Durcheinander  durch  die  An- 
nahme einer  Lautnachahmung  für  'greifen'. 

halltis  'große  Zehe',  hallux  soll  nach  H.  Petersson  Frän 
filol.  föreniugen;  Lund,  spräkliga  uppsatser  4,  Lund  1915,  S.  136 
zu  aind.  ghuta-  'Fußknöchel'  gehören. 
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Hellespontiis  als  Bezeichnung  des  ägäischeu  Meeres  sucht 
G.  Jachmaun  Rh.  Mus.  70,  640 ff.  zu  erweisen. 

Ms  als  uom.  pl.  m.  bei  Vergil  Ecl.  3,  102  veiteidigt  L.  Havet 
Rev.  de  phil.  3«,  86  ff. 

Hordeonius  erinnerte  nach  J.  J.  Hartman  Mnem.  42,  368 f. 
die  Soldaten  an  die  Strafe  hordeum  pro  tritico^,  deshalb  weigerten 
sie  ihm  den  Gehorsam,  Tac.  Hist.  4,  24. 

idest,  hocest,  quodest  werden  im  Spätlatein  oft  pleonastisch 
vor  substantivische  Appositionen  oder  stellvertretende  Sätze  ge- 
stellt nach  Th.  Stangl  Wschr.  1915,  573 f. 

hnperspectus   will  Th.  Stangl  BphW.  1915,  2860".  bei  Bo 
thius  usoi  eQ^iTtjveiag  3,  9  (Meiser  ^  p.  245,  3ff.)  lesen;   er  behan- 
delt dabei   eine  Anzahl   von    andern   bei  Georges  ''  fehlenden  Zu- 
r^ammensetzungen  mit  in-,  wie  incurate,  infrequentius,  incontingms, 
z.  T.  ciTta^  eiQti^eva. 

iiidecere  bei  Gell.  6,  12,  1  behandelt  J,  H.  Schmalz  von 
neuem  BphW.  1915,  127  f.  (vgl.  Glotta  8,  296).  Er  unterstützt 
mH  überzeugenden  Gründen  die  Vermutung  von  Hosius  non  in- 
decere  und  streift  dabei  d'e  Frage  der  Verbindi^ng  von  in-  priva- 
tivum  mit  Verben. 

irretorto  oculo  bei  Horaz  Carm.  2,  2,  23  erklärt  E.  Hora 
Zföst.  Gymn.  66,  865 — 878  als  gleichbedeutend  mit  ogd^olg  zoig 
6q}ifalf.wlg,  was  nicht  nur  für  die  Bedeutung  der  Stelle,  sondern 
auch  für  die  Gesamtauffassung  des  Gedichts  von  Wichtigkeit  ist. 
Hinzuzufügen  wäre,  daß  spectat  iterative  Bedeutung  hat;  nicht  um 
einmaliges  (dauerndes)  Anschauen  handelt  es  sich,  sondern  um 
das  jedesmalige  Verhalten  beim  Anblick  der  Schätze. 

per  lanceni  liciutnt/ne,  cum  lance  et  licio  bespricht  L.  Oelen- 
heinz  Wschr.  1915,  932 ff.,  der  auf  Ammianus  Marcellinus  29,  1 
verweist  und  in  der  Formel  den  Hinweis  auf  die  Verwendung  des 
siderischen  Pendels  zur  Weissagung  erkennt.  Auch  der  Nachweis 
des  religiösen  Gebrauchs  leinener  Stoffe  ist  hervorzuheben. 

Larunda  erklärt  A.  Zimmermann  KZ.  47,  192  auf  Grund 
der  Glosse  öai^-iöviov  f-iriTtiQ  als  Zusamraenrückung  des  Gen.  larum 
mit  *(/«,  für  das  Kretschmer  WSt.  24,  525  in  Ja-(.iäzriQ  die  Be- 
deutung *^ Mutter'  erschließen  zu  können  glaubte;  er  hat  demnach 
K.  mißverstanden.  Die  Berufung  auf  serb.  dada  'Mütterchen'  und 
ital.  daddolo  ""weibisches  Getue'  überzeugt  noch  weniger. 

Laufentes  Lavinates  behandelt  Wissowa  Hermes  50,  1 — 34. 
Der  populus  Laurens  galt  als  der  älteste  Träger  latinischer  Kultur 
und  seine  Niederlassung  Lavinium  als  die  f^rjTQOTto'Aig  tov  ylazi- 

17* 
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vtov  ysvovg.  Nach  dem  Verfall  von  Lavinium  lag  der  laureutisch- 
lavinatischen  Priesterschaft  die  Verehrung  des  Jupiter  Indiges,  der 
Penaten  und  der  Vesta  ob.  —  Vgl.  dazu  auch  Rosenberg  ebenda 
416—427. 

lutum,  luridus  bespricht  H.  Petersso n  Fran  lilol.  föreniugen 
i  Lund,  spräkliga  uppsatser  4,  1915,  124,  ohne  sich  klar  zu  ent- 
scheiden.    Er  denkt  an  Verwandtschaft  mit  ;(Aw(>6c,  ahd.  gelo. 

tnactare  bedeutet  nach  J.  Comp  er  naß  Idg.  Forsch.  34,  389  f. 
ursprünglich  "^schlagen,  prügeln'  und  gehört  zu  lett.  wäÄ;^  "^drücken, 
kneten ,  cech.  machati  'drücken',  gr.  fxdooio,  mala  'Kinnbacke'. 

mapalia.  E.  Müller-Graupa,  Philol.  73,  302 — 317  unter- 
scheidet drei  Bedeutungen:  Lederzelt,  Reiserhütte,  Berberdorf; 
er  untersucht  die  Etymologie ;  wegen  der  Schreibung  magale  magalia 
hat  man  an  Verwandtschaft  mit  hebr.  ba:?«  nbi^y^:  'Fahrhütte' 
gedacht;  M.-G.  entscheidet  sich  aber  für  Ableitung  von  mappa 
'Leinwandtuch',  das  nach  Quint.  1,  5,  57  punisch  ist. 

niateries,  materia  und  sein  Verhältnis  zu  mater  behandelt 
Herbert  Petersson  Frän  filol.  föreningen  i  Lund,  spräkliga  upp- 
satser 4,  Lund  1915,  S.  128  f.  Er  erwähnt  Bernekers  Zusammen- 
stellung des  Wortes  mit  kslav.  matoru  'alt'  und  dessen  Deutung 
'Mutterbaum,  Schößlinge  treibend',  will  aber  die  Anknüpfung  nicht 
gelten  lassen  und  faßt  das  Wort  wieder  als  'Mutterstoff'. 

nienibruni,  aind.  mämsa-  erklärt  H.  Petersson  Frän  filol. 
föreningen  i  Lund,  spräkliga  uppsatser  4,  Lund  1915,  S.  125  f.  als 
reduplizierte  Bildung  aus  einer  Wurzel  *//i^s-;  wenn  er  diese  aber 
als  urspr.  *  omes-  vermutet  und  auch  aind.  amsa-,  (o^iog,  timerus, 
got.  ums  dazustellt,  so  kann  ich  nicht  folgen. 

utensae  bei  Virgil  Aen.  3,  257  und  7,  116  erörtert  wieder 
J.  W.  M.,  The  class.  rev.  28,  89  f.  Er  nimmt  für  7ne>isa  Zusam- 
menhang mit  metior  an  und  erklärt  es  als  'ration,  portion  .  Daraus 
habe  sich  die  Bedeutung  'Tisch'  entwickeln  können.  Wenn  man 
daneben  ein  anderes  Wort  mesa  'libum,  cake'  ansetze,  so  erkläre 
sich  das  Wortspiel.  Aber  wo  dies  *  mesa  herkommt,  sagt  der  Vf. 
nicht. 

tneritus,  sibi  merilus,  a  se  oder  de  se  meritus  auf  Grabschriften 
erklärt  Th.  Stangl  BphW.  1915,  1359 f.  'nachdem  er  es  (aus 
eigener  Kraft)  erarbeitet  hatte  . 

milites  'die  in  Sammlung  gehenden'  stellt  Jarl  Charpentier 
KZ.  47,  182  zu  af-iilla  und  Ofxilog. 

naevus  stellt  H.  Petersson  Frän  filol.  föreningen  i  Lund, 
1915,  S.   137 f.  zu  russ.  gnedöj  'braun'. 
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ne  .  .  .  non  nisi  statt  ne  .  .  .  nisi  belegt  Th.  Staugl  Wschr. 
1915,  358  f.  aus  Plinius  Ep.  4,  13,  8  und  5,  17,  6. 

Omentum,  bespricht  H.  Petersson  Frän  filol.  föreningen  i 
Lund,  1915,  S.  126f.;  es  soll  von  einer  idg.  Wurzel  oite-  her- 
kommen, die  auch  in  avest.  üd^a-  'Fett',  arm.  ulei  "^brain,  brains, 
marrow',  abulg.  udü  'Glied'  vorliege. 

opulus  'erable  charapetre'  vergleicht  °A.  Cuny  Mem.  de  la 
SOG.  de  ling.  19,  193  mit  aTteXlöv  aiyeiQog,  o  eoriv  eidog  dsvögov 
Hes.     Vgl.  Idg.  Jahrb.  4,  148. 

palas  bei  Ammiau  18,  2,  15  zum  Jahre  359  hält  R.  Henning 
Röm.-germ.  Korrbl.  7,  28  für  den  ältesten  Beleg  für  die  Benen- 
nung des  Pfahlgrabens  und  erinnert  dabei  an  seine  Ausführungen 
über  die  Akkusativendung  -as  im  Mittellateinischen  KZ.  31,  301 
(1892). 

panna  communis.  Die  Bedeutung  des  Ausdrucks  erörtert 
F.  J.  Engel  Röm.-germ.  Korrbl.  7,  58  f.  im  Anschluß  an  das 
Fragment  einer  Sigillataschüssel  zu  Passau. 

pluit  stellt  °A.  Meillet,  Mem.  de  la  soc.  de  ling.  19  (1915), 
178  ff.  wie  früher  zu  arm.  hetum  unter  Ablehnung  der  Vergleichung 
mit  TiXko.     Vgl.  Idg.  Jahrb.  4  S.  72. 

polleo,  das  bisher  nur  an  ir.  oll  'groß'  angeknüpft  werden 
konnte,  will  H.  Petersson  Fran  filol.  föreningen  i  Lund,  191.5, 
S.  132ff.  mit  ai.  phala  'Frucht'  verbinden.  Er  bespricht  dabei 
auch  pollex  'Daumen',  kslav.  palici  'Daumen,  Finger . 

poineriutn  will  R.  G.  Kent  Transact.  of  the  Am.  Philol.  ass. 
1913,  19 — 24  als  prowoerium  deuten,  r  sei  wegen  der  Wieder- 
holung fortgefallen.  Schon  lautlich  ist  das  nicht  wahrscheinlich 
zu  machen;  der  Etymologie  zuliebe  wird  aber  auch  die  Wortbe- 
deutung mißhandelt.  Die  Prüfung  der  schwierigen  Stellen  ergibt, 
daß  schon  die  Römer  die  eigentliche  Bedeutung  von  pomerium 
nicht  mehr  kannten.  Ob  der  freie  Raum,  der  damit  bezeichnet 
wurde,  vor  oder  hinter  der  Mauer  lag,  ist  aus  der  Wortform  nicht 
zu  erschließen.  Es  scheint,  daß  Paul.  Diak.  von  einer  auf  *j)ro- 
moerium,  Gellius  von  einer  auf  "^ postmoerium  zurückgehenden 
Grundform  ausgeht.  Für  die  Bedeutung  des  Wortes  ist  aber  aus 
beiden  Schulansichten  nichts  zu  lernen;  was  vor,  was  hinter  der 
Mauer  liegt,  ist  je  nach  dem  Standpunkt  des  Sprechenden  ver- 
schieden. Die  sachliche  Bedeutung  wird  weit  besser  von  della 
Corte  (vgl.  Glotta  7,  380  f.)  behandelt. 

poples  leitet   H.  Petersson  Frän  filol.   föreningen  i   Lund, 
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1915    S.  136 f.    von    einer    schwerlich    eiA^eisbaren    Wurzel    '^pel- 
drehen,  biegen'  her. 

praegnas  nach  Ehrlicbs  Vorgang  mit  der  in  yc'vot;  'Masse\ 
evd^EVEia  'Fülle'  vorliegenden  Wurzel  zu  verbinden  versucht  F 
Brugraann  IF.  34,  400  Anm.,  indem  er  ein  Verbum  *praiff?idrl 
voraussetzt. 

pHmum  tempus  scheint,  wie  W.  Schulze  KZ.  47,  185 f. 
vermutet,  schon  in  augusteischer  Zeit 'Frühling'  bedeutet  zu  haben, 
so  CIL.  VI  33316. 

propin  =  TtQOTteiv  liest  W.  Heraus  bei  Martial  12,  82,  il 
mit  den  Hdschr.  und  will  die  gleiche  Form  auch  bei  Petron.  28,  3 
{propin  esse  für  propinasse)  herstellen.  CIL.  5,  5272  und  4449 
steht  ebenfalls  propin,  das  man  bisher  als  Abkürzung  aus  propi- 
nafionem  ansah.     RhM.  70,  1 — 41:  vgl.  oben  S.  227. 

provincia,  promncialis  bei  Palladius  behandelt  L.  Dalmasso 
Boll.  di  fil.  21,  16,  der  Sinn  ergibt  sich  aus  dem  Gegensatz  zu 
Italia,  wobei  seit  Augustus  unter  Italien  die  ganze  Halbinsel  zu 
verstehen  ist. 

pulmo  tnarimis  bezeichnet  nach  P.  M.  Damste  Mnem. 
42,  420  ff.  das  von  Infusorien  gerötete  Meer.    Vgl.  Strabo  2,  104  C. 

/>?/«pa'das  eßbare  Fleisch',  'Fleischspeise'  knüpft  H.  Petersson, 
Acta  univers.  Lund.  nova  ser.  11,  törsta  afdel.  s.  2Q  an  aind.  pliala- 
Frucht. 

pnncta  in  der  Inschrift  auf  die  Allia  Potestas  V.  132  erklärt 
J.  Maß,  BphW.  1915,  63  vermutungsweise  als  die  „spitze,  stich- 
artige Vertiefungen  im  Mauerwerk  hinterlassenden  Schläge"  der 
Spitzhacke,  die  an  dem  Bau,  den  die  Verstorbene  errichtet  hat 
{femina  quod  struxit  talis)^  nun  rüttelt  (lacessunt).  Das  lehnt 
P.  H.  Damste  Mnem.  43,  384  mit  Recht  ab ;  seine  Erklärung  aber 
von  puncta  =  'homunculi  nullius  pretii'  ist  ebenfalls  nicht  glaub- 
lich. 

refert  deutet  L.  Sütterlin  Festschrift  Ernst  Kuhn,  Breslau, 
Marcus  1916,  168  ff.  als  Verbindung  eines  unpersönlichen  ferf  mit 
echt  ablativischem  rs,  'meiner  Sache  tut  das  Abtrag';  danach 
multum  interest  'viel  ist  im  Spiel,  steht  in  Frage'.  Auch  damit 
ist  das  letzte  Wort  noch  nicht  gesprochen. 

Rigodulum,  Tac.  bist.  4,  71,  das  man  in  Kiol  bei  Trier  sucht, 
ist  nach  F.  L.  Ganter  PhiloL  73,  549—557  vielmehr  Reil  ober- 
halb Bullay.  Auch  Riehl  bei  Köln  geht  wie  Reil  und  Riol  auf 
ein  Rigodrdum  zurück.  Die  Übersetzung  des  Wortes  'Ansiedlung 
an  der  Niederung  am  Berg'  überzeugt  nicht. 
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rihtud  atvin^ul  auf  dem  Cippus  j^bellanus  übersetzt  Irene 
Nye  Class.  phil.  10,  218  '^directo  ambitu  unter  Hinweis  auf  Ve- 
getius  epitom.  rei  mil.  4,  2,  was  von  Bucks  Übersetzung  'right 
arouud  in  ?  circle'  abweicht. 

satura.  Die  Bedeutung  des  Wortes  beleuchtet  eine  Vermu- 
tung E.  Nordens,  Ennius  und  Vergilius  S.  92,  der  die  historiae 
per  satiiram  eines  Pescennius  Festus  mit  Älians  Ttor/dXr^  lazogia 
zusammenstellt. 

secus  hält  A.  Zimmermann  KZ.  47,  191  f.  für  ein  Part. 
Präs.  von  sequi,  dessen  Stamm  "^secunt-  er  auch  in  dem  Namen 
SecuntiUa  wiederzufinden  glaubt  und  bei  dem  er  die  Kürzung  der 
zweiten  Silbe  durch  das  Jarabenkürzungsgesetz  erklären  will.  Vgl. 
jedoch  Ed.  Hermann  BphW.  1915,  1  (JOB ff. 

Silva  und  siligo  lauten  nach  J.  Loeweuthal  Arkiv  för  nord. 
filol.  32,  277  mit  ks-  aus  fik-  an  und  gehören  zu  air.  clr  rein , 
got.  skeinan  "^glänzen',  siligo  aus  ^ksilo-ligen  außerdem  zu  Xiyvvg' 
ri  Tüv  Xi'xvov  dzuig  (Hes.)  *^ weißglänzend'. 

siniiliter  —  simul,  una  in  lokaler  Bedeutung  belegt  J.  Cum- 
pernaß,  Idg.  Forsch.  34,  991  und  tadelt  daher,  daß  in  der  Mu- 
lomedicina  dafür  simul  eingesetzt  werde. 

situlus  deutet  °F.  A.  Wright  Class.  rev.  29,  204  'a  thirsty 
one'  und  stellt  es  zu  sitis.     Vgl.  Idg.  Jahrb.  4,    148. 

squmna,  squalus  stellt  °A.  Cuny  Mem.  de  la  soc.  de  ling. 
19,  193ff.  nach  A.  Meillets  Vorgang  zu  /rrjAog,  ol'onri,  slav.  knlü. 
Vgl.  Idg.  Jahrb.  4,  148. 

testimonium  "^Zeuge'  belegt  Th.  S  tan  gl  BphW.  1915,  766  f. 
unter  Anführung  weiterer  Literatur  über  die  Verwendung  der  Ab- 
strakta  in  konkreter  Bedeutung. 

tolittitn  ist  nach  °A.  Cuny  Mem.  de  la  soc.  de  ling.  19,  193 fi". 
(vgl.  Idg.  Jahrb.  4,  148)  verwandt  mit  dem  durch  -k  erweiterten 
got.  pliuhan,  ahd.  fliohan. 

tt'ieiis,  quadrans,  sextans,  octans  vergleicht  Kurt  Sethe, 
Schriften  der  wiss.  Ges.  in  Straßburg,  25.  Heft,  S.  121  ihrer  Bil- 
dung nach  mit  den  Ordinalzahlen  bildenden  Partizipien  der  semi- 
tischen Sprachen,  die  ursprünglich  die  Bedeutung  haben  'eine  Zahl 
vollmachen'. 

tHbus,  tribuo  behandelt  C.  W.  Westrup  Nord,  tidskr.  f.  fil. 
4,  129 — 145.  Nach  Brugmanns  Vorgang  leitet  er  es  wie  umbr. 
trifu,  tref'u,  altbret.  treb  von  '^tri  +  "^bhä  ab  und  sieht  darin 
eine  Bezeichnung  des  Dritteiis  der  tota,  futa ,  d.  h.  der  Gesamt- 
gemeinde nach  umbrischer  Bezeichnung. 
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ut  pleouastisch  vor  erklärendem  Substantiv  oder  Satz  belegt 
aus  Spätlateinern  Th.  Stangl  Wschr.  1915,  574f.:  auch  ut  .  .  . 
scilicet  nebeneinander  findet  sich. 

vacuus  sucht  N.  van  Wijk  IF.  35,  268  an  vacillare,  aind. 
vacyate  'schwingt  sich,  fliegt'  anzuknüpfen,  indem  er  darauf  auf- 
merksam macht,  daß  Wörter  mit  der  Bedeutung  'leer  bisweilen 
eine  ähnliche  Entwickelung  aufweisen. 

ümbr.  vas  Vitium'  will  N.  van  Wijk  IF.  35,  268  an  aind. 
vakrd-  'krumm',  ags.  wöh,  as.  wäh  'verkehrt'  anschließen. 

vihla  entspricht  nach  H.  Jacobsohn  Wörter  u.  Sachen  2,  198 f. 
dem  griechischen  yecpvqa. 

vicibus  'je  einmal'  erklärt  Th.  Stangl  BphW.  1915,  829 f. 
bei  Euagrius. 

volgus  ,, dürfte"  nach  H.  Petersen  Luuds  Universitets  ars- 
skrift  n.  f.,  1.  afd.  11,  No.  5.  S.  26  „ziemlich  sicher"  mit  kslav. 
velij^,  velikh  „groß",  russ.  velikij  dass.,  valoim  „in  Masse,  Menge", 
vahmja  „in  Menge,  haufenweise"  zusammengehören.  Die  slavi- 
schen  Wörter  sind  schon  unter  einander  nicht  näher  verwandt, 
die  Zusammenstellung  mit  volgus  ist  ganz  nichtssagend.  Noch 
schlimmer  ist  die  Heranziehung  von  aind.  vahihakd-  'Regenwolke', 
auch  'eine  Schlangenart'.  ,,Die  Grundbedeutung  ist  dann  als 
,, rundliche,  gewölbte  Masse"  aufzufassen".  Diese  Art  Etymologien 
zu  konstruieren  sollte  man  den  Amerikanern  zur  ausschließlichen 
Benutzung  überlassen.  Auch  die  Bemerkung,  es  sei  vielleicht  kein 
Zufall,  daß  ahd.  folc  dasselbe  Formans  wie  volgus  habe,  bleibt  in 
dieser  Form  ohne  jeden  Wert. 

Felix  Hartmann 


Syntax  ^) 

1.  Allgemeines  und  Vermischtes 
Bräunlich  A  theory  of  the  origin  of  hypotaxis  (ludg. 
Forsch.  35  S.  237 — 244)  nennt  abhängige  Sätze  solche,  die  in 
andere  organisch  eingegliedert  sind;  sie  seien  dadurch  entstanden, 
daß  Gedanken  mitgeteilt  werden  sollten,  die  auf  andere  Weise 
nicht  oder  nicht  so  leicht  ausgedrückt  werden  konnten.  Rogo,  ad 
nie  venias  (unabh.)  wurde  zu  Bogo  ad  me  venias  (abh.),   als  etwa 


1^  Ich  verweise  auf  die  von  J.  B.  Hofraaun  im  Indogerm.  Jahrb. 
Bd.  4  gegebene  Übersicht.  Auch  sonst  gilt  das  zum  vorigen  Bericht  be- 
merkte, einschließlich  des  über  die  Bibl.  philol.  class.  Gesagten. 
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der  Gedanke  ßogasti  ad  te  veniret  ausgedrückt  werden  sollte. 
Daran  ist  sicher  soviel  richtig,  daß  im  letzten  Falle  kein  Zweifel 
an  der  Abhängigkeit  bestehen  konnte;  eine  Reihe  von  Grenzfällen, 
die  man  nicht  mit  Sicherheit  der  einen  oder  der  anderen  Klasse 
zuweisen  kann,  wird  stets  übrig  bleiben. 

W.  Schedel,  De  Latinorum  pronominis  relativi  usu  anti- 
quissimo  quaestiones  (Diss.  Münster)  knüpft  an  meine  Ausfüh- 
rungen o.  Bd.  III  S.  1  an  und  sucht  den  Beweis  für  teilweise 
Entstehung  des  Relativums  aus  dem  Indefinitum  durch  Unter- 
suchung der  Stellung  des  Relativsatzes  zu  führen;  dabei  schließt 
er  sich  an  Bertelsmann  (Jena  1885)  an.  Er  durchforscht  die 
ältere  Prosa  bis  auf  Sallust,  weil  die  Dichter  in  der  Satzstellung 
durch  das  Versmaß  gebunden  gewesen  seien  (was  nicht  so  ohne 
Weiteres  zutrifft).  Seine  sorgfältigen  und  gut  gesichteten  Samm- 
lungen behalten  ihren  Wert,  auch  wenn  er  seine  These  etwas 
überspannt.  Löfstedts  Bemerkungen  (Aetheria  S.  223)  sind  ihm 
entgangen. 

Kieckers  Zur  oratio  recta  in  den  indogerm.  Sprachen  (Indog. 
Forsch.  35  S.  1 — 93.  36  S.  1 — 70)  setzt  seine  nützlichen  Samm- 
lungen fort,  bei  denen  auch  das  Lateinische  nicht  zu  kurz  kommt 
(s.  0.  Bd.  VI  S.  359.  VII  S.  387).  Es  gibt  kaum  eine  die  Ein- 
führung der  direkten  Rede  betreffende  Erscheinung,  die  seiner 
Aufmerksamkeit  entgeht.  Ich  notiere  die  Stellung  eines  Partiz. 
beim  Verbura  des  Sagens  (moriens  Cyrus  malor  haec  dicit  Cic. 
Cat.  m.  79,  seltener  cum  .  .  dixisset  glorians  Tusc.  1,  101),  die 
Verbindung  mit  einem  anderen  Verbum  {natumque  .  .  talibus  ad- 
fatast  dictis  seque  ohtulit  ultro  Aen  8,  609:  durch  das  Streben  nach 
Parataxe  veranlaßtes  Hysteronproteron,  s.  Norden  Verg.  Aen.  VI 
S.  372),  allerlei  Beobachtungen  über  echte  und  unechte  Schalt- 
sätze, z.  B.  den  Ersatz  von  inquit  durch  andere  Verben  (proclamo 
Petron.  115,  8),  die  Stellung  von  inquit  vor  der  Rede  (Sen.  ep. 
122,  13);  ferner  die  Auffassung  der  Rede  als  Objekt  {ego  huic 
Bruto  .  .  „mihi  cane  et  populo,  mi  Brüte''  dixerim,  Cic.  Brut.  187), 
die  Verschmelzung  von  Rede  und  Schaltsatz  {„nihil"  enim  inquit 
„ad  te  hoc  Romane  bellum"  Val.  Max.  1,  8,  10),  die  Ellipse  von 
inquit  usw.,  den  Ersatz  von  inquit  durch  ein  nicht  mehr  Verbum 
dinendi  zu  nennendes  Wort  (irasci  Sen.  dem.  1,  9,  5). 

P.  Nissen,  Die  epexegetische  Copula  (sog.  et  explicativum;  bei 
Vergil  und  einigen  anderen  Autoren  (Diss.  Kiel)  geht  von  den  Defi- 
nitionen aus,  die  antike  Rhetoren  und  Grammatiker  von  Epexegese 
geben;  während  es  sich  bei  ihr  um  Erklärung  oder  nähere  Ausfüh- 
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rung  eines  Begriifes  handelt,  werden  bei  der  Exaggeratio  mehrere 
Worte  gleicher  Bedeutung  angehäuft.  Unter  jenen  Begriff  fällt  cernes 
urhem  et  promissa  Lavini  moenia  (Aen.  1,  258),  unter  diesen  filius 
huic  .  .  prolesque  virilis  nulla  fuit  (7,  50).  Abzutrennen  ist  auch 
das  Hendiadyoin,  bei  dem  ein  Begriff  in  seine  Teile  zerlegt  wird : 
pateris  libamus  et  auro  (G.  2,  192).  Nicht  immer  läßt  sich  eine 
scharfe  Grenze  ziehen,  aber  im  ganzen  wird  man  N.  bei  seinen 
Unterscheidungen  Recht  geben  müssen.  Außer  Vergil,  dessen  Stil 
durch  die  Vorliebe  für  Epexegese  geradezu  ein  gewisses  Gepräge 
erhält,  werden  auch  Lucrez,  Catull,  die  Epylliendichter  und  Ovid 
kurz  behandelt. 

Wartena,  De  geminatione  figura  rhetorica  omnibus  exemplis 
illustrata,  quae  e  fabulis  Plautinis  et  Terentianis  afferri  possunt 
(Diss.  Groningen)  will  die  Gemination  psychologisch  aufhellen.  Er 
ordnet  daher  seine  Beispielsammlung  nach  Affekten,  wobei  er  es 
fertig  bringt,  auch  utut,  ubiubi  und  tefe  unter  Admonitio,  Expro- 
bratio.  Perturbatio  usw.  einzureihen.  Der  zw^eite  Teil  setzt  sich 
namentlich  mit  Wölfi'lin  auseinander,  an  dessen  Ausführungen  W. 
mit  Recht  Vieles  verbesserungsbedürftig  findet.  Aber  ich  kann 
nicht  sagen,  daß  die  psychologische  Methode  das  Problem  geför- 
dert hat,  und  glaube,  daß  eine  Anordnung  der  Beispiele  nach 
Wortklassen,  die  W.  bekämpft,  förderlicher  gewesen  wäre. 

Auf  die  Lateinische  Satzlehre  für  Reform  schulen  von  H.  J. 
Müller  und  G.  Michaelis  sei  deshalb  hingewiesen,  weil  sie  in 
vierter  Auflage  erschienen  ist  (Leipzig,  Teubner).  Das  praktisch 
gewiß  sehr  brauchbare  und  eine  erkleckliche  Masse  sprachlichen 
Wissens  vermittelnde  Buch  bringt  gelegenthch  auch  sprachge- 
schichtliche Hinweise  (S.  44  über  den  Lokativ,  H9  über  den  Abi. 
absol.,  106  über  das  Supinum,  157  über  qui)i,  168  über  cum). 
Diese  ließen  sich  vermehren,  etwa  auf  Kosten  mancher  Regeln, 
die  wegen  der  Übereinstimmung  des  Lat.  mit  dem  Deutschen  ent- 
behrlich sind.  Dankenswert  ist  das  Eingehen  auf  die  Wortstellung 
(S.  204),  freilich  könnte  man  Gallia  est  omnis  divisa  in  partes 
tres  z.  T.  auch  anders  erklären. 

2.   Sprachgeschichte 

Altlatein.  Über  die  Syntax  Quid  tibi  acceptiost  argentumy 
handelt  anläßlich  von  Caecil.  62  W.  Kroll  Rhein.  Mus.  70  S.  607. 

Cicero.  Die  kritische  Ausgabe  der  Teubnerschen  Bibliothek 
schreitet  rüstig  fort  und  schlägt  die  üxforder  Ausgabe  aus  dem 
Felde;  denn  sie  unterrichtet  über  die  direkte  Überlieferung  ebenso 
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gut,  Über  die  indirekte  besser,  und  die  meisten  Herausgeber  finden 
Zeit  zu  förderlichen  sachlichen  und  sprachlichen  Bemerkungen. 
Erschienen  sind  noch  1914  Fase.  37/38  (Briefe  an  Quintus  und 
Brutus  ed.  Sjögren),  im  Berichtsjahre  Fase.  2  (Rhetorici  libri 
ed.  Ströbel),  21 — 23  (Reden  post  red.,  p.  Sest.,  in  Vatin.  und 
p.  Cael.  ed.  Klotz),  39  (de  rep.  ed.  Ziegler),  43  (de  fin.  ed. 
Schiebe).  Überall  ist  gründliche  Arbeit  getan  und  die  Hand- 
schriften, wo  nötig,  neu  verglichen:  so  hat  die  Neuvergleichung 
des  Palimpsestes  durch  Ziegler  manchen  Ertrag  gebracht  und 
namentlich  den  Wert  der  zweiten  Hand  von  neuem  erhärtet. 
Sprachliche  Hinweise  geben  Sjögren,  Ströbel  und  Klotz,  dieser 
hält  z.  B.  p.  red.  ad  sen.  14  litferas  studere  als  einen  beabsich- 
tigten Vulgarismus,  in  de  dom.  139  qime  acta  esse  constarent  (vgl. 
Schmalz,  Berl.  phil.  Woeh.  35  S.  510),  gibt  zu  har.  resp.  12 
Belege  für  ac  (que)  statt  nut,  zu  Sest.  92  für  indikativisches  noU- 
mus{?).  Namentlich  Klotz  hat  auch  der  Klausel  ihr  Recht  werden 
lassen. 

Götz  es  De  Cieeronis  tribus  generibus  dieendi  in  orat.  p. 
Caec,  de  imp.  Pomp.,  p.  Rab.  perd.  reo  adhibitis  (Diss.  Rostock 
1914)  geht  Ciceros  eigner  Äußerung  nach,  wonach  die  drei  ge- 
nannten Reden  Beispiele  der  drei  Stilarten  seien,  und  sucht  die 
verschiedene  Stilisierung  an  Wortwahl,  Satzbau  und  Figurenge- 
brauch zu  erhärten.  Obwohl  ich  die  Fragestellung  nicht  für  ganz 
zutreffend  halte,  muß  ich  doch  die  Brauchbarkeit  mancher  von 
G.  gemachten  Beobachtungen  anerkennen,  s.  z.  B.  S.  16  über  die 
Häufigkeit  von  facere  in  Caec,  S.  39  über  die  größere  Zahl  langer 
Worte  in  Pomp.,  S.  112  über  das  verschiedene  Vorkommen  von 
atque  in  den  drei  Reden. 

Sallust.  Ahlberg  hat  seiner  Ausgabe  des  Catilina  nun  auch 
die  des  Jugurtha  folgen  lassen  (Leipzig  Harrassowitz),  die  außer 
über  die  direkte  auch  über  die  indirekte  Überlieferung  ausge- 
zeichnet orientiert;  auch  die  Nachahmer  Sallusts  sind  in  weitem 
Umfange  herangezogen.  Es  ist  die  einzige  kritische  Ausgabe,  die 
man  zur  Zeit  benutzen  kann. 

Verffil.  A.  Loh  mann  De  graecismorum  usu  Vergiliano  (Diss. 
Münster)  befaßt  sieh  mit  den  Kasus,  Infinitiv,  Partizipium  und 
Kongruenz  und  erörtert  die  einzelnen  Erscheinungen  besonnen, 
indem  er  die  ähnlichen  lateinischen  Konstruktionen  heranzieht, 
die  als  Vorbild  haben  dienen  können,  und  es  überhaupt  vermeidet, 
die  Bezeichnung  Gräzismus  voreilig  anzuwenden.  Man  wird  ihm 
darin  durchaus  beistimmen  können,   aber  im  Einzelfalle  vielleicht 
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bisweilen  finden,  daß  er  weniger  zimperlich  hätte  sein  können. 
Namentlich  wird  eine  Ausdrucksweise  nicht  dadurch  lateinisch, 
daß  sie  ein  Schriftsteller  vor  Vergil  anwendet,  z.  B.  cetera  Graius 
(Aen.  3,  594)  nicht  durch  Sallusts  cetera  egregius  (S.  34). 

Celsus.  Mit  einer  vorzüglichen  Ausgabe  dieses  lange  ver- 
nachlässigten Schriftstellers  hat  uns  Marx  beschenkt  (Leipzig, 
Teubner,  1915):  die  Recensio  ist  ganz  neu  aufgebaut  und  eine  große 
Sicherheit  in  der  Textgestaltung  erreicht.  Ein  vortrefflicher  Index 
ist  beigegeben,  der  bei  aller  Knappheit  doch  für  allerlei  nützliche 
Hinweise  Platz  hat.  So  ist  bei  der  Anaphora  (z.  B.  (3,  6,  32 
adiuvat  collyrium,  quod  Äsclepios  nominatur,  adhivat  id  quod  .  .) 
auf  ähnliche  Figuren  bei  Hippokrates  hingewiesen.  Der  Löwen- 
anteil entfällt  auf  den  Wortschatz:  vgl.  besonders  Deminutiva, 
desunt  (ein  Verzeichnis  fehlender  Worte,  zu  denen  auch  fluvins  ge- 
hört), lacrima  mit  dem  Hinweis  darauf,  daß  die  Zeit  des  Tiberius 
Fremdworte  meidet.  Aber  groß  ist  auch  die  Zahl  der  syntaktischen 
Beobachtungen,  und  die  Formenlehre  geht  nicht  leer  aus:  sogar 
auf  vulgäre  Schreibungen  der  Handschriften  hat  Marx  Zeit  ge- 
funden zu  achten.  Besonders  hat  er  die  Übereinstimmungen  mit 
den  Zeitgenossen  Livius  und  Ovid  hervorgehoben,  ferner  mit  Asi- 
nius  Pollio:  doch  glaubt  er.  daß  sein  eigentliches  Vorbild  Messala 
gewesen  sei. 

Columelhi.  Ahle,  SprachHche  und  kritische  Untersuchungen 
zu  Col.  (Diss.  W^ürzburg)  geht  auf  das  Gerundium  und  Gerun- 
divum  ein,  gründlich,  aber  ohne  überraschende  Resultate.  Den 
finalen  Genit.  (S.  1<S)  kann  ich  1  pr.  5  nicht  anerkennen,  eher 
7,  3,  8.  Auch  in  dem  kritischen  Teile  finden  sich  sprachliche 
Beobachtungen:  aber  Col.  entfernt  sich  überall  wenig  von  der 
klassischen  Norm,  übrigens  ist  die  (irundlage  z.  T.  unsicher,  da 
wir  nur  für  einige  Bücher  einen  zuverlässigen  Text  besitzen. 

Epikritische  Bemerkungen  zu  dieser  Arbeit  macht  Lund- 
ström  Eran.  15  S.  201,  er  spricht  außerdem  über  quisque  = 
quisquis,  falsch  gestelltes  quoque  usw. 

Seneca.  Aus  den  kritischen  Beiträgen  von  Busche  Rhein. 
Mus.  70  S.  568  seien  seine  Sammlungen  über  zweigliedriges  Asyn- 
deton hervorgehoben,  z.  B.  dial.  5,  18,  1  amputari  linguam  manus 
iussit. 

Bickels  ausführhche  Diatribe  in  Senecae  fragmenta  (Leipzig 
1915),  die  sich  mit  der  Schrift  de  matrimonio  befaßt,  enthält  auch 
manche  sprachliche  Beobachtungen;  sie  bietet  am  Schlüsse  eine 
kritische  Ausgabe  der  Teile  von  Hieronymus'  Schrift  gegen  Jovinian, 
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die   als   Fundgrube   von   Senecafragmenten    in  Betracht    kommen. 

Apuleius.  V.  Geis  au,  Syntaktische  Gräzismen  bei  Apu- 
leius,  ludog.  Forsch.  36  S.  70—98.  242—287  setzt  seine  Disser- 
tation fort  (s.  0.  Bd.  VI  S.  370)  und  achtet  namentlich  auch  auf 
die  verschiedene  Stilisierung  der  Schriften.  Ob  der  Gräzismus 
ein  primärer,  direkt  von  Ap.  aus  dem  Griechischen  entnommener 
war,  oder  ein  sekundärer  und  dann  meist  der  Dichtersprache  ent- 
stammender, läßt  sich  nicht  immer  ausmachen.  Sehr  beachtens- 
wert ist  der  Vorschlag,  met.  5,  4  virginitati  ciirant  zu  schreiben, 
was  ein  Archaismus  wäre  (Thes.  L.  L.  IV  1502,  83).  Fast  immer 
wird  man  sich  der  Führung  des  Verf.  getrost  überlassen  dürfen: 
daß  freilich  „Ap.  mehr  unbewußt  der  lebendigen,  sich  mehr  und 
mehr  in  griechischem  Geiste  entwickelnden  Sprache  Zugeständnisse 
gemacht"  habe,  kann  ich  nicht  glauben  (S.  255,  vgl.  S.  274),  und 
V.  G.  selbst  sind,  wie  seine  Anmerkung  zeigt,  Zweifel  gekommen. 
Ob  das  Streben  nach  archaistischem  Kolorit  ,, durchaus  nicht  un- 
gesund zu  nennen"  ist  (S.  264),  möchte  ich  bezweifeln. 

Ter'tullian,  Löfstedt  TertulHans  Apologeticum  text- 
kritisch untersucht  (Lunds  Universitets  Arsskrift)  betrifi't  aller- 
dings in  erster  Linie  die  merkwürdig  schwierige  Textkritik  der 
Schrift,  enthält  aber  eine  Menge  wertvoller  Beobachtungen  über 
Sprache  und  Klauseltechnik  Tertulhans,  z.  B.  S.  81  über  abun- 
dantes  sine  {sine  pigtiore  singulares  Christiani). 

Lactantius.  Stangl  Lactantiana  Rhein.  Mus.  70  S.  224ä". 
441  ff.  gibt  textkritische  Bemerkungen,  die  auf  sorgfältiger  Beob- 
achtung des  Sprachgebrauches  beruhen  und  manches  von  allge- 
meinem Interesse  enthalten,  s.  S.  227  über  atque  ita  {sie)  ,,und 
dann",  S.  249  über  nicht  vermiedene  Wortwiederholung,  S.  443 
über  praeferre  =  prae  se  ferre,  S.  450  Trennung  des  Relativums 
vom  Beziehungswort.  Auch  die  Klausel  wird  fortwährend  berück- 
sichtigt. 

IiiUiis  Valei'ius.  W.  Kroll  Rhein.  Mus.  70  S.  591  ff. 
weist  auf  die  Klauseltechnik,  auf  Unsicherheit  in  der  Prosodie 
und  Apuleiusnachahmuug  hin. 

Anirtiianus  3Larcelliniis.  Von  Clarks  Ausgabe  war  der 
erste  Band  mit  dem  Text  der  Bücher  14—25  im  J.  1910  er- 
schienen, der  zweite  sollte  den  Rest  des  Textes  und  die  Indices 
bringen.  Deren  Druck  hat  aber  der  Krieg  verhindert,  und  so  hat 
sich  C.  entschlossen,  den  Text  der  Bücher  26 — 31  allein  erscheinen 
zu  lassen  (Berlin,  Weidmann).  Der  Text  ist  nach  den  Klauseln 
interpungiert  (s.  Bd.  5  S.  367),    der  Apparat  in  zwei  Abteilungen 
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zerlegt:  die  obere  enthält  die  eigentliche  Recensio  d.  h.  die  Les- 
arten von  V  (und  den  Marburger  Fragmenten),  der  zweite  die  der 
Apographa  (von  denen  man  reichlich  viel  erfährt)  und  die  Kon- 
jekturen. Das  Ganze  bedeutet  eine  ausgezeichnete  Leistung  und 
einen  gewaltigen  Fortschritt  über  die  Ausgabe  von  Gardthausen 
vom  J.  1874:  von  allem  anderen  abgesehen  sind  die  Angaben  über 
die  Handschriften  jetzt  erheblich  reichhaltiger  und  zuverlässiger. 

Vulgär-  und  Spätlatein.  Compernass  Vulgärlatein 
(Indog.  Forsch.  34  S.  389.  35  S.  220)  stützt  sich  meist  auf  Acta 
Sanctorum:  er  weist  nach  mactare  =  percellere,  nihilominus  ^= 
similiter  (schon  Cic.  Att.  8,  HD  4.  Catull.  61,  197),  similiter  = 
shmd  (verkannt  von  Oder  im  Chiron),  Partiz.  statt  Verbum  fini- 
tum  —  das  ist  aber  sicher  kein  altitalischer  Gebrauch  —  (vgl. 
z.  B.  Hartel  Patrist.  Stud.  2,  42.  4,  49;  Arch.  Lex.  3  S.  37. 
Pfister  Rhein,  Mus.  67  S.  207),  Untergang  des  doppelten  Dativs 
(mihi  dolor  est  supplicium  vesfrum  cerner e:  ista  tormenta  tempo- 
ralia  mihi  sunt  ad  gloriam),  pro  eo  iit. 

Stangl  gibt  in  Woch.  f.  Klass.  Phil,  allerlei  Bemerkungen, 
besonders  zu  Cassiodor  (S.  203.  22^),  mit  Berichtigungen  zum 
Thes.  L.  L.  und  Georges. 

Schmalz,  Berl.  phil.  Woch.  8.  508  behandelt  Stellen  aus  der 
neuentdeckten  Schrift  von  den  Früchten  des  christlichen  Lebens; 
dort  z.  B.  über  abundantes  qua  iit  portajis,  wo  qua  oder  ut  ent- 
behrlich ist.  Von  seinen  übrigen  Miszellen  hebe  ich  die  zu  Sal- 
vian  (S.  104)  hervor. 

3.   Metrik,   Klausel 

A.  Kusch  De  saturae  Romanae  hexametro  quaestiones  histo- 
ricae  (Diss.  Greifswald)  hat  sein  Schwergewicht  in  den  sehr  nütz- 
lichen Tabellen;  der  Text  erörtert  verständig  und  mit  nachahmens- 
werter Kürze  die  wichtigsten  Probleme.  K.  tritt  für  den  Zusam- 
menfall von  Cäsur  und  Sinnesabschnitt  besonders  bei  weiblicher 
Cäsur  ein;  er  stellt  fest,  daß  die  weibliche  Cäsur  im  3.  Fuße  nach 
Vergil  nicht  mehr  als  Haupteinschnitt  gilt.  Dann  wendet  er  sich 
gegen  Mirgel  (o.  Bd.  V  S.  364),  der  in  einem  Verse  wie  denique 
quatenits  excidi  penitus  vitium  irae  Cäsur  hinter  ex  annahm,  und 
begnügt  sich  mit  der  des  4.  Fußes.  Ferner  erkennt  er,  mit  Recht 
von  W.  Meyer  abweichend,  durch  Elision  getrübte  Cäsur  zwar  an 
in  procumhunt  orni,  nodosa  |  impelUfur  Hex  (Lucan  3,  440),  aber 
nicht  in  cum  sie  unanimam  \  adloquitur  male  sana  sororem  (Aen. 
4,  8):  hier  liegt  Diärese  vor.     Was  nun  die  Satiriker  anlangt,  so 
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ist  Horaz  in  den  Cäsuren  nachlässiger,  in  den  Elisionen  sorgfäl- 
tiger als  Vergil.  Persius  hat  etwa  dieselbe  Cäsurentechnik  wie 
Lucan,  läßt  aber  viel  mehr  Elisionen  zu.  Juvenal  deckt  sich  betr. 
Cäsuren  etwa  mit  Statins,  ist  aber  mit  Elisionen  sparsamer  (32  %  : 
40%;.  —  Zweimaliges  secatus  bestärkt  mich  in  der  0.  Bd.  VII 
S.  o85  geäußerten  Ansicht  über  das  Latein  der  Dissertationen. 

W.  Lieben  De  verborum  iambicorjm  apud  Plautum  syna- 
loephis  (Diss.  Marburg)  knüpft  an  die  bekannten  Lachmannschen 
Beobachtungen  über  die  Elision  iambischer  Worte  an  und  unter- 
sucht, da  von  Terenz  keine  zuverlässige  kritische  Ausgabe  vor- 
liege^),  den  Befund  bei  P^autus,  den  er  in  Tabellenform  vorlegt. 
Nach  Ausscheidung  der  damals  schon  in  der  Sprache  gekürzten 
iambischen  Worte,  wozu  auch  domi  tene  abi  gerechnet  werden, 
bleiben  einige  hundert  T^'äUe  übrig;  nur  in  einem  Viertel  davon 
verschmilzt  das  iambische  Wort  mit  einer  folgenden  Kürze.  Wozu 
man  freilich  wissen  muß,  daß  mit  langem  Vokal  anlautende  Worte 
viel  häufiger  sind  als  solche  mit  kurzem;  auch  sonst  erheben  sich 
Bedenken,  namentlich  gegen  die  Behandlung  des  Hiatus,  der  nicht 
hätte  aufgenommen  werden  sollen.  Denn  ist  er  legitim,  was  wir 
vorläufig  nur  von  wenigen  Fällen  behaupten  dürfen,  so  liegt  keine 
Elision  vor,  und  ist  er  zu  tilgen,  so  braucht  nicht  immer  Elision 
einzutreten.  Lachmanns  Behauptung,  daß  Plautus  iambische  Worte 
gern  mit  folgendem  kurzem  Vokal  Hiat  bilden  ließ,  besteht  nicht 
zu  Recht. 

Zielinskis  konstruktiven  Rhythmus  (Bd.  VIII  S.  324)  bespricht 
Klotz  (DLZ.  S.  1773)  mit  allerlei  Zweifeln,  aber  doch  auch  mit 
weitgehender  Gläubigkeit. 

Eigenartige  Beobachtungen  hat  Marx  am  Celsus  gemacht 
(o.  S.  268).  Er  hat  bei  ihm  240  Senare  gefunden,  von  denen 
allerdings  50  keine  Cäsur  haben.  Darum  meint  er,  daß  auch  die 
Klauseln  ^die  sich  übrigens  nur  am  Periodenschlusse  finden)  ihm 
unwillkürlich  in  die  Feder  geflossen  seien  und  sich  mit  den  Schlüssen 
der  beliebtesten  Verse  decken:  ■d-_wX7  sei  der  des  Senars,  _w_j=^ 

des  Septenars,  _w ^  des  Hinkiambus;  dann  ist  es  ausgeschlossen, 

daß  der  Creticus  durch  den  Molossus  oder  Choriambus,  der  Ditro- 
chaeus  durch  den  Dispondeus  ersetzt  wird.  Die  nicht  ganz  sel- 
tenen Schlüsse  des  Typus  rerum  praestat  gehören  nicht  zum  Hexa- 
meter, der  so  nicht  schließen  darf,    sondern  zum  iambischen  Sep- 

1)  Die  Ausgabe  der  Clarendon  Press,  die  man  sonst  ihres  bequemen 
Apparates  wegen  gern  benutzen  würde ,  verdient  die  Aufnahme  in  diese 
treffliche  Sammlung  nicht. 
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tenar,  der  damals  noch  volkstümlich  war.  Diese  wertvollen  Be- 
obachtungen werden  weiter  verfolgt  werden  müssen:  finden  sich 
keine  doppelkretischen  Schlüsse?  Vgl.  naturaliter  debeant.  6,  6,  14. 
cupressus  adiecta  sit  16  B.  sanguis  emittifiir  ebd.  ex  aceto  terimt  19. 
Breslau  W.  Kroll 
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Oben  Bd.  VI  S.  363  habe  ich  erwähnt,  daß  im  Sprachge- 
brauche der  ürabschrift  der  AUia  Potestas  manere  „sein"  auffällt; 
Näheres  darüber  habe  ich  Philol.  NF.  27  S.  280  darüber  gesagt. 
Im  Sinne  der  von  W.  Schulze  Graeca  Latina  (Göttiugen  1901) 
bes.  S.  22  gesammelten  Berührungen  zwischen  griechischer  und 
lateinischer  Sprachentwicklung  ist  es  interessant,  daß  sich  zu 
manere  „wohnen"  das  entsprechende  fievew  findet;  zu  dem  von 
Schulze  gesammelten  Material  füge  ich  hinzu  für  f.dveiv  Schol. 
Odyss.  a  2P8  (Porph.  in  Odyss.  ed.  Schrader  S.  10,  17)  erat  (xev 
yaq  ol  oweaziot,  yelroveg  öi  ol  TtXr^oiov  /.itvovTeg.  Für  manere 
Seneca  rhet.  contr.  I  8,  11  qui  in  domum  siiam  frafrem  non  re- 
cepit,  in  publico  manet.  Minuc.  32,  2  et  cum  homo  latius  maneam, 
intra  unam  aediculam  vim  tantae  maiestatis  iticludam?  Belege 
aus  Cyprian,  Inschriften  usw.  geben  Woelfflin  und  Kühler  Arch. 
f.  Lex.  VIII  18.  196.  Kundigere  werden  weiteres  Material  bei- 
bringen und  auch  die  Bedeutungsentwickelung  von  /novij  aufhellen 

können. 

W.  K. 
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Albanesisch. 
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1)  Die  Sprachen  sind  alphabetiscb  geordnet. 
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dgtrij  107  a.  1.    108 

l4QeTT]  107  a.  1 

c(Qxav&og  56 

aQvaxig  102  ff. 
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daxög  215  f. 

dOTQOV  288 
daifödeXog  108 
da(foöf}.üg  108 
AvxXuic([g]  argiv.  213 
ai'Xfiög  232 

l4<f^Q0^iTTj    218 

d^jjfvä ijon'  ark.  212 

ßtti^Qov  109  ff. 
ßd()u»^or  109  ff. 
ßrlaaa  61 

/Jo,'fpo?62.  a.ex  61. 109  ff". 
ßöitvvog  62.  a.  ex  61 
ßQÖfiog  222  f. 
ßQWfjia  222 
ßQWfiäofita  223 
ßQWfxog  222  f. 
ßQWfid)ör]g  222 

yujLifTr  256 
yre/U(fa(   105 
ya^xpög  104  f. 
y(Qug  232 
y((fiVQtt  264 
yi(y)VOfjl(tl,   211 
yXavxög  107 
rXuvxog  107 

yvü}fi.ci   208 
yV(i)fi-01V    208 

yovri  107    a.  1 
yövog  107  a.  1 
yvD.toxot  224 
yMog  224 

^fa/uähcivd\)ug  argiv.    213 

dandvr]   191 

6icg  46 

(^äxog   106 

J«s^  106 

diflog  232 

di{t)6i»t  73  f. 

äiväaico  232 

Jfir«T«  argiv.  213 

öixptiv  156 

(iT]Uouta  192  ex  191  a.  3 

tSiaxtaXiasi    opt.    tegeat. 

227 
iSttuai  68 
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öitQÖi;   68 
d'irjVTfTO  224 
diO^vQu/ußog  229 
äivos  68 
zJtoxQivrjg  230 
66h/og  108 
(fo).i^6g  108 
(JOiUfvor  191  a.  3 
äovlog  94  ff. 
^Qofxvg  66 

c^^ii;«^»)  105.  107  a.  1 
dQvipög  105 
dvoTiKinalog  38 

6v7f(o«  232  f. 
ffJcüAor  223 
illannuaTrig  211 
i?pOf  49 

'ExaTonvkmv)]  110  a.  3 
f  Af  j'Off  229 
^AfAfi^  228 
^AfA^^w  228 
ilc^oy.fowg  107  a.  3 
"Eh^og  107 

*;.>if«(7/  218 

fAi^uof  229 
sfATiahiv  argiv.  214 
ivav/jü/ovv  228 
mir  211 

-fo  >  iv  (i.  d.  Endg.  d. 
2.  pers.  sing,  med.)  90 
'EnL^ce[ax]itg  böot.  215 f. 
InQüyraywriajoiiv  228 
iQivvfiv  233 
'EQivvg  233 
^ E^oovatkäoi (?)  230 
iov»Q6g  108  ' 
fOTOjv  78  a.  2 
'iaTwaav  81  a.  5 
iiSoxict   233 

fvß^^VHU    262 

«izfaro?  56  a.  1 
^piJw  46 

j'KvCSug  argiv.  214 
>='«ffz£<rt'J'«f  böot.  215 
.pwi;?  229  f. 

C>j^t  70 

f77,uta  192  ex  191  a.  3 

Cöi^^t  71 

fwor  108 

Cwd?  108 

^i'«ros  argiv.  213 

{iäXnio  223 
.•^»if  94  ff. 
-(hi  69  ff. 


^f^Qicifißog  229 
r^Qii'äxrj   103 

^pr^K^-  103 

?«  228  f. 
ra,«;8o?  229 
<JoiJ  89 
i!eao  88 
lov&og  233 
tffof  c.  gen.  169 f. 
Tffvov  39 
?i//oV  39 

XCC-9-0V  88 
xKii-Ta  56  a.   1 
xKLViTu  kypr.  212 
xä/uKQog  40 
yäfinr]  105 
x«.M7r»J  105.  107  a.  1 
xKuxpög  1041. 
xccnovnlog  223 
xunitiv  223 
xttnvQÖg  223  f. 
;/«pi'OJ'  223 
x<fCT«'>jT«  kypr.  212 
xaräxtiao  88 
xctTÜxoiTog  256 
xwrwj'ftxjj^?)  102  ff. 
zfc^po?  56 

XiXOViaTKt   41 
XiXQa/ih'    77 

zf/»5»'«Tf  77 
xixivvog  39  a.  2 
xt'ffff«  38 
xCaaaoog  40 
xiaaT]oig  39 
xiaaog  38 
zAdrt?  233 
x/oj-of  233 
xAoj'tiJ  233 
xoyaoog  40 
xöjUTiuaog  106  f. 
xof^nög  108 
xöuTTog  108 
xöjuxljri  107 
Xüfxipög  106 
xovCt]  41 
xwA?jV  233 
xcJAov  233 

Auiaog  230 
A«ffi'  90 
ylKf^ini]  105 
^däuxpr]   107 
Act^xpog  105 
^4c(6vvTog  230 
Afxo?  104.  106 
AiXty^g  229 
Afi/j'ftAfdf  105 


Afi^xr/  108 
Afuzd?  108 
ilfiJzof  108 
Xf^oiog  106 
Atyri?  263 
Ao|d?  104.  106 
XvyiCw  105 

-ii:;io?  105.  107 

f^cuvt]  233 
fj.aQvc(juai  217 
fiäaoü)  260 
f^ayaQ(C<o  223 
uf'yctoov  223 
Mtuvurv  208 
-wfof  167 
iUt7«  106 
/uiyädog   106 
fiiyöa  106 
f^idog  106 
|Uixdf    108 
fivxog   108 
|Ui;^o?  107 
/wv|ß  107 
jUwffdf  104.  106 
^i;<rof  104.  106 
Mvaaog  106 
fidixog  108 
fj.(ox6g  108 

väyfXtt  102 

J'ß'x//  102  ff. 

vaxod'siptjg  102 

raxo?  102  ff. 

växTrig  102 

j'a;fTdf  101  ff. 

razi'Jotoj/  102  ff. 

iV«|o?  101.  102 

ya^df  (vKlof)  97  ff. 

vaaaw  100  ff. 

yaffrdf  m.  subst.  102 

Nüarog  102 

r«<7rd?  adj.  verb.  99  ff. 

rf«!  163 

vrjyccTSog  43 

-ratT^w  91 

-riw  Endg.  des  Imp.  78 

a.  3 
-vTon-    Endg.    des    Imp. 

78  ff. 

VVfKft]    218 
vdJQOXp   44 

lar^df  108 
^Tjpdff  49  a.  2 
Idßi'or  223 

oiFdAwiNot  229 
Öduffafif  229 
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oly.oif{).uy.ig\y)  230 
oia7Tri[?)  35.  263 
oianmri  35  f. 
öXo).vy^  228  f. 
dloXvQo}  228 
'OXCxrwQ  229 
"Olifj-nog  229 
oAvr,5^of  229 
öuikkoq  äol.  231 
-ov  als  Endg.  des  Irap. 
,  75  f. 
ovcaov  212 
'Orrao?  212 
dpyi7«f  225 
'OoouTTchag  227 
öpo?  213 
-oö,^wj'  92  a.  2 
o/T«/>ltoi'  55  a.  1 
oQog  46 

Tiäyog  106 

Tiaincche  n.   pliir.  38 
numcckötis  38 
TT«!    106 

7r«e  224  f. 
nuoovvxiov  131 
7r««of  226 
7i((Qi^ai.ig  233 
7r«()rfof  233 
Ttncixog  35  f. 
Trf'rf»;  39 
71^71  {f)ia,'^i  74 
Ti^oih^  233 
7r>j^o?  35.  263 
7i(u7r)ifi(nv  218 
TT/'«  227 
TTiyxigvrjg  227 
niviyyiTTig  227 
Ttk^f^QUV  225  f. 
nXeiuüiv  58 
TiXlaaouKi  233 
Tiliyäg  233 
T«  n).ovrr]  228 

TTOlTjun    233 

TTokvx^TjTog  190 
TToXioxTOS  208 
TTolvnuinalog  38 
TToXvg  58 

noQT^vßor  dor.  226 
Tjof  226 
noanSbii'  217 

TTOTO?   107 
TToro?  107 
TTOiXinovg  58  a.  4 
TToixuv  211 

TTQOTTfh'    227  f. 

nQü7io/uK  227 
Trpdf  226 

TTOOTl   226 


Tiraiw  68 
TTT^or  68 
niaXog  63 
nvyua/og  105  a. 
Ttvy/nrj  105  a. 
TTi'/cüj'  105  a. 
nvfXog  63   ' 
TTt'xa  105  a.  106 
Tiyzi'df  105  a.  106 

TTVXTTjg   105 

TTi'l  105  a.  106 

TTl'lo?   105  f. 

TTwXvip  58  a.  4 


Qttfiifi^  107  a. 
Qccfiifog  104  f. 
onuipög  104  f. 
Qrj^juög  213 
poij  107  a.  1 


1 


-?  als  Endung  d.  Irap.  75 

-ffßt  90 

(jccfirjCüv   214 

(jrtj'tJ'wrdf   166 

-«T5^f  91 

-ff^^oj'  2.  du.  med.  93  f. 

-<T,»w  90  f. 

-ff^^wi-  91  f. 

-a&ioaav  92 

aix/(c(vw  63 

aixxög  63 

al^ißXog  234 

fftudf  108 

2fuo?  108 

n/.tXXü)  36 

ffxA»?«d?  36 

axöXiov  108 

axoXiog  108 

aunQlg  59 

-(To  83  ff. 

-ffo  m.  Ausfall  des  ct  86  f. 

-fTo  ra.  Ausfall  des  ff  u. 

Kontraktion  87  ff. 
-ffo?  104 
fforffo  89 
anuTc'cyytjg  37 
a7i(tT0.T]  35  f. 

«TlrJ'K^Wy^    220 
ff(^)«yr;   127 
atfvorjXKTog  98 f. 
-ff;^f?  75 
(TCüA//r  52 

-rf   als  Endg.  des    Imp. 
76  ff. 

T^TKVOg    108 

rfr«rdf  108 
TfTfXerr/uf'vov  228 
r/Ao?  46 


TlUaVTC    214 

TÖfiog  107 

TOfxog  107 

-rov  Endg.  des  Dual.  82  f. 

ToayivoivKV  213  argiv 

riA»;  52 

TVlpH^iV   227 

-TCü    als  Endg.  des  Imp. 

76 
-rwr  Endg.  des  Imp.  78 
-Tioacw  80  ff. 

VTlÜC^ft  218 

vnsQog,  -ov  55  a.  1 
vnövofxog  234 

(fc'c&i,  <f(Cx9i  70 

fpaiäoog  107 

(^«tJpdf  107 

(fULvöXt]  131  a.  1 

tfäouKxov  108 

(fc(o/iiicx6g  108 

«/«wi'  =  ^ftJj'  214 

ifCvTcaog  dor.  226  f. 

'Pövog  262 

f/'d^oj  107 

(fogog  107 

(fooög  107 

(fotxog  104 

'/^pis^o?  107 

«/^(»r&f  107  a.  3 

(^ptldf  104.  107 

(/iy«(To?  106 

ifvySft  106 

ifiovTfg  =   &io}'Tig  214 

(^lücü  253 

XfXioau)  253 
;^>l.a»pdf  260 
XQr,aTt]  107  a.  1 
/orjOTi]  108 
/rrd?  160 

T/zfürf^f  108 
.//fCJo?  108 
ipfJTTa  37 

(ü;?^w  253 
üiuof  260 
ftipof  argiv.  213 
(6a^o(fi6ooi  234 

Mittel-  und  Neugriechisch. 

«y«A>;  224 
ylyyaCxT]  108 
«yyeAixd?  108 
«(f/«(^'opo?  224 
«(foi;Äo5  224 
«Jp«7r«j'o?  224 
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ßmof.iog  222 

yica'Tiojjnt  224 
yvkkdo,  224 
Elimbo  229 

itXtißyt)  ikar.  223 

^iQtftpttOVQl   223 

{iQdij.ng  223 
y.c<&oi(fTr}g  231  f. 

XCCTTVOCC    223 
XfCTTyod?    223 

•Aatfovod  n.  plur.  223 
xttifovoa  pont.  223 
y.tKfovQii^ui  pont.  223 
y.c'<(fiQ(c  n.  plur.  223 
Ä'di'To?  108 
xovTog  108 
xQoiiw  223 

Aä^noog  108 
Xftunnög  108 

juüyaoi'^to  223 
MciXKowvag  108 
fiaxKQon'iig  108 
/jfy((Q(^io  223 

TT/«  227 
niyoivi  231 
noCxog  211 

Taixvfäg  223 
TaTxrcc  223 

(f'ü.övi  131 

iXÜQiv  pont.  224 

Hebräisch. 

gilgal  258 
tahti  96 

Hethitisch. 

antuhsaS  232 

Italienisch. 

andare  255 
avveniticcio  145 
avventizio  145 
baja  60 

camporeccio  139  f. 
canniccio  166 
caprareccio  139 
eascaticcio  145 
cenericcio  167 
covaticcio  145 


daddolo  259 
-eccio  130 
fratta  47  a.  2 
fuggiticcio  145 
graticcio  166 
-iccio  130 

marrael  oberital.  208 
massiccio  156 
misticcio,  -che  147 
paniccia  168 
pasticcio  156 
posticcio  144 
Salsa  156 
salsiccio  156 
smeriglio(ne)  59 
sposalizio  136 
tanierice  131 
uguale  224 
villareccio  140 

Keltisch. 

bäidim  air.  61 
berr  air.  256 
boddi  nkymr.  61 
byr(r)  kymr.  256 
cir  air.  263 
clun  kymr.  233 
dian  air.  68 
dobur  air.  44  a.  2 
doel  air.  68 
domain  ir.  44  a.  2 
doraun  ir.  44  a.  2 
dour  com.  44  a.  2 
dub  air.  44  a.  2 
Diibis  gall.  44  a.  2 
dwfr  cymr.  44  a.  2 
edenn  air.  39 
eiddew  kvmr.  39 
find  air.  233 
gueret  acorn.  48 
gweras  ncorn.  48 
gweryd  kymr.  48 
idhio  körn.  39 
ilio  bret.  39  a.  3 
naomh  nir.  45 
niara  air.  45 
niarada  mir.  45 
nöeb,  noem  mir.  45 
nöib  air.  45 
nwvf  cvmr.  45 
olfir.  261 
sartan  ir.  49 
sceile  air.  36 
serb  ir.  49  a.  2 
tail  kymr.  46 
treb  abret.  263 
trwyddo  cymr.  68  a.  1 
tuile  ir.  52 


Uerno-dubrum  gall.  44 
a.  2 

Kleinasiatische   Sprachen. 

jlyafxög  95 
Ascanius  95 
Assarakos  95 
yiaavQicc  95 
Bijkog  95 

Ac'iXOOK    95 

Dardanos  95 
Iconium  95 
Ilos  95 
Kttot'ü.ltia  95 
Käoiaaa  95 
Kv^aota  95 
Kiuxog  95 
Mnyoodu  95 
Mccyvd'o;  95 
Moxcaa  95 
Movaßttvöa  95 
Mvxükr]  95 
Na^Ctt  95 
NirÖT]  95 
NCvog  95 
Paris  95 
näaaahi  95 
^«A«  95 
2^fulQafAig  95 
2^CfXttvc<  95 
Smyrna  95 

Lateinisch. 

aborticius  149 
abrepticius  146 
absentium  251 
acinaticius  157 
additicius  151  a.  1 
adgnaticius  138  f. 
adiecticius  160  f. 
adiancticius  145 
adoptaticius     140.     143. 

149 
adpromissio  254 
adscripticius  145 
adsciticius  145 
adulare  254 

advecticius  129. 145.  154 
adventicius  145  f.  154  f. 
aedilicius  129  ff. 
aegrotaticius  148 
aegroticiiis  129.  1481'. 
affectaticius  161 
afficticius  158 
afflaticius  146 
agere  48 
allevaticius  146 
al{l)iara  191 
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ambulare  254  f. 
-amen  249 

amplectitur  pass.  255 
amplius  c.  acc.  173 
anguillaricius  139 
anxicia  (meretrix)  146 
aperticius  160 
apis  255 
Apollo  als  gen.  dat.  abl. 

251 
appositicius  146. 159. 161 
-äq-  163 

aratoricius  mlat.  134 
arduuitur  185 
Argiletum  255 
-aricius  139 
armatus  188  f. 
armenticius  133  a.  2  166 
arrepticius  146.  148 
artopticius  167  f. 
arx  255 

Asiaticianus  138 
assimulaticius  161 
atque  ita  (sie)  269 
auctoraticius  162 
auraticius  157 
avis  254 

badare  60 
baia  60  ff.  255 
Baiae  60 
baiulus  60 
barcus  255 
bargina  255 
bargus  255 
beare  188  a.  3 
beatus  188  a.  3 
beluus  255 
bidunni  255 
birrus  255 
Bratuspantium  256 
-bulum  249  f. 
buxus  105 

caccitus  256 
caementicius  133  a.  2. 

164.  166 
caesicius  151  ff.  157 
caespiticius  166 
-caluni  250 
camillus  256 
canalicius  162 
eanificia  245 
cannicius  129.  166 
cantabricius  167 
capio  258 

capio  subst.  f.  186  a.  1 
capticius  161 
cäseus  50  f. 


cathedralicius  137 
centurioniciiis  134 
cepicius  167 
Cerealicius  136 
Cereres  256 
cessicius  159 
cineraceus  167 
cinericius  167 
cinis(culus)  41 
circumcisicius  157 
circumsisto  trans.  123  f. 

256 
clibanioius  167 
clünis  233.  256 
coacticius  161 
coUactaneus  162 
collacticius  162 
collaticius  155.  158 
collecticius  146.  151  a.  1 

155.  162 
colonicius  134 
commendaticius  129. 160 
commentaticius  161 
commenticius  161 
commixticius  146.  157 
compacticius  159 
comparaticius  158 
com-ped-  39 
compitalicius  135 
compositicius  160 
concinnaticius  157 
condicticius  159 
condueticius  1431.  149  f. 

151  a.  1 
c.onforanus  256 
confiindere  124  f. 
confusicius  151  f. 
congesticius  158 
eonsul  256 
contaminare  2.56 
contempticius  162 
contra  256 
conventicium    146 
conventicius  143.  151 
convivifacio  251 
coxa  257 
craticius  166 
eullare  245 
curatoricius  134 

damnare   183  a.  1.    184. 

187  f. 
damnas  183  ff.  249 
damnaticius  146 
damnosus  188 
damnum  183  a.  1   188 
dapana  191  a.  2 
Darius  246 
daticius  146 


decotes  189  a.  2 
dediticius  146.  149 
deleticius  157 
demissicius     151  f.    154. 

157 
depravare  257 
depsere  156 
depsticius  151  a.  1  1551. 

168 
devoticius  146 
divaricat  257 
docticius  146.  148 
doctus  257 
domus  258 
donaticius  15b 
dotalicius  136 
ducere  257 
duuiuviralicius  134 

editicius  147.  149 
efficticius  161 
effuticius  160 
egestaticius  l48 
eiecticius  160 
-eis  acc.  plur.  248 
eiecticius  147 
elementicius  166 
ementiticius  161 
emissicius  151 
emolumenticiiis  166 
erapticius  129f.  147. 149ff". 
epulaticius  147 
ericius  167 
erraticius  145.  149 
esse  „essen"  246 
-eus  167 
examen  257 
excepticius  157 
exbilarior  257 
exiliaticius  147 
exiticiu8(?)  162 
expedio  39 

expositicius  143  f.  151 
exulare  257 
exulaticius  147 

fabricius  129.  131 
facticius  157  rt. 
familia  258 
famulus  257 
femur  257 
feneraticius  15^^ 
fermentacius  167 
ficticius  157  f.  160 
figuraticius  161 
fimbria  258 
flagellaticius  147 
flaminica  132 
Floralicius  136 
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foederaticius  147 
fossicius  155.  157.  162 
fossilis  155  a.  1 
frequentare  250 
funeraticium  158 
furere  258 
fuscior  251 
fusicius  155 
futilis  160 

Gallicianus  138 
Genitalicius  136 
gens  2  a.  1  258 
gentilicius  129  ff. 
gemis  258 
Germanus  1  ff. 
girgillus  258 
gladiatoricius  134 
Grabovius  241 
granaticius  157 
groma  208 
grossi  252 
grossüs  f.  plur.  252 
habere  258 
hallus,  hallux  258 
hebere  252 
hedera  38  ff. 
Hellespontus  255.  259 
helluor  253 
bis  nom.  plur.  m.  259 
bonos  253 
Hordeonius  259 
humis  245 

-ianus  138 
ibex  39 
-iceus  166  f. 
-icius  129  ff. 
idest  259 
iectare  251 
ignis  254 
Illyricianus  188 
imagines  258 
immolaticius  158 
impedio  39 
imperspectus  259 
importaticius  155 
impositicius  160 
indecere  259 
indemnatus  189 
indemnis  189 
inducticius  147 
inermis  188 
infans  253 
iniectio  186  a.  1 
inquies  190 
inserticius  161 
insicium  156  a.  2 
insiticius  147.  149 


instauraticius  161 
invecticius  154 
inventicius  161 
ipsut  vulg.  197  a.  4 
-iq-  163 

irretorto  oculo  259  f. 
Italicianus  188 
iugulum  (iuguluß)  125  ff. 
iuncus  55 
iuniperus  55 

lanisticius  134.  168 
Larunda  259 
latericium  166 
latericius  166 
laticius  158 
Laurentes  259 
Lavinates  259  f. 
-lento-  250 
locaticius  159 
locuples  190 
ludiis  253 
luridus  260 
luscus  253 
lutum  260 
luxus  105 

mactare  260.  270 
manicium  31 
mansues  190 
raapalia  260 
Maro  241 
Mars  217 
massaticius  162 
massicius  145  a.  1 
materies  260 
Mavors  217 
membrum  260 
mensae  260 
-mentum  249  f. 
mereticius  131 
meritus  260 
merula  59 
messicius  162 
micticius  158 
miles  231.  260 
mil(u)ägo  59  a.  1 
miluinus  59 
miluos  59  f. 
milvus  59  f. 
mimericius  139 
Minervalicius  136 
minimus  208 
missicius  147.  149 
misticius  147 
mixticius  144 
multaticius  159 
multicius  152  f.  157 
mutuaticius  159 


naevus  260 
natalicius  129  f.  135  ff. 
nataticius  163 
natio  2  a.  1 
navicularius  206 
nepeta  (nepita,  nepta)  57 
niger  41  ff. 
nihilominus  270 
niteo  45 
noegeum  42  f. 
nostri  248 
novicius  129.  140  ff.  149. 

151  f.  163  f. 
nundinaticius  159 
nuptalicius  136 
nuscitiosus  253 

oblaticius  159 
obrepticius  159 
obscenus  237 
o(^b)8tare  trans.  127  f. 
obventicius  162 
occupaticius  159 
octans  263 
Omentum  261 
oneratus  189 
onustus  189 
opalus  55  a.  1 
oporteat  tieri  171 
opulus  261 
opus  108.  255 
Orcus  255 
-OSO-  250 
ostentaticius  161 

pacticius  159 
paenula  131  a.  1 
paganic(i)us  134.  138 
palas  261 
palmicius  167 
panaricium  131 
panicium  168 
panicius  156.  168 
panna  communis  261 
papyrus  208 
par  c.  abl.  comp.  172  f. 
parricida  187 
Parilicius  136 
partiaricius  139 
pastoricius  133.  139 
patrare  253 
patricus  131  f. 
patricius  129.  131  f. 
pavimenticius  167 
pavire  62 
pedica  39 
pellicius  167 
pereger  128  f. 
pernoctare  257 
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perpessicius  147  f. 
pigneraticius  129.  159 
pincerna  227 
pistoricius  134 
pluit  261 
plus  c.  ace.  173 
polleo  261 
Pollex  261 
pülupos  58  a.  4 
pomerium  261 
pontificius  131 
poples  261 
populus  208 
porcaricius  139 
posticium  144 
postulaticius  148 
pote  193.  200  f. 
poticius  143  f.  151 
praeda  40 
praedaticius  159 
praeferre  269 
praegnas  262 
praepediticius  163 
praetoricius  133 
prehendo  40 
primura  tempiis  262 
privaticius  163 
prode  193  iY. 
prod(e)e88e  193  ff. 
prodefaoitis  195 
profeoticius  159 
proiecticius  143  f.  151 
prolaticius  161 
propin  227.  262 
prosiciae  156  a.  2 
provincia  262 
provocaticius  161  f. 
Publicius  131 
pugil(is)  105  a 
pugillus  105a 
pngio  106  ex  105  a.  5 
pugna  105  a 
pugnare  105  a 
piignus  105  a 
pvillinaticius  149 
pulmentum  58 
pulmo  58 

pulmo  marinus  262 
pulpa  58.  262 
puncta  262 
pungere  105  a. 
putare  62  a.  3 
puteal  62 
Puteoli  62  a.  2 
puteus  62  f. 
puticiili  62 
putus  144 

(luadrans  263 


quaestoricius  133.  139 
quinquennalicius  134 
quisque  =  quisquis  268 
quoius  248 

rapicius  167 
recepticius  148  f.  151  a.  1 
refert  262 
renideo  45 
reperticius  148 
reprobaticius  163 
repticius  146 
reseco  169 
Rigodulum  262 
rihtud  amnud  altlat.  263 
rivalicia  lex  138 
rogaticius  160 
runiex  51  a.  1 

salsicia  156  a.  2 
Sanas  191  a.  1 
Saturnalicius  136 
satura  263 
saturnalicium  136 
savinm  208 
secus  263 

semisiciura  156  a.  2 
septicius  163 
sextans  263 
sideraticius  149 
sigillaricium  136 
silanus  52 
siligo  263 
Silva  263 

sirailiter  263.  270 
simulaticius  161 
sine  269 
situlus  263 
stirps  258 
sodalicium  137 
sodalicius  136.  162 
speolararius  244 
sponsalicius  131.  136 
squaleo  33  ff. 
squalus  35.  263 
squäma  36  ff.  263 
squatina  37 
squatus  37 
Stella  288 
stillaticius  158 
stramentioius  166 
strangulatioius  148 
subcinerioius  167 
subditicius  148 
Bublucere  244 
subrepticius    143.    150  f. 

161 
suporindicticius  161 
Ruperinductici\isl48. 161 


suppos(i')ticius  143  f.  151 
surrupticius  143.  151 
sutoricius  134 
suavis  208 

tabes  256 

tablicius  166 

taeda  46 

taedet  63  ff. 

taedium  64 

taeter  63  ff". 

taetrare  65 

taetricus  65 

taetritudo  65 

taraaricium  (tamaritium) 

131 
tangere  256 
-tare  (iterat.)  250 
tegulicius  166 
ter-  SU  ff.  249 
tertus  153  a.  1 
testimoniura  263 
Theodosicianus  138 
-ti-  249 
-ticum  158 

-to  als  Endg.  des  Imp.  76 
tofaceus  166 
toficeus  166 
toficius  166 
tolutim  263 
tracticius  148 
traducticius  160 
traiecticius  159 
tra(ns)laticius  160 
transscripticius  159 
tribuniciusl29. 132f.l39 
tribuo  263 
tribus  263 
triens  263 
tristis  65  f. 
tuUius  51  ff. 
tumeo  52 

-tus  (-sus)  249 
-ulare  (-ilare)  250 
ululatus  228 
umerus  260 
uncia  131 
urbanicianus  138 
ursaricius  139  f. 
urvus  47 
usurpaticius  159 
ut  264 
utridarii  202  ff. 

vacparicius  139  f. 
vacillare  264 
vadaticius  159 
vadere  253 
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vadum  253 
venalicium  137 
venalicius  138 
venaticius  155 
Vergilius  241 
vervactum  46  ff. 
vervago  46  ff. 
vescitus  sum  244 
vesper  68 
vespertilio  68  f. 
vespertinus  68 
vestri  248 
-vi  i.  Perf.  248 
vibia  264 
vicibus  264 
Vitium  126  a.  1 
vocabulum  5 
vocita  =  vocata  247 
volgus  264 

Lettisch. 

baraba  258 
buraba  258 
dejele  69 
dejuns  69 
kuls  36 
niäkt  260 
plauscbi  58 
prett'  226 

Litauisch. 

bämba  258 
duburas  44  a.  2 
kadagys  56 
kemerai  plur.  40 
kezöju  257 
lüszti  105 
nezas  42 
päs  226    _ 
plancziai  58 
pleikti  233 
rüksztyne  51  a.  1 
rükszias  51  a.  1 
smirdl'ti  56 

sravä  107  a.  1 

sziksznä  39 

szlaunis  233 

szlümas  256 

tingiu,  -eti  63 

tingiis  63 

tredzu,  tresti  68 

tri  de  68 

Lombardisch. 

ravisa  167 

Neapolitanisch. 

sedetiecio  145 


Neupersisch. 

nek  45  a.  3 
new  npers.  45 

Osl<isch. 

ekks  242 
ekkura  242 
ferar  185  a.  1 
pükkapid  242 
Saipinaz  249 
senateis  249 
vorsns  ^25 

Ossetisch. 

ni^z.  niz  42 

Pälignisch. 

pros  226 

Pamphylisch. 

7ifnT[(d\oyf]   226 

Piemontesisch. 

ravissa  167 

Portugiesisch. 

advendi(,'0  145 
bahia  60 
barbeito  47  a.  2 
canif'O  166 
chegadi(;o  145 
chouri(;a  156  a.  2 
inteirii;o  148 
ladri90  166 
levadi(;a  158 
maciro  156 
mestitjo  147 
nabi<,'a  167 
passadiv'O  145 
posticjo  144 
salchicha  156  a.  2 
vindi(;o  145 

Provenzalisch. 

anar  255 
apostitz  144 
aveneditz  145 
filadis  157 
(pont)  levadis  158 
malantis  148 
raassis  145  a.  1 
mermar  208 
mestis  147 


Sardisch. 

barvatu  47  a.  2 

Semitisch. 

Astoret  218 

Slavisch. 

bljüsc  39 

bljust  39 

bl'iija.  bl'ftvati  ab.  40 

bl'ui'klr.  39 

bl'usßft  39 

chala  36 

dada  serb.  259 

drosels,  drechl-o  ab.  67 

dresöks  ab.^  67 

druchls  aruss.  67  a.  1 

dabr?,  ab.  44  a.  2 

döno  ab.  44  a    2 

gnedoj  rrss.  260 

jalovecs  russ.  57  a.  1 

jalovs  ab.  57  a.  1 

kadidlo  ßech.  56 

kadik  cech.  56 

kaditi  ab.  Sech.  56 

kadit^  russ.  56 

kadlo  ab.  56 

kal-ö  35  f.  263 

koleno  abulg.  233 

koza  abg.  257 

kfepel  cech.  208 
kvasö  ab.  50 
kysel«  ab.  50 
kysnati  ab.  50 
ludet  russ.  253 
ludfl  ksl.  253 
mackati  cech.  260 
matorü  ksl.  260 
novakT.  aksl.  163 
novik  russ.  163 
palici  ksl.  261 
perepel  russ.  208 
plusta,  pljusta  ab.  58 
srnradet»  ab.  56 
smreßa  ab.  56 
smrecft  ab.  56 
snaga  klr.  43  a.  3 
snaha  cech.  43  a.  3 
teza,  -iti  ab.  63 
topnli  aksl.  208 
trasne  cech.  258 
tuljava  nslov.  52 
tul»  ab.  52 
udü  ab.  261 
valoiua  russ.  264 
valsraja  russ    264 
velij?.  ksl.  264 
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velikij  russ.  264 
velik»  ksl.  264 

Spanisch. 

avenedizo  145 
bahia  60.  255 
barbecho  47  a.  2 
caniza  166 
canizo  166 
-filadiz  157 
buidizo  145 
(puente)  levadizo  158 


mermar  208 
mestizo  147 
pabilo  208 
postizo  144 

Sumerisch. 

dul-du  94 

Umbrisch. 

Atiierate  249 
ferar  185  a.  1 


fratrecate  249 
maronatei  249 
pelmer  58 
trifu  263 
vapere  53  ff. 
vas  264 
vaseto  247 
vorsus  225 

Venezianisch. 

ravissa  167 
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